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  Derek Landy, geboren im Oktober 1974, lebt in der Nähe von Dublin. Er kann sich an keine Zeit in seinem Leben erinnern, in der er nicht geschrieben hätte - in der Schule waren es Geschichten, die immer länger und länger wurden, später schrieb er Drehbücher für Horrorfilme. Mit Skulduggery Pleasant ist Derek Landy der Durchbruch auf dem Kinder- und Jugendbuchmarkt gelungen.


  
    



    



    


  


  
    
      
        
          Dieses Buch ist Laura gewidmet.

        

      

    

  


  
    

  


  


  


  


  
    Ich werde an dieser Stelle keine Witze machen, da du offenbar der einzige Mensch auf der ganzen Welt bist, der mich nicht einmal im Ansatz komisch findet.


    Ich bin ZUM BRÜLLEN. Da kannst du jeden fragen. Frag deine Schwester. Sie könnte BRÜLLEN, wenn sie mich sieht. (Stimmt doch, Katie, oder...?)


    Und obwohl du dich weigerst, mein geniales komödiantisches Talent anzuerkennen, und öffentlich nicht zugeben willst, wie beeindruckt du von allem bist, was ich tue, wird dir trotzdem ein Buch gewidmet - weil Skulduggery ohne dich seine Walküre nicht hätte.


    Du bist meine beste Freundin und meine Muse und dir schulde ich eine ganze Menge.


    (Letzteres ist selbstverständlich nur im Sinn von "verdanken" zu verstehen und bedeutet NICHT, dass du einen Teil meines Honorars bekommst.)


    

  


  


  


  
    SKARABÄUS


    



    Seit Clement Skarabäus (kurz "Skarab" genannt) in seine Zelle gesteckt worden war, hatte er an nichts anderes gedacht als an Mord. Er liebte Morde. Morde und lange Spaziergänge hatten zu seinen bevorzugten Hobbys gehört, als er jünger war. Für einen Mord würde er auch einen langen Weg auf sich nehmen, hatte er oft gesagt, und für einen schönen langen Spaziergang würde er jederzeit morden. Doch nach fast zweihundert Jahren in dieser kleinen Zelle hatte sein Interesse an Spaziergängen deutlich nachgelassen. Seine Mordlust dagegen war noch größer geworden.


    Sie entließen ihn ein paar Tage eher aus dem Gefängnis und er trat als alter Mann hinaus unter die Sonne von Arizona. Sie hatten ihm seine Zauberkraft genommen und ohne seine Zauberkraft war sein Körper gealtert und hinfällig geworden. Doch sein Verstand war immer noch messerscharf. Die Jahre, und mochten es noch so viele sein, hatten es nicht geschafft, seinen Verstand zu trüben. Trotzdem gefiel ihm das Altsein nicht. Er zählte, wie lange er brauchte, um die Straße zu überqueren, und fand das Ergebnis niederschmetternd.


    Zwei Stunden lang stand er dort an der Straße. Staub wirbelte auf und geriet ihm in die Augen. Ersah sich nach etwas zum Töten um, zügelte dann aber sein Verlangen.


    Der Eingang zu dem unterirdischen Gefängnis war gerade mal ein paar Schritte entfernt, er hätte hinüberspucken können. Jemanden umzubringen, solange die Wachen ihn noch beobachteten, war wahrscheinlich keine besonders gute Idee. Außerdem hatte Skarab seine Zauberkräfte noch nicht wiedererlangt; selbst wenn es in dieser Wüste etwas gegeben hätte, das es wert gewesen wäre, getötet zu werden, hätte er das womöglich gar nicht geschafft.


    Hinter dem Hitzeflimmern tauchte etwas Dunkles auf, das sich als schwarze, klimatisierte Limousine entpuppte. Sie hielt und ein Mann stieg langsam aus. Es dauerte einen Augenblick, bis Skarab ihn erkannte.


    "Warum zum Teufel hast du mich nicht längst rausgeholt?", knurrte er. Seine Stimme deprimierte ihn. Außerhalb des Gefängnisses, unter freiem Himmel, klang selbst sein Knurren alt und schwach.


    Der Mann zuckte mit den Schultern. "Ich hab, wenn ich ehrlich sein soll, halb und halb gehofft, dass du da drin stirbst. Bist du sicher, dass du noch am Leben bist? Du siehst ziemlich tot aus. Du riechst auch tot."


    "Ich bleibe lang genug am Leben, um zu tun, was getan werden muss."


    Der andere Mann nickte. "Ich hab mir schon gedacht, dass du dich rächen willst. Eachan Meritorius ist allerdings tot. Nefarian Serpine hat ihn umgebracht. Es wurden auch noch 'n paar andere umgebracht, während du weggesperrt warst."


    Skarabäus kniff die Augen zusammen. "Skulduggery Pleasant?"


    "Gilt als vermisst. Vor zehn, kann auch schon elf Monate her sein, sind 'n paar Gesichtslose durch ihr komisches Portal gekommen. Man hat sie wieder zurückgedrängt, aber sie haben das Skelett mit reingezogen. "


    "Nie bin ich dabei, wenn's mal irgendwo lustig wird", bemerkte Skarab humorlos.


    "Seine Freunde suchen seither nach ihm. Wenn du mich fragst, ist er tot. Endgültig, dieses Mal. Aber vielleicht hast du ja auch Glück. Vielleicht finden sie ihn und bringen ihn zurück. Dann kannst du ihn umbringen."


    "Was ist mit Guild?"


    Der Mann lächelte breit und ließ seine weißen Zähne sehen. "Er ist der neue Großmagier von Irland. Ein erstklassiges Opfer für dich."


    Skarabäus spürte ein Prickeln, ein leises Vibrieren in seinen Knochen, und sein Herz schlug schneller. Nach all der Zeit, die er eingesperrt war, kehrten nun endlich seine Zauberkräfte zurück. Er ließ sich die unbändige Freude darüber nicht anmerken und krächzte: "Nein, es geht nicht nur um ihn. Es geht um alle. Sie werden alle dafür bezahlen. Für das, was sie mir angetan haben, bringe ich ihre Welt zum Einsturz. "


    "Du hast 'nen Plan, nehm ich an?"


    "Ich mache das Sanktuarium platt."


    Der Mann nahm seine Sonnenbrille ab und putzte sie. "Kann man dir dabei behilflich sein?"


    Skarab sah ihn skeptisch an. "Ich habe nichts, womit ich dich bezahlen könnte, und Rache wirft nichts ab."


    "Ich würd's umsonst machen. Und ich kenne da 'n paar Leute, die vielleicht gern mitmachen würden. Wir haben in Irland alle noch eine Rechnung offen."Billy-Ray Sanguin setzte seine Sonnenbrille wieder auf; sie verdeckte die schwarzen Löcher, in denen einmal seine Augen gewesen waren. "Ich denke da speziell an 'ne kleine Lady. "


    



    



    ÜBERFALL IM EIGENEN ZIMMER


    Sie vermisste ihn.


    Sie vermisste seine Stimme und seinen Humor und seine warme Arroganz und diese Momente in seiner Gesellschaft, in denen sie spürte, dass sie ganz lebendig war - endlich lebte an der Seite eines toten Mannes.


    Elf Monate war er schon verschwunden und fast ein Jahr lang suchte Walküre nun bereits nach seinem ursprünglichen Schädel, um damit das Portal noch einmal zu öffnen und ihn zurückzuholen. Sie schlief, wenn sie musste, und aß, wenn es nötig war. Sie ließ sich von der Suche aufzehren. Die Zeit, die sie mit ihren Eltern verbrachte, wurde immer weniger. Sie war in Deutschland gewesen, in Frankreich und Russland. Sie hatte vermoderte Türen eingetreten und war durch dunkle Gassen gelaufen. Sie war den Spuren gefolgt, so wie er es ihr beigebracht hatte, und jetzt stand sie kurz vor dem Ziel.


    Skulduggery hatte ihr einmal erzählt, dass der Kopf, den er auf seinen Schultern trug, nicht sein richtiger Kopf sei - dass er ihn beim Pokern gewonnen hätte. Er behauptete, sein richtiger Kopf sei ihm gestohlen worden, während er schlief, und zwar von irgendwelchen kleinen Kobolden, die in der Nacht damit abgehauen wären. Damals hatte er sich nicht weiter darüber ausgelassen, doch später hatte er Details nachgereicht.


    Vor zwanzig Jahren war in Irland eine kleine Kirche irgendwo auf dem Land von einem Poltergeist heimgesucht worden. Zumindest dachte man das. Der aggressive Geist richtete schlimme Schäden an, tyrannisierte die Einheimischen und vertrieb die Polizei, wenn sie kam, um Untersuchungen anzustellen. Skulduggery wurde von einem alten Freund zu Hilfe gerufen.


    Den Schal um den Hals gewickelt und den Hut tief ins Gesicht gezogen, fand er als Erstes heraus, dass der Schuldige kein Poltergeist war. Als Zweites stellte er fest, dass es sich höchstwahrscheinlich um eine Koboldart handelte und dass vermutlich mehr als einer zugange war. Seine dritte Entdeckung war, dass die Kirche, so klein und bescheiden sie auch aussah, ein Kreuz aus massivem Gold beherbergte, das hinter dem Altar stand. Und wenn Kobolde etwas ganz besonders liebten, dann war es Gold.


    "Von den Dingen, die Kobolde ganz besonders lieben", hatte Skulduggery gesagt, "steht das Verspeisen kleiner Kinder an erster Stelle, aber gleich danach kommt Gold."


    Die Kobolde versuchten, die Leute abzuschrecken und möglichst lange von der Kirche fernzuhalten, damit sie Zeit hatten, das Kreuz aus seinem Sockel zu brechen und sich damit aus dem Staub zu machen. Skulduggery schlug sein Lager auf und wartete. Damit die Zeit schneller verging, versetzte er sich in einen meditativen Trancezustand, aus dem er aufschreckte, wann immer sich jemand der Kirche näherte.


    In der ersten Nacht, in der die Kobolde kamen, sprang er auf, brüllte und warf mit Feuerbällen um sich und jagte ihnen einen Mordsschreck ein. In der zweiten Nacht schlichen sie sich an und flüsterten nur noch miteinander, um sich Mut zu machen. Er tauchte hinter ihnen auf, beschimpfte sie lautstark und sie rannten erneut davon und heulten vor Angst. Doch in der dritten Nacht überraschten sie ihn. Statt sich an die Kirche heranzuschleichen, schlichen sie sich an ihn heran und schnappten sich seinen Kopf, während er in tiefer Meditation versunken war. Bis er dahinter kam, was passiert war, waren sie von der Bildfläche verschwunden, und Skulduggery hatte nichts mehr, worauf er seinen Hut setzen konnte.


    Skulduggerys Nachforschungen, nun mit einem Kopf, der nicht sein eigener war, hatten ergeben, dass die Kobolde später an einen Zauberer namens Larks geraten waren, der ihnen ihre paar Habseligkeiten abgeknöpft und sie weiterverkauft hatte. An diesem Punkt endeten die Ermittlungen, da andere Ereignisse Skulduggerys Aufmerksamkeit erforderten. Er hatte es nie geschafft weiterzuforschen und so lag es jetzt an Walküre, die Suche zu Ende zu bringen.


    Den Schädel, so viel wusste sie, hatte eine Frau als Überraschung und einigermaßen ungewöhnliches Hochzeitsgeschenk für den Mann gekauft, den sie heiraten wollte. Später hatte die Frau den Schädel als Schlagwaffe benutzt und diesem Mann damit ein blutiges und schnelles Ende beschert, nachdem sie ihn dabei erwischt hatte, wie er sie beklaute. Die Aufklärung des Mordfalls hatten "sterbliche" Kriminalbeamte übernommen - Walküre hasste diesen Ausdruck - und der Schädel war als Beweisstück registriert worden. Nachdem er es als "Mordschädel" zu einer gewissen Bekanntheit gebracht hatte, war er auf den Schwarzmarkt gelangt und hatte viermal seinen Besitzer gewechselt, bevor ein Zauberer namens Umbra Spuren von Magie darin entdeckte. Umbra erwarb ihn und nach einem Jahr gelangte er in den Besitz von Thames Chabon, einem notorischen Schlitzohr, skrupellosen Abzocker und zwielichtigen Allround-Schuft. So viel man wusste, hatte Chabon den Schädel immer noch. Allein mit ihm Kontakt aufzunehmen war ungeheuer schwierig gewesen und Walküre hatte sich zu reichlich unorthodoxen Methoden gezwungen gesehen.


    Die unorthodoxen Methoden standen nun am Rand der stillen Straße, die Hände in den Taschen vergraben. Ihr Name war Caelan. Caelan war vielleicht neunzehn oder zwanzig Jahre alt gewesen, als er starb. Er war groß, schwarzhaarig und seine Wangenknochen bildeten schmale Grate unter seiner Haut. Er beobachtete Walküre, als sie näher kam, und sah dann rasch weg. Bald fing es an zu dämmern. Wahrscheinlich bekam er Hunger. Vampire hatten das so an sich.


    "Konntest du was arrangieren?", fragte sie ihn.


    "Chabon will sich um zehn mit dir treffen", murmelte er. "Morgen früh. Hotel Bailey, in einer Seitenstraße der Grafton Street."


    "Okay."


    "Sieh zu, dass du pünktlich bist - er wartet nicht."


    "Und du bist sicher, dass es Skulduggerys Kopf ist?"


    "Zumindest behauptet Chabon es. Er kann sich allerdings nicht denken, warum er dir so wichtig ist."


    Walküre nickte, sagte aber nichts dazu. Sie erzählte ihm nichts vom Isthmus-Anker, einem Gegenstand, der einer Wirklichkeit angehört, sich aber in einer anderen befindet. Sie erzählte ihm nicht, dass die Portale zwischen diesen beiden Wirklichkeiten deshalb durchlässig blieben, und auch nicht, dass alles, was sie brauchte, um ein Portal in Skulduggerys Nähe zu öffnen, sein ursprünglicher Kopf und ein hilfsbereiter Teleporter waren. Den Teleporter hatte sie. Jetzt brauchte sie nur noch den Schädel.


    Caelan betrachtete die untergehende Sonne. "Ich geh dann mal besser. Es wird spät."


    "Warum tust du das?", fragte Walküre unvermittelt. "Ich bin es nicht gewohnt, dass Leute mir einfach so helfen."


    Caelan sah sie nicht an. "Vor einiger Zeit habt ihr einen Mann namens Dusk ins Gefängnis gebracht. Ich mag diesen Mann nicht."


    "Ich mag ihn auch nicht besonders."


    "Wie ich gehört habe, hast du ihn fürs Leben gezeichnet."


    "Das hat er sich selbst zuzuschreiben."


    "Oh ja, garantiert."


    Er zögerte kurz und entfernte sich dann. Seine Bewegungen erinnerten sie an die furchterregende Eleganz einer Raubkatze.


    Nachdem er verschwunden war, kam Tanith Low aus der Gasse auf der anderen Straßenseite. Ihr Schwert war in ihrem langen braunen Ledermantel verborgen.


    Tanith brachte Walküre nach Hause. Walküre stellte sich unter ihr Zimmerfenster, hob rasch die seitlich ausgestreckten Arme, drückte die kalte Luft dann nach unten und ließ sich von ihr zum Fenstersims hinaufheben. Sie klopfte an die Scheibe und ein kleines Licht wurde angeknipst. Das Fenster ging auf und ihr eigenes Gesicht - dunkle Augen, dunkles Haar - sah sie an.


    "Ich dachte, du kommst heute Abend nicht nach Hause", sagte ihr Spiegelbild.


    Walküre kletterte ohne eine Antwort ins Zimmer. Ihr Spiegelbild beobachtete sie genau, während sie das Fenster schloss und ihren Mantel auszog. Im Zimmer war es so kalt wie draußen und Walküre fröstelte. Ihr Spiegelbild tat dasselbe und ahmte damit die Reaktion der Menschen auf eine Empfindung nach, die ihm ganz und gar fremd war.


    "Wir hatten Lasagne zum Abendessen", erzählte es. "Dad hat versucht, an Karten für die All-Ireland Championchip am Sonntag zu kommen, bisher aber ohne Erfolg."


    Walküre war müde, deshalb wies sie nur wortlos auf den Spiegel in der Tür ihres Kleiderschranks. Das Spiegelbild, das keine Gefühle hatte, die verletzt werden könnten, trat in den Spiegel, drehte sich dann um und wartete. Walküre berührte den Spiegel und die Erinnerungen des Spiegelbilds flogen in ihren Kopf und nisteten sich dort neben ihren eigenen ein. Als sie den Schrank schloss, wurde ihr bewusst, dass sie seit acht Tagen nicht mehr zu Hause gewesen war. Plötzlich sehnte sie sich nach ihren Eltern; sie nur durch die Augen eines gefühllosen Ersatzes zu sehen, genügte ihr nicht mehr. Doch ihre Eltern schliefen am anderen Ende des Flurs und Walküre wusste, dass sie sich bis zum Morgen gedulden musste.


    Sie zog einen schwarzen Ring von ihrem Finger und legte ihn aufs Nachtschränkchen. Grässlich, Tanith und China mochten den Ring nicht - er war schließlich das Werkzeug eines Totenbeschwörers. Doch Walküre hatte in den vergangenen elf Monaten zusätzliche Kräfte gebraucht und ihr angeborenes Talent zur Totenbeschwörerin hatte sie mit genau den magischen Fähigkeiten ausgestattet, die sie sich gewünscht hatte.


    Sie schlüpfte aus ihrer Kleidung und ließ das ärmellose Oberteil und die Hose auf ihre Stiefel fallen, die auf dem Boden standen. Kleider von Grässlich Schneider knitterten nicht, wofür sie insgeheim dankbar war. Walküre streifte ihre Shorts und das neue Fußballtrikot der Dubliner Mannschaft über, das sie von ihrem Dad zu Weihnachten geschenkt bekommen hatte, und legte sich ins Bett. Sie streckte den Arm aus, löschte das Licht und zog den Arm dann rasch wieder unter die Decke.


    Morgen, dachte sie. Morgen würden sie den Schädel in Händen halten und morgen würden sie das Portal damit öffnen. Wo immer Skulduggery war, das Portal würde sich ganz in der Nähe öffnen. Walküre überlegte, was sie tun würde, wenn sie ihn wiedersah. Sie stellte sich vor, wie sie zu ihm lief und ihn umarmte, das Knochengestell unter seinen Kleidern spürte, die ihm Masse gaben, und sie versuchte, sich auszudenken, welches wohl seine ersten Worte sein würden. Irgendeine trockene Bemerkung würde es sein, das wusste sie. Ein Understatement, irgendetwas Komisches. Wahrscheinlich eine Angeberei.


    Als Walküre auf ihren Wecker sah, stellte sie fest, dass sie schon über eine Stunde im Bett lag. Sie seufzte, drehte ihr Kissen um, sodass die kalte Seite oben war, rollte sich herum und verbannte alle Gedanken an den morgigen Tag aus ihrem Kopf, und irgendwann kam der ersehnte Schlaf.


    Es war allerdings ein unruhiger Schlaf, kein erholsamer, und mitten in der Nacht wachte sie auf und jemand stand an ihrem Bett. Ihr blieb fast das Herz stehen, doch selbst in ihrem Schock ging sie eine Liste von Möglichkeiten durch - Mum, Dad, Tanith -, bis der Mann seine kalten Hände um ihren Hals legte.


    Walküre wand sich, versuchte, nach ihm zu treten, doch die Bettdecke hatte sich um ihre Beine gewickelt. Mit aller Kraft kämpfte sie gegen seinen eisernen Griff, aber der Angreifer war viel zu kräftig. Seine Finger drückten auf ihren Kehlkopf und das Blut pulsierte in ihren Schläfen. Gleich würde sie ohnmächtig werden.


    Die Bettdecke rutschte weg und sie versetzte ihm einen Tritt gegen den Oberschenkel. Sein Bein wurde nach hinten geschoben, doch er lockerte seinen Griff nicht. Sie stemmte beide Füße gegen seinen Bauch und versuchte, ihn wegzudrücken. Nichts geschah. Die dunkle Gestalt stand unbewegt über ihr. Sie würde sterben. Sie nahm eine Hand von seinem Handgelenk und drückte gegen die Luft, doch der Stoß war viel zu schwach. Verzweifelt tastete sie nach dem Ring der Totenbeschwörer, streckte den Finger hinein und augenblicklich spürte sie die Dunkelheit darin, kalt und schlangenartig. Sie machte eine Faust und stieß nach ihm. Geballte Dunkelheit traf ihn in die Brust. Plötzlich lagen die würgenden Hände nicht mehr um ihren Hals und er stolperte rückwärts. Walküre sprang aus dem Bett, drückte mit den Handflächen gegen die Luft und es riss den Mann von den Füßen. Er donnerte gegen die Wand und stürzte, wobei er ihren Schreibtisch umriss. Mit einem Fingerschnippen zauberte sie Feuer in ihre Hand und leuchtete das Zimmer aus.


    Im ersten Augenblick erkannte sie ihn nicht. Die Kleider stimmten nicht - mehrere Schichten abgerissener, schmuddeliger Klamotten, verdreckte Stiefel und fingerlose Handschuhe. Sein Haar war länger und ungepflegt und sein Gesicht schmutzig. Sein Bart war es schließlich, der ihn verriet. Der Spitzbart, den Remus Crux trug, um sein fliehendes Kinn zu verbergen.


    Sie hörte, wie ihr Vater nach ihr rief, und löschte das Feuer. Gleich würden ihre Eltern ins Zimmer stürmen. Sie schlang ein Schattenband um ihr Bett und zog es vor die Tür, damit sie sich nicht öffnen ließ.


    "Stephanie!", kreischte ihre Mutter auf dem Flur, als sich nach dem Herunterdrücken der Türklinke nichts weiter tat.


    In dem Moment, in dem sich Walküre wieder Crux zuwandte, packte er sie und schleuderte sie gegen die Wand. Sie stieß sich davon ab und sprang in ihn hinein, wobei sie ihn mit dem Knie zurückdrängte. Sie sprang erneut, streckte beide Beine vor und trat ihm mit den Füßen in den Brustkorb. Er taumelte nach hinten, stolperte über ihre herumliegenden Kleider und stürzte. Sein Kopf schlug knirschend auf ihrem Nachttisch auf.


    Ihre Eltern bemühten sich nach Kräften, die Tür einzutreten.


    Walküres Wissen auf dem Gebiet der Elementemagie reichte nicht aus, um in einem abgeschlossenen Raum mit ihrem Gegner fertigzuwerden. Der Ring der Totenbeschwörer an ihrem Finger war kalt, als sie die Dunkelheit aufsog. Sie verdichtete sie zu einer Kugel und schleuderte sie dann weg. Walküre traf Crux an der Schulter und er machte einen Satz nach hinten. Sie wiederholte das Ganze, traf sein linkes Bein und es knickte unter ihm ein.


    "Steph!", brüllte ihr Vater. "Mach die Tür auf! Mach sofort die Tür auf!"


    Crux war bei ihr, bevor sie noch einmal angreifen konnte. Mit einer Hand packte er ihr Handgelenk, wobei er darauf achtete, dass der Ring von ihm weg zeigte, und mit der anderen umklammerte er ihren Hals. Er drückte sie mit seinem ganzen Gewicht an die Wand, sodass sie keine ihrer Waffen einsetzen konnte. Seine Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen, in denen sie den Wahnsinn sah.


    Die Fensterscheibe zersprang und Scherben regneten auf sie herunter. Walküre rang nach Luft, als Crux von ihr fortgerissen wurde. Schatten wirbelten herum und tausend Pfeile aus Dunkelheit flogen auf ihn zu. Er duckte sich, konnte dem Pfeilhagel gerade noch ausweichen und sprang knurrend aus dem kaputten Fenster.


    Solomon Kranz wandte sich ihr zu, um zu sehen, ob alles in Ordnung war mit ihr, während die Schatten sich um den Gehstock in seiner Hand wickelten.


    Die Tür schlug gegen das Bett und es bewegte sich mit einem Ruck. Kranz sprang hinter Crux aus dem Fenster und Walküre schob das Bett zur Seite. Ihre Eltern stürmten ins Zimmer. Die Mutter schlang beide Arme um sie, während ihr Vater den Raum nach einem Einbrecher absuchte.


    "Wo ist er?", brüllte er.


    Walküre sah ihn über die Schulter ihrer Mutter hinweg an. "Wo ist wer?", fragte sie und sie brauchte kein großes Theater zu spielen, um völlig aufgewühlt zu klingen.


    Ihr Vater wirbelte herum. "Wer war hier drin?"


    "Niemand."


    Ihre Mum fasste sie an den Schultern und trat einen Schritt zurück, damit sie sie ansehen konnte. "Was ist passiert, Steph?"


    Walküre ließ den Blick durchs Zimmer schweifen und entschied dann: "Eine Fledermaus."


    Ihr Vater blieb wie angenagelt stehen. "Was hast du gesagt?"


    "Eine Fledermaus. Sie ist durchs Fenster geflogen."


    "Eine ... Fledermaus? Es hat sich angehört, als sei jemand über dich hergefallen."


    "Moment", sagte ihre Mutter, "wir haben erst nach all dem Krach gehört, wie die Fensterscheibe zersprungen ist."


    Mist.


    Walküre nickte. "Sie war bereits hier drinnen. Ich glaube, sie saß dort in der Ecke. Sie muss schon vor ein paar Tagen hier reingeflogen sein, um - ich weiß auch nicht - zu überwintern oder so."


    "Stephanie", bohrte ihr Vater nach, "das Zimmer hier gleicht einem Kriegsschauplatz."


    "Ich hab Panik bekommen. Es war eine Fledermaus, Dad. Eine große. Ich bin aufgewacht und sie ist im Zimmer herumgeflattert und ich bin in meinen Schreibtisch gekracht. Sie saß dann auf dem Boden und ich habe versucht, das Bett über sie zu schieben. Da ist sie durch das geschlossene Fenster rausgeflogen."


    Walküre konnte nur hoffen, dass ihren Eltern nicht auffiel, dass die ganzen Scherben im Zimmer lagen.


    Ihr Vater ließ die Schultern sinken, als Erleichterung ihn durchströmte. "Und ich dachte, hier drinnen würde sich etwas ganz Furchtbares abspielen."


    Sie runzelte die Stirn. "Es hat sich etwas Furchtbares abgespielt. Sie hätte sich in meinem Haar verfangen können."


    Noch ein paar Minuten musste sie die Besorgnis ihrer Eltern inklusive einer Untersuchung ihrer Fußsohlen, damit ausgeschlossen werden konnte, dass sie sich geschnitten hatte, erdulden. Dann half ihre Mutter, das Bett im Gästezimmer zu richten, und sagte endlich Gute Nacht.


    Walküre wartete, bis sie sicher war, dass ihre Eltern wieder im Bett lagen, bevor sie aus dem Fenster kletterte. Sie ließ sich auf den Boden fallen, wobei sie die Luft nutzte, um ihren Fall zu bremsen. Ihre bloßen Füße berührten nasses Gras und sie schlang die Arme um sich; es war eisig kalt.


    "Er ist weg", sagte Kranz hinter ihr.


    Sie drehte sich um. Kranz stand da, eine blasse Erscheinung und als solche durchaus gut aussehend, hoch gewachsen und ganz in Schwarz gekleidet. Er war so groß wie Skulduggery und genauso ruhig, doch sie hatten auch noch andere Gemeinsamkeiten. Beide waren ausgezeichnete Lehrer. Skulduggery hatte sie in Elementemagie unterrichtet und Kranz brachte ihr Totenbeschwörung bei und beide behandelten sie als ebenbürtig. Das taten nicht alle Magier, die sie traf. Ein weiteres Talent, das Skulduggery mit Kranz gemein hatte, war, genau im richtigen Moment aufzutauchen, wofür Walküre ihm ganz besonders dankbar war.


    "Was führt dich hierher?", fragte sie. Sie dankte ihm nicht. Kranz hielt nichts von Dank.


    Seine Augen strahlten, als er sie ansah. "Ich habe gehört, Remus Crux sei hier in der Gegend gesehen worden", sagte er. "Da habe ich natürlich angenommen, dass er hinter dir her ist. Wie es aussieht, hatte ich recht."


    "Und warum hast du mir das nicht gesagt?", fragte Walküre mit klappernden Zähnen.


    "Ein Köder braucht nicht zu wissen, dass er einer ist. Crux hätte womöglich eine Falle gewittert und wäre sofort wieder untergetaucht."


    "Ich habe etwas gegen das Ködersein, Solomon. Er hätte sich auch meine Familie vornehmen können."


    "Er will deiner Familie nichts tun. Wir wissen nicht, warum er hinter dir her ist, aber wenigstens wissen wir, dass er es ist."


    Kranz machte keine Anstalten, ihr seinen Mantel anzubieten. Skulduggery hätte das inzwischen getan.


    "Ich möchte nicht, dass das noch einmal vorkommt", sagte sie. "In meiner Stadt haben diese Sachen nichts verloren. China Sorrows kann Symbole und Sigillen aufstellen, damit er Haggard nicht mehr betreten kann. Gleich morgen bitte ich sie darum."


    "Meinetwegen."


    "Das nächste Mal erwarte ich, dass du mir Bescheid sagst, bevor ich angegriffen werde, Solomon."


    Er lächelte. "Ich will es mir merken. Du kannst jetzt unbesorgt wieder ins Haus gehen. Ich passe auf bis morgen früh."


    Walküre nickte und stellte sich unter das Fenster zum Gästezimmer.


    "Oh, und was ist mit dem Schädel?", fragte er. "Stehst du kurz vor dem Durchbruch?"


    "Wir treffen uns morgen mit dem Verkäufer."


    "Und du bist sicher, dass er auch den hat, nach dem du suchst? Es wäre nicht das erste Mal, dass man dich enttäuscht."


    "Diesmal muss er es sein."


    Kranz verabschiedete sich mit einer leichten Verbeugung, klopfte dann mit seinem Stock auf den Boden und versammelte die Schatten um sich. Bis sie sich zerstreut hatten, war auch er verschwunden. Es war ein Totenbeschwörer-Trick ähnlich der Teleportation, nur mit einer wesentlich geringeren Reichweite. Früher hatte sie sich davon beeindrucken lassen. Jetzt nicht mehr.


    Sie hob mit Schwung die Arme und ein Windstoß trug sie an der Hauswand hinauf. Sie kletterte durchs Fenster, schloss es hinter sich und strich mit den Füßen über den Teppich, damit sie trocken wurden. Dann schlüpfte sie unter die Bettdecke und rollte sich zu einem zitternden Ball zusammen.


    Viel Schlaf bekam sie nicht mehr.


    



    



    DER PLAN


    Am nächsten Morgen ging Walküre in ihr Zimmer zurück. Es war eiskalt dort. Der Fußboden war mit Scherben übersät und der Schreibtisch ein Wrack. Sie rief China Sorrows an und sagte ihr, was sie brauchte. Das letzte halbe fahr über hatte China junge Zauberer in der Magiersprache unterrichtet und sie versprach, ihre Schüler vorbeizuschicken, damit diese ein Warnsystem um die Stadt herum errichteten.


    Walküre dankte ihr, legte auf und öffnete ihren Kleiderschrank. Sie berührte den Spiegel, ihr Spiegelbild stieg heraus und versteckte sich unter dem Bett, während Walküre ihre Schuluniform anzog und nach unten ging. Es war über eine Woche her, seit sie mit ihren Eltern das letzte Mal gefrühstückt hatte, und sie wollte ihr Beisammensein genießen. Außerdem hatte sie beschlossen, Skulduggery an diesem Tag zurückzuholen.


    Ihre Eltern unterhielten sich angeregt über das kaputte Fenster - ihr Vater war zuversichtlich, dass er die neue Scheibe selbst einsetzen konnte, während ihre Mutter gewisse Zweifel hatte. Dann wechselte er das Thema. "Ich bin heute nur den halben Tag im Büro", sagte er. "Danach treffe ich mich mit ein paar Kunden zu einem schnellen Neuner."


    Seine Frau sah ihn an. "Was ist ein schneller Neuner?"


    "So genau weiß ich das auch nicht", gab er zu. "Es ist ein Golfausdruck. Männer in meinem Alter reden die ganze Zeit davon. Ich wollte sie zum Fußball-Endspiel am Samstag einladen, aber jetzt muss Golf heute Nachmittag eben auch reichen."


    "Du spielst doch gar nicht Golf", warf seine Frau ein.


    "Aber ich hab's im Fernsehen gesehen und es sieht ziemlich einfach aus. Du schlägst den Ball mit diesem Ding weg."


    "Das Ding heißt Schläger."


    "Was soll daran schwierig sein?"


    "Deine Hand-Augen-Koordination ist nicht die Beste und du hasst lange Spaziergänge und wenn du irgendwelche Dinge mit dir herumschleppen musst. Außerdem verkündest du in regelmäßigen Abständen, dass Golf in deinen Augen bescheuert ist."


    "Golf ist bescheuert", bekräftigte er.


    "Warum willst du dann mit deinen Kunden zum Golfen gehen?"


    "Mir geht es in erster Linie um das Outfit. Diese Pullover mit V-Ausschnitt und dem Rautenmuster und die Hosen mit den darübergezogenen Socken."


    "Ich glaube nicht, dass man das heute noch trägt."


    "Oh."


    Walküre dachte oft, dass ihre Eltern wunderbar zueinander passten. Sie bezweifelte, dass jemand anders in der Lage wäre, Verständnis für ihre Verschrobenheiten aufzubringen.


    Sie frühstückte zu Ende und ging dann wieder in ihr Zimmer, um ihre schwarzen Sachen anzuziehen. Ihr Spiegelbild nahm ihr beim Ausziehen die einzelnen Teile der Schuluniform ab und schlüpfte selbst hinein.


    Vor knapp zwei Jahren hatte Skulduggery das Spiegelbild in Roarhaven erschossen. Sein ursprünglicher Zweck war gewesen, an Walküres Stelle zu treten, während diese mit Skulduggery unterwegs war, doch als Folge der Überbeanspruchung begann es gewisse Marotten zu entwickeln, ein Problem, das sich durch seinen "Tod" noch verstärkte. Sie hatten die Leiche in den Spiegel zurückgebracht, wo sie wieder als Kopie eines Lebens erwachte, doch danach wurde das Spiegelbild noch unberechenbarer. Es hatte einige seiner eigenen Grenzen überschritten - dass es die Kleider wechselte, war ein augenfälliges Beispiel dafür - und gelegentlich traten kleine Gedächtnislücken bei ihm auf.


    Doch im Moment hatte Walküre keine Zeit, sich darüber Gedanken zu machen. Sie musste Skulduggerys Kopf holen. Irgendjemand musste aber auch in die Schule und sie würde ganz bestimmt nicht gehen.


    Sie knöpfte ihre schwarze Hose zu, zog die Stiefel an und ließ die Hosenaufschläge darüberfallen. Das Oberteil war ärmellos, aber dennoch warm, und als sie in den Mantel schlüpfte, kam es ihr vor, als trage sie plötzlich Thermounterwäsche. Das Material reagierte auf die Umgebungs- als auch auf ihre Körpertemperatur und sorgte dafür, dass es ihr immer angenehm warm war. Der Mantel war schwarz, nur die Ärmel waren in dem dunklen Rot von getrocknetem Blut gehalten. Eine Grässlich-Schneider-Kreation.


    Das Spiegelbild hob Walküres Schultasche auf, ging hinaus und schloss die Tür hinter sich.


    Walküre rief Fletcher Renn an und er tauchte aus dem Nichts neben ihr auf. Das Telefon in ihrer Hand knisterte, als das Netz die atmosphärische Störung auszugleichen versuchte und dann aufgab. Sein blondes Haar war mühevoll auf wilde Mähne gestylt und in seinem Lächeln lag die übliche Mischung aus Arroganz und Spott. Er trug verwaschene Jeans, zerschrammte Stiefel und eine Armeejacke. Alles war perfekt, nur eine winzige Kleinigkeit störte: Fletcher wusste, dass er gut aussah.


    "Was ist denn hier passiert?", fragte er und sein Lächeln erlosch, als er das Chaos sah.


    "Ich bin überfallen worden."


    Er riss die Augen auf und packte sie, als wollte er sich vergewissern, dass sie noch lebte. "Ist alles in Ordnung? Bist du verletzt? Wer war es?"


    "Mir geht es gut, Fletcher. Du erfährst alles, wenn ich es auch den anderen erzähle."


    "Es war nicht der Vampir, oder?"


    "Was?"


    Fletcher ließ Walküre los und trat einen Schritt zurück. "Wie heißt er gleich wieder, der von gestern Abend? So ein mieser, miesepetriger junger Vampir?"


    "Er heißt Caelan. Und nein, er war es natürlich nicht."


    Fletcher nickte langsam. "Okay. Und du bist sicher, dass dir nichts fehlt?"


    "Ich bin okay."


    "Was hat er überhaupt gesagt, der Vampir?"


    "Er hat das Treffen arrangiert, wie versprochen."


    "Kein leeres Gequatsche also?"


    "Dazu ist er nicht der Typ."


    "Stark und schweigsam, wie?"


    "Möglich. Außerdem ging die Sonne unter."


    "Ah. Okay. Er wollte sich wahrscheinlich nicht in ein grässliches Monster verwandeln und dich bei eurem ersten Date gleich in Stücke reißen."


    "Ich hab so ein Gefühl, als könntest du ihn nicht besonders gut leiden."


    "Na ja, das liegt an seiner grässlichen Monsterseite. Und du?"


    "Ob ich ihn leiden kann? Nein. Ich kenne ihn ja gar nicht."


    "Also gut." Fletcher schien zufrieden. "Kann ich dich etwas fragen?"


    "Hast du doch schon."


    "Kann ich dich noch mal etwas fragen?"


    "Kannst du mich irgendwo fragen, wo meine Eltern es nicht hören?"


    Er nahm ihre Hand und einen Augenaufschlag später standen sie auf dem Dach von Grässlich Schneiders Schneideratelier. Bei Teleportation wurde Walküre inzwischen nicht einmal mehr schwindelig.


    "Frag mich was", sagte sie.


    Er zögerte, dann erkundigte er sich betont gelassen: "Was glaubst du - wird alles wieder wie früher, wenn Skulduggery zurück ist? Seid ihr zwei dann wieder unterwegs und löst Kriminalfälle und erlebt Abenteuer und solche Sachen?"


    "Davon gehe ich aus. Warum sollte es anders sein?"


    "Gut." Er nickte. "Schön, dass es bald vorbei ist, nicht wahr? Nach allem, was wir getan und durchgemacht haben."


    "Die letzten Monate waren schrecklich", gab Walküre zu.


    "Ja, ich weiß. Aber gleichzeitig hab ich's irgendwie, ich weiß auch nicht, genossen." Walküre sagte nichts.


    "Das ist nicht boshaft gemeint!", fügte er lachend hinzu. "Ich hab's nicht genossen, dass er verschwunden war oder dass du dir solche Sorgen um ihn gemacht hast. Ich wollte nur sagen, dass ich es gut fand dazuzugehören. Zu einem Team zu gehören hat mir gefallen."


    "Schön."


    "Deshalb habe ich, also, ich hab mir gedacht ich hab mir überlegt glaubst du, er würde mich bei euren Fällen mitmachen lassen?"


    Walküre zog scharf die Luft ein. "Ich ... das kann ich wirklich nicht sagen."


    "Ich könnte ganz schön nützlich sein. Kein ständiges Herumkurven mehr in seiner alten Karre."


    "Er liebt den Bentley. Und ich genauso."


    "Ich weiß, ich weiß, aber vielleicht könntest du es trotzdem zur Sprache bringen, wenn er wieder da ist."


    "Mach ich", versprach sie. "Ich bring's zur Sprache."


    "Es sei denn, du willst mich nicht dabeihaben."


    Walküre hob eine Augenbraue. "Hab ich das gesagt?"


    "Nein, nur ... Doch, du hast es gesagt, ziemlich oft sogar."


    Sie zuckte mit den Schultern. "Aber nur, wenn du mir auf die Nerven gegangen bist."


    "Bin ich dir in letzter Zeit auf die Nerven gegangen?"


    "Du gehst mir jetzt auf die Nerven ..."


    Fletcher grinste und Walküre streckte die Hand aus. "Nach unten."


    Er nahm ihre Hand und verbeugte sich. "Sehr wohl, Mylady."


    Im nächsten Augenblick standen sie im Hinterzimmer von Grässlich Schneiders Schneideratelier.


    "Du kannst meine Hand wieder loslassen", sagte Walküre.


    "Ich weiß, dass ich das kann", entgegnete Fletcher. "Ich will nur nicht."


    Sie machte eine Drehbewegung aus dem Handgelenk und zwang ihn damit auf relativ schmerzlose Art, ihre Hand freizugeben.


    Sie rochen Kaffee und hörten Stimmen, und als sie das Atelier betraten, sahen sie Tanith und Grässlich Schneider an dem kleinen Tisch an der Wand sitzen. Grässlich schüttelte angewidert seinen mit Narben übersäten Kopf. "Was gibt's?", fragte Walküre.


    "Clement Skarabäus ist gestern aus dem Gefängnis entlassen worden", antwortete Tanith.


    "Wer ist Clement Skarabäus?", fragte Fletcher.


    "Er hat Esryn Vanguard umgebracht."


    "Wer ist Esryn Vanguard?", fragte Fletcher.


    Walküre war dankbar für Fletchers Anwesenheit. Endlich jemand, der noch weniger wusste als sie.


    "Vanguard war ein Ex-Soldat, der Pazifist geworden ist", sagte Grässlich. Walküre fiel der Streifen Heftpflaster auf, der aus seinem Hemdkragen lugte. Sie sprach ihn nicht darauf an. "Das war vor ... wie vielen Jahren? Zweihundert vielleicht? Er predigte eine friedliche Lösung im Krieg mit Mevolent, eine Lösung, die es unnötig machte, dass eine Seite die andere besiegte."


    "Gesunder Menschenverstand, mit anderen Worten", bemerkte Tanith. "Das war lange vor meiner Zeit, aber ich erinnere mich, dass meine Eltern von ihm gesprochen haben."


    "Mevolent hatte es irgendwann satt", fuhr Grässlich fort, "dass Vanguard ständig an der Moral und den Überzeugungen seiner Truppen sägte, deshalb hat er Skarab losgeschickt, dass der ihn umbringt."


    "Und zweihundert Jahre später", meldete sich Tanith wieder, "hat Skarab seine Strafe abgesessen und wird entlassen. Ich bin überrascht, dass er es so lange gemacht hat. Nach ein paar Jahren in einer engen Zelle setzt auch bei Zauberern der Alterungsprozess wieder ein. Ich glaube, jeder hat erwartet, dass er an Altersschwäche stirbt."


    "Eigentlich sollte er tot sein", sagte Grässlich leise. "Er hat einen großartigen Menschen umgebracht."


    "Wisst ihr, wer noch tot sein sollte?", fragte Fletcher strahlend. "Walküre. Sie ist letzte Nacht überfallen worden."


    Tanith und Grässlich bekamen große Augen. Walküre seufzte und erzählte ihnen von Crux.


    Grässlich runzelte die Stirn. "Kranz soll ganz zufällig vorbeigekommen sein, während das alles passiert ist? Genauso gut könnte es sein, dass er die ganze Sache arrangiert hat, nur damit er hereinschneien und die Situation retten kann."


    "Er hat die Situation nicht gerettet", verteidigte sich Walküre, "ich hätte Crux schon selbst überwältigt. Irgendwie."


    "Grässlich hat recht", sagte Tanith. "Wir wissen nicht, was Crux getrieben hat seit Aranmore. Dieser eine Blick auf die Gesichtslosen hat ihn um den Verstand gebracht, Walküre. Er könnte sehr wohl unter den Einfluss von Kranz geraten sein."


    "Solomon Kranz ist auf unserer Seite", entgegnete Walküre. Sie hatte bereits genug von der Unterhaltung, die sie schon ein Dutzend Mal geführt hatten. "Und warum würde er mir Crux auf den Hals schicken? Was hätte er davon?"


    Tanith zuckte mit den Schultern. "Wir stehen so kurz davor, Skulduggery zurückzubekommen, und er steht kurz davor, seine beste Schülerin zu verlieren. Er gewinnt dein Vertrauen und deine Wertschätzung, und wenn er Glück hat, ziehst du das Totenbeschwören der Elementemagie vor."


    Walküre tastete nach dem Ring an ihrem Finger. Sie hatte ihn die ganze Nacht nicht mehr abgenommen. "Darüber machen wir uns später Gedanken", wiegelte sie ab.


    "Ein Irrer überfällt dich mitten in der Nacht", sagte Tanith mit hochgezogenen Augenbrauen, "ein Irrer, der dich, selbst als er seinen Verstand noch beisammen hatte, gehasst hat, und wir sollen einfach zur Tagesordnung übergehen?"


    Fletcher besah sich Grässlich und fragte dann taktvoll wie immer: "Hey, was ist da unter dem Pflaster?"


    Grässlich ruckelte an seinem Kragen. "Nichts", brummte er.


    "Hast du dich beim Rasieren geschnitten? Ist dir das schon oft passiert?"


    Grässlich seufzte. "Ich habe China gefragt, ob sie mir helfen kann, damit mein Gesicht in einer Menschenmenge nicht mehr so auffällt. Ich habe diese Verkleidungen satt. Sie hat ein Fassaden-Tattoo vorgeschlagen. Das ist alles."


    "Was ist ein Fassaden-Tattoo?", fragte Tanith. "Das ist unwichtig."


    "Dann sag uns, was es ist, damit wir zu wichtigen Dingen übergehen können."


    "Es ist ein falsches Gesicht", erklärte er und versuchte, seine Verlegenheit mit Ungeduld zu überspielen. "Sie hat zwei Symbole auf meine Schlüsselbeine tätowiert, und wenn sie geheilt sind, lassen sie mich - theoretisch - für kurze Zeit so aussehen, als sei ich normal."


    "Normal?"


    "Keine Narben mehr."


    "Wow."


    "Wie gesagt, es ist nicht wichtig."


    "Wann kannst du es ausprobieren?"


    "In ein paar Stunden. Vielleicht funktioniert es ja auch gar nicht, aber ... Einen Versuch ist es wert. Jedenfalls besser, als immer einen Schal tragen zu müssen, wenn ich aus dem Haus gehe. Aber ich denke, wir sollten uns den aktuellen Fragen zuwenden. Chabons Flugzeug landet in einer Stunde, richtig?"


    "Er wäre schon längst da, wenn ich ihn hätte abholen dürfen", bemerkte Fletcher.


    "Er traut uns nicht", sagte Walküre. "Er kauft und verkauft und die Leute, mit denen er seine Geschäfte macht, sind nicht alle so ehrlich wie wir."


    Fletcher zuckte mit den Schultern. "Ich hätte ihm einfach den Schädel abgeluchst und mich hierher zurückteleportiert."


    Walküre seufzte. "Haben wir das Geld?"


    Tanith stieß mit dem Fuß gegen eine Sporttasche, die neben ihr auf dem Boden lag. "Jeweils ein bisschen was von unseren diversen Bankkonten. Gut, dass Leuten wie uns Geld nicht allzu viel bedeutet."


    "Keine Verallgemeinerungen", brummte Fletcher.


    Tanith runzelte die Stirn. "Du hast doch gar nichts dazugegeben."


    "Ich gebe meine Zeit, reicht das nicht?", erwiderte Fletcher verschmitzt. "Nicht, wenn du etwas kaufen willst."


    "Oh."


    Tanith wandte sich wieder Walküre zu. "Entspann dich, Walküre, okay? Wir haben an alles gedacht."


    "Skulduggery hat einmal gesagt, dass nur er an alles denken kann, dass er es aber nicht allzu oft tut, weil es dann keine Überraschungen mehr gibt."


    Tanith musste lächeln. "Dann haben wir an alles gedacht, an das wir vier denken können. Mehr fällt uns nicht ein. Es gibt absolut keinen Grund anzunehmen, dass es kein Kinderspiel wird. Wir treffen uns, übergeben das Geld, bekommen den Schädel dafür und sagen artig danke. Am Nachmittag teleportieren wir dann zur Aranmore-Farm und Fletcher öffnet das Portal. Wir gehen rein, schnappen uns Skulduggery und bringen ihn zurück. Kinderleicht."


    "Es sei denn, etwas läuft schief", sagte Walküre.


    "Ja, okay, es sei denn, etwas läuft ganz fürchterlich entsetzlich schief. Was normalerweise natürlich der Fall ist."


    


    BRING MIR DEN KOPF VON SKULDUGGERY PLEASANT


    


    Chabon hatte für die Übergabe ein Cafe an der Duke Street ausgesucht. Walküre und Tanith saßen an einem Tisch mit Blick auf die Tür. Fletcher lümmelte beim Fenster, las einen Comic und trank Cola. Er bemühte sich nach Kräften, unauffällig auszusehen - kein einfaches Unterfangen bei der Frisur. Nur Grässlich fehlte. Es war zu schwierig, seine Narben längere Zeit vor den Augen der Öffentlichkeit zu verbergen.


    Kurz nach Mittag betrat ein Mann mit einem Koffer das Cafe. Er entdeckte sie sofort und kam näher. Walküre hatte ihn sich ganz anders vorgestellt. Er trug legere Kleidung und noch nicht einmal einen bleistiftdünnen Oberlippenbart.


    "Guten Tag zusammen", sagte er und lächelte höflich. "Habt ihr das Geld?"


    "Zeig uns den Schädel", verlangte Walküre.


    Chabon legte den Koffer auf den Tisch und klopfte mit der Hand darauf. "Ihr seht die Ware nicht, bevor ich nicht weiß, ob ihr das Geld habt. So läuft das. So funktionieren solche Sachen."


    Tanith hob die Sporttasche hoch und öffnete sie, damit Chabon einen Blick auf das Geld werfen konnte. Dann zog sie den Reißverschluss wieder zu und nahm die Tasche auf den Schoß.


    Walküre wollte nach dem Koffer greifen, doch Chabon packte ihr Handgelenk.


    "Du kannst es wohl nicht erwarten", zischte er kühl. Er drehte ihr Handgelenk um und kniff die Augen zusammen, als er sah, was für einen Ring sie trug. "Du bist Totenbeschwörerin? Ich dachte, ihr Typen kämt mit fünfundzwanzig erst aus eurem Tempel gekrochen."


    Sie entzog ihm ihre Hand. "Ich mach's nur nebenher. Jetzt bist du dran."


    Chabon legte die flache Hand auf den Koffer und das Schloss sprang auf. Er hob den Deckel so weit, dass Walküre und Tanith sehen konnten, was darin lag.


    "Das ist der Mordschädel?", fragte Tanith. "Bist du sicher?"


    "Ganz sicher."


    "Wenn du uns anlügst...", begann Walküre.


    Chabon schüttelte den Kopf. "Droh mir nicht, Mädchen. Mir haben schon Profis gedroht. Ich hab dieses Gespräch mit eurem Vampir-Freund geführt und alles, was wir damals festgelegt haben, gilt auch heute noch. Solange ihr also nicht vorhabt, mich übers Ohr zu hauen, und dazu den Typ mit der bescheuerten Frisur mitgebracht habt, der dort am Fenster sitzt, würde ich vorschlagen, wir wickeln unser Geschäft ab und gehen unserer Wege, okay? Ich muss mein Flugzeug bekommen."


    Walküre sah Tanith an. Die legte die Sporttasche auf den Tisch. Chabon griff hinein und befühlte das Geld.


    "Es ist alles drin", sagte Tanith.


    Einen Augenblick später nickte Chabon. "Stimmt." Er zog seine Hand heraus, stand auf, nahm die Sporttasche und wandte sich zum Gehen. Den Koffer ließ er auf dem Tisch liegen. "Es war mir ein Vergnügen", verabschiedete er sich und sie schauten ihm nach, als er das Cafe verließ.


    Fletcher kam herüber und Walküre hob den Deckel etwas an. Der Koffer war mit Stoff ausgeschlagen und wattiert, sodass der Schädel geschützt war. Walküre hatte plötzlich ein breites Lächeln auf dem Gesicht.


    Sie hatten ihn. Sie hatten ihn und in wenigen Stunden würden sie durch das Portal gehen und Skulduggery zurückholen. Das war der Lohn für all die harte Arbeit der letzten Monate, und bevor der Tag zu Ende war, konnte ihr Leben neu beginnen. Sie schloss den Koffer.


    "Ich will nur ganz sichergehen", sagte sie und lief zur Tür. Sie trat auf die Straße und sah Chabon gerade noch um die Ecke biegen.


    "He!", brüllte sie und auf ihrem Gesicht spiegelte sich Wut.


    Chabon drehte sich um. Wenn der Schädel wirklich der Mordschädel war, gab es keinen Grund für ihn, in Panik zu geraten. Wenn er es nicht war ... Chabon geriet in Panik und rannte los.


    "Es ist nicht der Richtige!", rief sie den anderen zu und stürmte hinter Chabon her. Tanith und Fletcher hefteten sich an ihre Fersen.


    Walküre stürzte sich in die Menge; es kostete sie alle Mühe, Chabon nicht aus den Augen zu verlieren. Sie sprang über den Münzenteller eines Straßenmusikanten hinweg und lief um einen mit Silberfarbe angemalten Mann herum. Chabon bog nach rechts in eine lange, breite Straße ab; die Sporttasche schwang wild hin und her.


    Wäre die Straße leer gewesen, hätte Walküre eine Schattenliane um seinen Knöchel geschlungen und er wäre der Länge nach hingefallen. Doch ungefähr ein Dutzend Leute schlenderte an den Schaufenstern vorbei und direkt vor ihr bettelte eine Frau um Kleingeld. Aus dem Augenwinkel sah Walküre, wie Tanith in eine Nische sprang und die Hauswand hinauflief. Walküre jagte Chabon bis zur nächsten Straßenkreuzung. Er schaute nach oben und sah Tanith, die versuchte, ihm den Weg abzuschneiden. Er rannte einen alten Mann über den Haufen und lief ins Powerscourt Centre. Walküre bog in die Coppinger Row ab, die Straße, die seitlich an dem Einkaufszentrum vorbeiführte, und bewegte sich nun parallel zu ihm. Durch die Schaufenster sah sie, wie er sich im Slalom durch das voll besetzte Restaurant kämpfen musste, was sein Tempo drosselte.


    Sie erreichte die South William Street, als Chabon aus dem Powerscourt Centre wankte. Er sah sie, fluchte und lief wieder los, durch den Castle Market und direkt in die alte viktorianische Markthalle mit der George's Street Arcade hinein. Da wusste sie, dass er ausgespielt hatte. Jetzt gab es für ihn nicht mehr die geringste Chance zu entkommen.


    Die Stände waren entlang der Längsachse der Halle aufgebaut, sodass die Käufer sich rechts und links davon bewegten. Es gab Stände mit Kleidern und Stände mit Schmuck und eine Wahrsagerin hinter einem roten Vorhang. Chabon wählte die linke Seite und stieß die Leute unsanft aus dem Weg. Er stolperte über einen Karton mit alten Taschenbüchern, Walküre legte einen Zahn zu, sprang und rammte ihm die Knie ins Kreuz. Er fiel der Länge nach hin und sie ignorierte die erschrockenen Blicke der Leute um sie herum. Als er nach der Tasche greifen wollte, die er verloren hatte, trat sie ihm mit voller Wucht auf die Hand. Er schrie auf, kickte um sich, und plötzlich wurden ihr die Beine weggerissen. Sie landete in dem Moment auf dem Boden, in dem er mit der Tasche in der unverletzten Hand aufstand. In letzter Sekunde packte sie einen der Henkel und ließ nicht mehr los.


    Chabon erinnerte sich zu spät daran, dass sie nicht allein war. Tanith flog über Walküre hinweg und ihr Stiefelabsatz traf sein Brustbein. Es knackte und er stürzte und rollte ein paarmal herum, bevor er sich krümmte. Walküre stand auf, als Fletcher zu ihnen stieß. Er prustete und keuchte wie jemand, der schon seit einiger Zeit nirgendwo mehr hatte hinrennen müssen.


    "Hier, bitteschön", sagte sie und drückte ihm die Sporttasche in die Arme. Sie lächelte in die Menge. "Der böse Mann hier hat dem armen Jungen die Tasche geklaut."


    Fletcher blickte sie finster an, während die Menge applaudierte und Tanith Chabon auf die Beine stellte und wegführte. Walküre und Fletcher folgten.


    "Das war unnötig", schnaubte Fletcher.


    "Wenn du schneller gewesen wärst", sagte sie leise, "hättest du vielleicht der Held sein können - aber du warst nicht schneller, also bist du das unschuldige Opfer. Du wirst es überleben."


    Tanith führte Chabon so weit von dem Strom der Fußgänger weg, dass sie ungestört reden konnten. Sie drückte ihn mit dem Rücken gegen eine Wand. Er hatte die Hand auf die Brust gelegt; offenbar hatte er große Schmerzen.


    "Wo ist der echte Mordschädel?", fragt Walküre leise.


    "Ich hab ihn euch gegeben", versuchte Chabon es. Sie versetzte ihm einen leichten Schlag auf die Hand und er keuchte. "Okay! Ich hab ihn gehabt, ich schwör's! Als ich am Telefon mit euch geredet habe, hatte ich ihn."


    "Und was hast du danach mit ihm gemacht?"


    Chabon war ziemlich blass geworden. Er schwitzte vor Schmerzen. "Es gibt da ... Also, in meiner Branche gibt es diese Regel. Wenn du etwas findest, für das jemand bereit ist, Geld hinzublättern, ist die Wahrscheinlichkeit groß, dass es noch jemanden gibt, der bereit ist, mehr dafür hinzublättern."


    "Du hast ihn öffentlich angeboten?"


    "Ich wusste nicht, dass jemand so großes Interesse daran haben würde. Ich hab einfach hier und da was ins Gespräch einfließen lassen, und dann ist jemand gekommen, der mir ein besseres Angebot gemacht hat."


    "Wer?"


    "Weiß ich nicht."


    Walküre ballte die Faust und bohrte sie in Chabons Hände. Tanith hatte Mühe, ihn auf den Beinen zu halten.


    "Eine Frau", keuchte er. "Ich habe sie vor einer Stunde getroffen. Sie hat mir dreimal so viel bezahlt. Ich hab nicht gedacht, dass ihr jemals dahinterkommen würdet. Es ist der Mordschädel. Was ist so Besonderes daran?"


    "Wie hat die Frau ausgesehen?", fragte Tanith.


    "Dunkle Haare. Ziemlich hübsch. Durch und durch Geschäftsfrau."


    "Ein Name", sagte Walküre, "eine Telefonnummer, Adresse, irgendwas."


    "Sie hat mich angerufen und ihre Nummer unterdrückt. Wir haben uns schon am Flughafen getroffen. Sie hatte das Geld dabei, da hab ich ihr den Schädel gegeben. Für euch hatte ich einen zweiten im Gepäck."


    "Du gibst uns jetzt besser mal einen brauchbaren Hinweis", drohte Fletcher, "sonst teleportiere ich dich mitten in die Sahara und lass dich dort schmoren."


    Chabon sah ihn an, als versuchte er abzuwägen, ob die Drohung ernst zu nehmen war. Offenbar entschied er sich fürs Ernstnehmen. "Sie ist Amerikanerin - dem Akzent nach aus Boston. Und sie hat was mit den Augen - eines ist grün, das andere blau."


    "Heterochronima", sagte Tanith. "Davina Marr."


    Walküre fuhr es in den Magen. Das irische Sanktuarium hatte Davina Marr als Oberste Detektivin eingestellt. Walküre war schon ein paarmal mit ihr aneinandergeraten und hatte sie als ehrgeizig, herablassend und gnadenlos kennengelernt.


    "Wenn sie den Schädel gekauft hat", knurrte sie grimmig, "hat Thurid Guild ihn inzwischen. Und der wird ihn wegschließen, um ganz sicher zu sein, dass Skulduggery auch wirklich nie mehr zurückkommt."


    "Und was machen wir jetzt?", fragte Fletcher.


    "Wir klauen ihn", antwortete Walküre.


    


    DER CLUB DER RÄCHER


    


    Es regnete. Schon wieder.


    Skarabäus mochte Irland nicht. Jedes große Unglück in seinem Leben hatte hier stattgefunden. Jede größere Niederlage. Er hatte seine Zeit zwar in einem amerikanischen Gefängnis abgesessen, doch verhaftet worden war er hier in Irland - und damals hatte es auch geregnet.


    In dem Schloss war es kalt und es zog aus allen Löchern. Die meisten Türen waren vor Kurzem verbarrikadiert worden, sodass die Verliese und diverse andere unappetitliche Einrichtungen offiziell nicht mehr zu erreichen waren. Doch es existierten noch genügend Geheimgänge, die jedoch schwer zugänglich waren. Außerdem waren die sanitären Einrichtungen eine Katastrophe. Die Zelle, die zweihundert Jahre lang sein Zuhause gewesen war, hatte ihn am Leben erhalten, ihn ernährt, seinen Körper sauber gehalten und dafür gesorgt, dass seine Muskeln nicht verkümmerten. Zweihundert Jahre lang war es nicht einmal nötig gewesen, eine Toilette aufzusuchen. Was war mit den ganzen Exkrementen passiert? Gab es überhaupt Exkremente? Er wusste es nicht und es war niemand gekommen, der es ihm hätte sagen können.


    Und jetzt plötzlich musste er essen und sich waschen und in beunruhigend kurzen Abständen zur Toilette gehen und die Spülung funktionierte nicht. Auf der Suche nach einer anderen Toilette hatte er sich schnell verirrt. Eine halbe Stunde lang war er in der Dunkelheit herumgetappt, bevor er wieder zu seinem Ausgangspunkt zurückgefunden hatte.


    " Wo warst du?", fragte Billy-Ray und kam auf ihn zugelaufen. "Sie sind da." Er verschwand im nächsten Raum.


    Skarabäus schlurfte zur Tür und hörte, wie Billy-Ray ihre Gäste begrüßte. Skarabs Blase war immer noch voll und er überlegte, ob wohl noch Zeit war, sich auf die Suche nach einer Topfpflanze oder so etwas zu machen. Nicht dass man an einem Ort wie diesem mit einer Topfpflanze rechnen konnte.


    "Sie fragen sich sicher, weshalb ich Sie hierhergebeten habe", hörte er Billy-Ray sagen. "Sie schauen sich den Typen an, der neben Ihnen sitzt, und fragen sich: ,Hey, hab ich nicht einen Hass auf diesen Kerl? Wollte der Typ mich nicht schon mal umbringen?' Tatsache ist: Ja; sicher, wir haben im Lauf der Jahre wahrscheinlich alle mehrmals versucht, uns gegenseitig umzubringen. Aber wissen Sie was? Das haben jede Menge anderer Leute auch versucht. Und genau deshalb, Gentlemen, sind wir hier. Das ist das, was uns verbindet. Das ist unser gemeinsames Elend, das uns unser gemeinsames Ziel vorgibt. Ich habe hier jemanden, den ich Ihnen gerne vorstellen würde. Vielleicht haben Sie schon von ihm gehört. Er ist der Mann, der Esryn Vanguard getötet hat. Jungs, hier ist er, Clement Skarabäus, genannt Skarab, die Legende! "


    Skarab straffte die Schultern und betrat mit betont festem, entschlossenem Schritt den Raum.


    Vier Männer saßen am Tisch und Billy-Ray nahm gerade den fünften Platz ein. Skarab ging zum Tisch, setzte sich aber nicht. Er kannte jeden Einzelnen der Männer, obwohl sie sich nie begegnet waren. Die Beschreibungen seines Sohnes waren mehr als treffend gewesen.


    Remus Crux war der Ex-Detektiv des Sanktuariums, inzwischen ein durchgeknallter Irrer, der sich nicht mehr die Mühe machte, sich zu waschen. Laut Billy-Ray war er vor Kurzem zu den Gesichtslosen übergewechselt und hatte eine mörderische Fixierung auf dieses Mädchen namens Walküre Unruh entwickelt, nachdem diese mit dem Zepter der Urväter einige seiner Dunklen Götter getötet hatte. Skarab hatte die Existenz des Zepters immer für ein Märchen gehalten und sich nie wirklich die Zeit genommen, sich mit den Gesichtslosen zu befassen. Dennoch hatte er zugestimmt, dass Crux mit ins Boot geholt wurde. Einen Verrückten an Bord zu haben, stellte zwar ein Risiko dar, doch manchmal gab es eben nichts anderes als Risiken.


    Der dunkelhaarige Mann neben Crux war Mass und ganz in Schwarz gekleidet. Unruh, ein Mädchen, das sich immer mehr nach einer realen und ernst zu nehmenden Bedrohung anhörte, hatte Dusk mit Billy-Rays Rasiermesser eine Wunde im Gesicht zugefügt und ihn für sein ganzes restliches Leben gezeichnet. Vampire waren bekannt für ihren anhaltenden Groll. Dusk war eine weitere unberechenbare Größe, da ein Vampir mehr Tier als Mensch war. Doch wegen seiner körperlichen Kraft war er ein Posten, den man nicht unberücksichtigt lassen konnte.


    Gegenüber von Dusk saß der selbst ernannte Schrecken von London, Springer-Jack. Er hatte seinen schlaksigen Körper auf dem Stuhl zusammengefaltet und ein Knie zur Brust hochgezogen. Sein Anzug war alt und zerschlissen und sein Zylinder saß gefährlich schräg auf seinem Kopf. Harte Fingernägel trommelten einen langsamen Rhythmus auf die Tischplatte. Skarab wusste nicht, mit welcher Art Monster er es hier zu tun hatte, er wusste nur, dass Jack England verlassen musste und überall in Europa gejagt wurde. Skarab mochte Menschen, die keine andere Zuflucht hatten. Auf solche Leute konnte er sich verlassen.


    Über das vierte Mitglied dieser kleinen Gesellschaft, dieses Clubs der Rächer, wussten sie am wenigsten. Billy-Ray hatte Skarab darüber informiert, dass der Mann von sich behauptete, ein Killer zu sein, der seinesgleichen suchte, und dass er unter dem Skelett-Detektiv und seiner Partnerin gelitten hätte, doch mehr wussten sie nicht über den geheimnisvollen und mörderischen Vaurien Scapegrace.


    Skarab stand am Kopfende des Tisches und bot alles auf, was er an Furcht einflößender Autorität aus sich herausholen konnte.


    "Sie haben von den Dingen gehört, die ich getan habe", sagte er. "Sie haben von den Leuten gehört, die ich umgebracht habe. Die meisten dieser Geschichten stimmen. Ich habe getötet und gelacht und wieder getötet, wie Sie alle. Meine Herren, wir sind eine aussterbende Rasse. In hundert fahren werden Menschen wie wir aus dem Verkehr gezogen, noch bevor wir irgendetwas Schlimmes getan haben. Sie stecken uns ins Gefängnis wegen der Gedanken, die wir denken, und wegen der Gefühle, die wir empfinden. Wir sind die Letzten der wahrhaft Großen und wahrhaft Freien. Und genau das wollen sie uns nehmen. Mein Sohn hat von dem Band gesprochen, das uns verbindet, einem brennenden Verlangen, das in uns allen lodert. Wir sind freie Männer, und um frei zu sein, müssen wir die Bestimmungen und Gesetze ablehnen, die uns nicht entsprechen und nicht betreffen. Wir müssen gegen unsere Feinde ins Feld ziehen, sie zu Fall bringen und unter unseren Stiefeln zertreten. "


    "Ich bin gekommen, weil ich neugierig bin", meldete sich Dusk. Er sprach ruhig, ohne die Stimme zu heben und ohne eine Regung. "Weshalb sollte ich euch helfen?"


    "Ich hab dich aus dem Gefängnis geholt, damit du herkommen kannst", sagte Billy-Ray. "Dafür bist du mir was schuldig, Vampir."


    "Ich war Baron Vengeous etwas schuldig", erwiderte Dusk. "Aber dir schulde ich gar nichts. Ich frage deshalb noch einmal - warum sollte ich euch helfen? Warum sollte ich irgendeinem von euch helfen? Außerdem glaube ich, dass man nicht jedem der Anwesenden trauen kann. An diesem Tisch sitzt immerhin jemand, der Walküre Unruh das Leben gerettet hat. "


    Springer-Jack lächelte. Seine Zähne waren schmal und spitz und zahlreich. " Ich hab verhindert, dass ihr sie umbringt, weil ihr mich angelogen habt und ich das nicht gut fand. Außerdem fand ich euren Boss nicht gut. Die Chance, eure Pläne zu durchkreuzen, war deshalb zu willkommen, um sie nicht zu nutzen. Sag, spürst du die Tracht Prügel, die ich dir verpasst hab, immer noch?"


    Dusk sah ihm in die Augen. "Sollten wir uns einmal auf neutralem Boden begegnen, würde ich blutiges Hackfleisch aus dir machen. Hier, zum Beispiel. "


    "Es ist ja noch gar nicht dunkel." Jack grinste. "Bist du sicher, dass man dich so früh schon von der Leine lassen kann?"


    Dusk warf sich über den Tisch und Jack stand lachend auf, um den Angriff zu parieren. Sie stürzten zu Boden und stießen dabei Scapegrace von seinem Stuhl. Sie schlugen Salti und rollten herum und gingen erneut zum Angriff über, wobei sie ein Knurren hören ließen, das tief aus ihrer Kehle kam.


    "Aufhören!", brüllte Skarabäus und die Handgreiflichkeiten hörten auf. Er redete weiter, bevor sie sich erneut aufeinanderstürzen konnten. " Wir bekämpfen uns gegenseitig? So soll die Sache laufen? Wir haben hier die Gelegenheit, die Welt in ihren Grundfesten zu erschüttern, und Sie wollen sich gegenseitig umbringen? Ich will Ihnen etwas sagen - und ich spreche aus Erfahrung: Da draußen laufen zu jeder Zeit Leute herum, die es eher verdient haben, umgebracht zu werden.


    Dies ist unsere Gelegenheit, es unseren Feinden heimzuzahlen. Wir haben die Chance, erfolgreich zu sein, wo alle anderen gescheitert sind. Wir haben die gescheiterten Versuche gesehen. Wir haben gesehen, wo Leute wie Mevolent und Serpine einen Fehler gemacht haben, und wir haben aus diesen Fehlern gelernt."


    "Ich habe Walküre Unruh letzte Nacht fast umgebracht", verkündete Crux.


    Alle starrten ihn an.


    "Du hast was?", fragte Billy-Ray.


    "Meine Hände", sagte Crux, "um ihren Hals. Zugedrückt. Ich hab Angst in ihren Augen gesehen. Echte Angst. Hat nicht mehr viel gefehlt."


    Dusk wandte sich ihm zu. "Du weißt, wo sie wohnt?"


    Crux nickte. "Kann jetzt allerdings nicht mehr hin. Hab eine Menge Magier gesehen, die die Stadtgrenzen mit Symbolen markiert haben. Da ist jetzt eine Barriere. Kann nicht mehr rein, ohne dass die Sensenträger es merken. Mag keine Sensenträger."


    "Warum hast du uns nichts gesagt?", fauchte Billy-Ray. " Wir hätten hingehen können, sie uns schnappen, in Stücke reißen - "


    "Ich bringe Unruh um ", sagte Crux und zeigte mit dem Finger auf sich selbst. "Ich. Nicht du, nicht der Vampir, nicht der Irre."


    Scapegrace runzelte die Stirn. " Wen meinst du mit dem Irren?"


    "Sie hat die Dunklen Götter umgebracht", fuhr Crux fort, "aber sie werden auferstehen."


    Skarab sah, wie in Billy-Ray und Dusk die Wut hochstieg. Er konnte mit seinem eigenen Wissen auf dem Gebiet der Magie diese magische Barriere überwinden, doch wenn er das tat, würde er die meisten Mitglieder seines Teams verlieren, noch bevor sie überhaupt zu seiner Mission aufgebrochen waren. Das durfte nicht sein. Er redete schnell, um die Situation zu beruhigen. "Mr Crux, wenn Sie wollen, dass die Gesichtslosen zurückkehren, müssen Sie alles dafür vorbereiten. Und als Allererstes entledigen wir uns unserer Gegner. Und genau dafür haben wir einen Plan."


    Dusk wandte sich von Crux ab. "Du hast einen Plan?"


    "Ja, es ist mein Plan", erwiderte Skarab, "aber er gehört uns allen. Wir werden die Desolationsmaschine stehlen."


    Drei der Männer lächelten. Einer sah verwirrt drein. "Was ist eine Desolationsmaschine?", fragte Scapegrace.


    "Eine Bombe", erklärte Billy-Ray. "Es gibt keine große Explosion und auch keinen lauten Knall, nur die sofortige Zerstörung sämtlicher Dinge innerhalb ihrer Reichweite. Sie zerfallen alle zu Staub. Wir stehlen die Maschine und vernichten damit das Sanktuarium."


    Jetzt ergriff Skarabäus wieder das Wort. "Die anderen Sanktuarien rund um den Globus haben immer voller Neid auf Irland geschaut. Sie warten nur darauf, hier einfallen und das Kommando übernehmen zu können, alles Magische von diesem kleinen Würstchen von einem Land zu rauben und mit zu sich nach Hause zu nehmen. Wir werden dafür sorgen, dass ihr Wunsch erfüllt wird, und gleichzeitig bringen wir bei der Aktion ein paar unserer lästigsten Feinde um die Ecke."


    "Sie haben uns etliche Male eine Abfuhr erteilt", sagte Billy-Ray. " Wir gelten nichts in ihren Augen, nichts im Vergleich zu Vengeous oder den ganzen Typen von der Diablerie. Wir sind nur die Aushilfskräfte. Aber denen werden wir das Fürchten lehren."


    "Sie bilden sich ein zu wissen, was kommt", sagte Skarab. "Sie bilden sich ein zu wissen, was sie zu erwarten haben. Sie haben keine Ahnung!"


    



    



    IM SANKTUARIUM


    Skulduggery hatte Walküre einmal gesagt, dass die besten Pläne die einfachsten seien. Ihr Plan war nicht einfach, aber sie hatten keinen anderen und deshalb mussten sie ihn durchführen.


    "Wir machen Folgendes", sagte Walküre, während sie in Grässlichs Atelier auf und ab ging. "Wir gehen ins Sanktuarium und sagen, dass wir Guild sprechen wollen. Guild wird uns wie immer warten lassen, weil er nicht will, dass irgendetwas anders ist als sonst, bevor er nicht mit Sicherheit weiß, dass wir wissen, dass er den Schädel hat."


    Tanith, Grässlich und Fletcher sahen sie an und nickten.


    "Er wird allerdings annehmen", fuhr sie fort, "dass wir es wissen, und wird darauf warten, dass wir den ersten Zug machen. Fletcher wird nicht bei uns sein, weshalb Guild vermuten wird, dass er sich bereits hineinteleportiert hat."


    "Und wo bin ich?", fragte Fletcher aufgeregt.


    "Was weiß ich. Du stylst dir die Haare oder so. Wichtig ist, dass er sich auf zwei Orte konzentrieren muss - auf den, wo wir sind, und auf den, wo der Schädel ist."


    "Und wie kriegen wir raus, wo der Schädel ist?", wollte Tanith wissen.


    "Am vernünftigsten wäre es, ihn ins Repositorium zu bringen", sagte Grässlich. "Ihn zu all den anderen Artefakten und magischen Gegenständen zu legen und dort aufzubewahren. Aber das wird er nicht tun."


    "Es wäre zu offensichtlich", stimmte Walküre ihm zu. "Dort würden wir als Erstes nachsehen. Und dort werden wir auch als Erstes nachsehen."


    Fletcher runzelte die Stirn. "Aber dort ist er doch nicht."


    "Nein, aber die Tarnkugel ist dort."


    "Der Unsichtbarkeitsball?", fragte Fletcher.


    "Die Tarnkugel", wiederholte Walküre.


    "Unsichtbarkeitsball klingt besser."


    "Unsichtbarkeitsball klingt bescheuert." Sie wandte sich an die anderen. "Sobald wir sie haben, rufen wir Fletcher. Er kommt, wir lassen sie nah an uns herankommen und dann setzen wir die Kugel ein."


    "Und sie glauben, wir haben uns hinausteleportiert", vollendete Tanith lächelnd.


    Walküre nickte. "Und wenn wir Glück haben, schickt Guild jemanden los, der nachsehen soll, ob der Schädel noch an Ort und Stelle ist. Wir folgen ihm, schnappen uns das Teil und dann teleportieren wir raus. Wenn es nicht so funktioniert, können wir zumindest danach suchen, ohne gesehen zu werden."


    "China wird sich bereithalten müssen", sagte Grässlich. "Sobald sie merken, was los ist, haben wir Davina Marr und die Sensenträger auf dem Hals."


    "Darf ich kurz etwas dazu bemerken?", fragte Fletcher. "Das ist ein fürchterlicher Plan. Auf einer Skala von eins bis zehn - das Trojanische Pferd wäre eine Zehn und General Custer gegen die ganzen Indianer eine Eins - ist dein Plan eine Null. Meiner Meinung nach ist es überhaupt kein Plan. Meiner Meinung nach handelt es sich lediglich um eine Reihe von Ereignissen, die sich höchstwahrscheinlich nicht so abspielt, wie wir alle hoffen."


    "Hast du einen besseren Plan?", entgegnete Walküre.


    "Natürlich nicht. Ich bin ein Mann der Tat und keiner, der ewig lange grübelt."


    Walküre nickte. "Da hast du recht. Ein Mann, der lange überlegt, bist du definitiv nicht."


    "Wie kommt es überhaupt, dass du hier das Sagen hast? Was weißt denn du von der Organisation einer solchen Sache?"


    "Ich bin zuversichtlich", sagte Tanith. "Ich auch", sagte Grässlich.


    Walküre lächelte sie dankbar an. "Dann glaubt ihr also, dass mein Plan funktioniert?"


    "Du liebe Güte, nein!", rief Grässlich. "Tut mir leid, Walküre", sagte Tanith.


    Walküre stand mit Tanith vor dem ehemaligen Wachsfigurenkabinett und ließ sich vom Regen die Frisur ruinieren. Die Fenster waren vernagelt und vor die Tür war ein verrostetes Gitter geschoben worden. Das Museum war auch vor der Schließung nichts Besonderes gewesen. Sie erinnerte sich an Besuche mit ihrer Klasse, wie sie durch dunkle Flure getrottet waren und mit leerem Blick Wachsfiguren von langweiligen Politikern angestiert hatten. Sie fragte sich oft, wie ihr Leben jetzt wohl aussehen würde, wenn sie sich als kleines Mädchen von der Gruppe entfernt und die verborgene Tür gefunden hätte. Hätte Skulduggery sie, wenn sie damals im Sanktuarium aufgetaucht wäre, so früh auch schon unter seine Fittiche genommen? Oder hätten die Sensenträger ihr einfach den Kopf abgesichelt, sobald sie sie gesehen hätten?


    Wenigstens war damals noch Eachan Meritorius Großmagier des Ältestenrats gewesen, fetzt gab es nicht einmal mehr einen Rat, nur noch den Großmagier, Thurid Guild, den Skulduggery einmal des Verrats bezichtigt hatte. Obwohl Walküre inzwischen wusste, dass dieser Verdacht unberechtigt war, hielt sie Guild immer noch für ein gefährliches Individuum mit eigener Agenda.


    Und Guild hatte den Schädel.


    Da er einen Ersatz für Remus Crux brauchte, hatte er Davina Marr und ihren Assistenten Pennant von einem amerikanischen Sanktuarium abgeworben und die beiden mit allem ausgestattet, was sie für ihren Job brauchten. Guilds erster Erlass hatte gelautet, dass das Portal nie mehr geöffnet werden dürfe, damit nicht noch mehr Gesichtslose durchkommen konnten. Er hatte gewusst, dass Walküre und die anderen nach dem Schädel suchten, und bis heute waren sie ihm immer einen Schritt voraus gewesen. Doch jetzt schien es, als hätte Guild sie an der letzten Hürde überholt.


    Der Wind trieb den Regen schräg vor sich her und Walküre zog ihren Kragen enger um den Hals. Sie hatte China angerufen, die sich den Plan, so wie er war, angehört hatte. China versprach, ihr zu helfen, falls der Plan tatsächlich funktionieren sollte. Sie hatte außerdem gesagt, dass zwei Sanktuariumsmitarbeiter sie rund um die Uhr beschatteten und zwei weitere auf der Aranmore-Farm stationiert seien. Es war nicht leicht gewesen, ihre Schüler nach Haggard zu schicken, damit sie unbemerkt von den Sanktuariumsleuten die Barrikaden errichten konnten. Es kümmerte Walküre nicht. Nur eines zählte.


    Ein glatzköpfiger Mann in einem gut geschnittenen Mantel lächelte sie an, als er an ihnen vorbeiging. Tanith ignorierte ihn, doch Walküre erwiderte das Lächeln höflich. Der Mann hatte etwas sehr Vertrautes an sich. Er ging weiter und sie blickte sich um, immer auf der Hut, falls jemand versuchte, sich von hinten anzuschleichen.


    "Meine Damen."


    Sie drehte sich um. Wo vor einer Sekunde noch der Glatzköpfige gegangen war, stand jetzt Grässlich. Walküre wollte ihn gerade fragen, was hier abging, doch noch bevor sie den Mund aufmachen konnte, wusste Tanith die Antwort: "Das Fassaden-Tattoo", sagte sie überrascht. "Es funktioniert!"


    Grässlich lächelte. "Keine Hut-und-Schal-Verkleidung mehr für mich, Gott sei Dank! Bis jetzt kann ich es nur eine halbe Stunde pro Tag nutzen, aber China arbeitet an einer Möglichkeit, die Spanne zu verlängern."


    "Lass mich sehen!", verlangte Walküre und unwillkürlich lächelte auch sie.


    Grässlich öffnete seinen Hemdkragen und sie sah die frischen kleinen Tattoos an beiden Seiten seines Halses. Er berührte sie und makellose Haut schob sich nach oben, wellte sich über seine Narben, bis sie den gesamten Kopf bedeckte.


    "Oh mein Gott", entfuhr es ihr.


    Grässlich lächelte. "Wie findest du es?"


    "Oh mein Gott", sagte sie noch einmal.


    Sein Gesicht war ausdrucksvoll, das Kinn kantig und die Haut, wenn auch leicht wächsern, rein und ohne Narben.


    "China wollte mir auch noch Haare geben, aber das hielt ich dann doch für etwas übertrieben."


    "Oh mein Gott."


    "Das sagst du jetzt schon zum dritten Mal. Tanith, wie findest du es?"


    "Mir gefällt es", sagte Tanith. "Aber Narben haben auch was."


    Er lächelte, berührte die Tattoos, und die klare Haut schmolz weg und entblößte erneut die Narben.


    "Sind wir so weit?", fragte er mit Blick auf das Wachsfigurenkabinett.


    "Dass ich mein Schwert nicht mitnehmen kann, gefällt mir gar nicht", brummte Tanith. "Euch ist schon klar, was bei einer Begegnung mit den Sensenträgern passiert? Sie scheren sich einen Dreck darum, dass wir alle im selben Boot sitzen, und schnippeln uns in klitzekleine Teilchen, einfach nur, weil sie das können."


    "In diesem Fall", meinte Grässlich, "stirbst du wenigstens mit dem guten Gefühl, die höhere Moral gehabt zu haben."


    "Das ist jetzt wirklich ein Trost", murmelte sie.


    Sie gingen um das Wachsfigurenkabinett herum und betraten es durch die offene Tür auf der Rückseite. Drinnen war es dunkel und der Flur, den sie entlanggingen, war schmal. Sie kamen an drei Wachsfiguren vorbei. Es wunderte Walküre nicht, dass man sie hiergelassen hatte, als das Museum geschlossen wurde. Sie waren nicht besonders gut gemacht und nur eine hatte einen Kopf.


    Endlich kamen sie zu einer Figur, die so aussah wie die Person, die sie darstellen sollte - Phil Lynott von der Band Thin Lizzy. Sie wandte ihnen den Kopf zu, als sie näher kamen.


    "Hallo", sagte die Wachsfigur. "Hi, Phil", grüßte Walküre.


    Tanith hatte den echten Phil Lynott noch zu seinen Lebzeiten gekannt und die Wachsfigur machte sie so nervös, dass sie sich im Hintergrund hielt und sie nicht ansah.


    "Wir bitten um eine Audienz beim Großmagier", sagte Grässlich.


    "Habt ihr einen Termin?", fragte die Figur und blickte auf ein Blatt Papier, das auf der Rückseite ihrer Gitarre klebte. "Ihr steht nicht auf der Liste."


    "Wir haben keinen Termin, bitten aber trotzdem, vorgelassen zu werden."


    Der Wachskopf von Phil Lynn runzelte die Stirn. Er mochte seine neue Rolle nicht. Ursprünglich hatte es geheißen, dass er nur die Tür zu öffnen und zu schließen brauchte, doch seit das Sanktuarium keinen Administrator mehr hatte, war seine Jobbeschreibung erweitert worden.


    "Ich gebe ihm Bescheid, dass ihr hier seid", sagte er und schloss die Augen.


    Während sie warteten, merkte Walküre, wie schnell ihr Herz schlug. Wenn die Sache nicht hinhaute, konnten sie alle festgenommen werden und das wäre dann ihre Schuld. Schlimmer noch, ihre einzige Chance, Skulduggery zurückzuholen, wäre vertan und sie würde ihn nie wiedersehen.


    Die Wachsfigur öffnete ein Auge. "Geht einer von euch zum Endspiel?"


    Walküre überlegte kurz. "Bitte?"


    "Das All-Ireland", erklärte die Figur. "Dublin gegen Kerry. Wird bestimmt gut. Ich hab gefragt, ob ich gehen kann. Ich war noch nie im Croke-Park-Stadion. Der Großmagier hat nein gesagt. Er meinte, es würde Fragen aufwerfen, wenn man mich erkennen würde."


    "Da hat er wahrscheinlich recht", erwiderte Walküre gedehnt.


    Die Figur öffnete auch das andere Auge. "Der Großmagier wurde unterrichtet", sagte sie. "Er hat einen Mitarbeiter angewiesen, euch zum Besprechungszimmer zu bringen. Dort wird er zu euch stoßen, sobald sein Terminkalender es erlaubt."


    "Danke", entgegnete Walküre. Die Wand neben ihnen rumpelte und glitt zur Seite und sie gingen durch.


    Sie stiegen die Steintreppe hinunter, an deren Fuß ein griesgrämig aussehender Mann stand und ihnen ungeduldig Zeichen machte. Walküre blickte im Vorbeigehen auf die grau gekleideten Sensenträger, deren Gesichter hinter geschlossenen Helmen verborgen waren. Früher fand sie sie bedrohlich, doch verglichen mit dem Weißen Sensenträger, der auf der Seite der Totenbeschwörer stand, waren sie richtig knuddelig.


    Der ungeduldige Zauberer scheuchte sie im Eilschritt durch die Korridore.


    "Ich habe gar keine Zeit für so etwas", moserte er. "Ich habe schließlich anderes zu tun. Wissen sie denn nicht, dass ich zu tun habe? Euch zu zeigen, wo's langgeht, ist die Aufgabe eines Administrators. Sehe ich vielleicht aus wie ein Administrator?"


    "Nein", antwortete Tanith, "du siehst aus wie ein ausgewachsener Miesepeter."


    Er sah sie finster an und sie kniff leicht die Augen zusammen. Da blickte er weg.


    "Dort hinein", knurrte er und zeigte auf einen Raum. "Der Großmagier kommt, wenn er kommt. Wenn ihr irgendetwas wollt, Tee oder Kaffee, bedient euch selbst und belästigt mich nicht weiter."


    Er stolzierte davon und sie sahen sich an.


    "Guild lässt uns ganz bewusst allein, damit wir nach dem Schädel suchen", sagte Grässlich leise. "Er braucht einen Grund, damit er uns festnehmen und in eine Zelle stecken kann. Er wartet nur darauf, dass wir einen falschen Zug machen."


    "Dann wollen wir ihn mal nicht enttäuschen", erwiderte Tanith. Sie ließen das Besprechungszimmer links liegen und bogen nach rechts in den ersten Flur ab. Die Leute, denen sie begegneten, würdigten sie keines Blickes.


    Sie kamen am Verlies vorbei, in dem die perversesten und übelsten Zauberer des Landes in Käfigen, die in der Luft hingen, gefangen gehalten wurden. Der Durchschnittskriminelle wurde in eines der Hochsicherheitsgefängnisse gebracht, doch das Verlies war für die Schlimmsten der Schlimmen reserviert.


    Hinter dem Verlies befand sich das Repositorium. Tanith vergewisserte sich, dass niemand herschaute, und stieß dann die Flügeltüren auf. Sie schlichen hinein. Grässlich hob die Hand und untersuchte die Luft nach irgendwelchen Störungen.


    "Wir sind allein", verkündete er und sofort verteilten sich alle drei in die spärlich erleuchteten Gänge auf der Suche nach einer hölzernen Kugel, die zweimal so groß war wie ein Tennisball.


    Walküre lief zu der Stelle, an der die Tarnkugel das letzte Mal, als sie hier war, gelegen hatte, doch der Platz war leer. Sie checkte rasch das gesamte Regal und ließ den Blick über die geheimnisumwobenen Gegenstände gleiten. Die Sammlung in diesem Raum war umfangreich genug, um Sammler wie China Sorrows direkt neidisch werden zu lassen.


    Sie suchten fünf oder sechs Minuten lang ohne Erfolg.


    "Irgendetwas ist faul", murmelte Grässlich, als Walküre an ihm vorbeiging.


    Sie schnippte mit den Fingern, um eine Flamme in ihrer Hand zu erzeugen, und suchte in den dunkleren Ecken des Raumes. Irgendetwas war oberfaul.


    "Haben wir einen Plan B?", fragte Tanith hinter einem Stapel Schriftrollen.


    "Wir haben nicht mal Plan A", murmelte Walküre.


    Grässlich hatte das Ohr an die Tür gelegt. Jetzt trat er zurück. "Sie kommen", sagte er.


    Wütend zog Walküre ihr Handy heraus und rief Fletcher an. Ihr Plan war fehlgeschlagen. Das Einzige, was sie jetzt noch tun konnten, war verschwinden, bevor sie geschnappt wurden.


    "Das Repositorium", zischte sie in ihr Handy und schon tauchte Fletcher hinter ihr auf. An den Wänden leuchteten Symbole auf und blaue Blitze schossen zu der Stelle, an der er stand. Er schrie auf, als die Blitze durch ihn hindurchzüngelten. Dann verblassten die Symbole und er brach stöhnend zusammen.


    Sie waren in eine Falle gelaufen und wie auf ein Stichwort hin schwang die Flügeltür auf und eine dunkelhaarige Frau kam herein, gefolgt von einem Trupp Sensenträger.


    Grässlich und Tanith liefen zu Walküre, die neben Fletcher kniete.


    "Bring uns hier raus", befahl sie, doch ein Zittern ging durch Fletchers Körper. "Ich kann nicht", murmelte er.


    Davina Marr blickte sie an und lächelte. "Willkommen im Sanktuarium. Ihr seid alle festgenommen."


    


    ZURÜCK ZUR ARAN MORE-FARM


    


    Das Verhörzimmer war mit einem Zauber belegt. Walküre spürte das schwache Vibrieren ihrer Magie knapp außerhalb ihrer Reichweite. Kein schönes Gefühl. Es steigerte ihr Unbehagen noch.


    Sie saß gegenüber von Marr und bemühte sich nach Kräften, Pennant zu ignorieren, der an der Tür stand. Dass sie die Tür im Blick hatte, war ihr Fehler. Wann immer Skulduggery dieses Verhörzimmer genutzt hatte, hatte er die Verdächtigen mit dem Rücken zur Tür gesetzt. Auf diese Weise mussten sie den Kopf drehen, wenn sie sehen wollten, wer hereinkam. So wie Marr sie platziert hatte, hätte man fast glauben können, es sei Walküres Büro und sie säße an ihrem eigenen Schreibtisch.


    Walküre gab sich alle Mühe, ruhig zu wirken und die Panik zu verbergen, die in ihr aufstieg. Der Schädel war ihre einzige Chance, Skulduggery zurückzuholen. Falls Guild ihn irgendwo versteckt hielt oder, noch schlimmer, vernichtet hatte, war Skulduggery für immer verloren. Bei dem Gedanken daran überkam sie eine innere Kälte.


    "Walküre", sagte Marr schließlich, hob den Blick von dem, was immer sie gerade gelesen hatte und sah sie mit ihren verschiedenfarbigen Augen an. Walküre bezweifelte, dass die Akte irgendetwas mit ihr zu tun hatte. Wahrscheinlich waren es nur ein paar wahllos zusammengesuchte Seiten, mit denen Marr sie einschüchtern wollte. "Du sitzt ziemlich tief in der Tinte."


    Walküre sagte nichts; sie rieb mit dem Daumen über die Finger ihrer rechten Hand. Den Totenbeschwörerring hatte man ihr abgenommen. Sie vermisste ihn.


    Marrs dunkles Haar war im Nacken kurz geschnitten. Sie war auf eine unauffällige Art hübsch. "Man hat dich bei dem Versuch erwischt, Sanktuariumseigentum zu stehlen. Weißt du, was für eine ernste Sache das ist? Weißt du, wie lange man dich dafür ins Gefängnis stecken kann?" Marr seufzte, als sei es eine große Enttäuschung für sie. "Das ist kein Spiel, Walküre. Du steckst da in etwas drin, das höchst gefährlich ist. Grässlich Schneider und Tanith Low stehen mindestens zwanzig Jahre Gefängnis bevor. Zwanzig Jahre, Walküre! Was wolltet ihr überhaupt stehlen?"


    Walküre heftete den Blick auf eine Fluse an Marrs Revers und schwieg.


    "Wir haben Skulduggery Pleasants Kopf. Ich weiß, dass ihr wegen ihm hergekommen seid, und glaub mir, wir können das verstehen. Skulduggery war euer Freund."


    "Ist unser Freund", korrigierte Walküre sie.


    "Habe ich von ihm in der Vergangenheit gesprochen?", fragte Marr und tat beschämt. "Das tut mir wirklich leid. Ja, er ist ein Freund von euch und du betrachtest ihn sicherlich als einen sehr guten Freund. Wir alle haben gute Freunde und würden viel für sie tun - bis zu einer gewissen Grenze, versteht sich. Aber dieser Kreuzzug von dir, mit dem Ziel, das Portal zu öffnen, er ... Offen gesagt, er übersteigt diese Grenze."


    "Ich weiß nicht, wovon Sie sprechen", sagte Walküre zu ihr. "Ich habe nicht die leiseste Ahnung." Marrs Lächeln ging ihr langsam auf die Nerven, genau wie die ganze Art der Frau.


    "Natürlich nicht", flüsterte die Detektivin verschwörerisch. "Aber lass uns einfach mal so tun, als ob. Lass uns mal so tun - und damit belastest du dich nicht selbst -, als wolltest du tatsächlich versuchen, das Portal zu öffnen und deinen Freund zurückzuholen. Es würde bedeuten, dass du das Portal auch für die Gesichtslosen öffnen würdest. Siehst du das ein? Verstehst du das?"


    Walküre starrte wie gebannt auf Marrs kleine Nase. Sie war wie eine Zielscheibe, die darum bettelte, dass man einen Stuhl nach ihr warf.


    "Beim letzten Mal kamen sie nur heraus, weil sie ein Zeichen bekommen hatten", erwiderte Walküre. "Wenn wir, rein theoretisch gesprochen, das Portal jetzt wieder öffnen, würden sie nicht dahinter warten. Aber Skulduggery würde warten."


    "Der Großmagier hat ausdrücklich verboten, das Portal jemals wieder zu öffnen. Tut mir leid."


    "Ich arbeite nicht für den Großmagier."


    "Das Sanktuarium ist das Kontrollorgan für die gesamte Magier-Gemeinschaft von Irland - nicht nur für die Leute, die hier arbeiten. Ich sage dir das sehr ungern, Walküre, aber unser Freund ist höchstwahrscheinlich tot."


    "Natürlich ist er tot. Er ist ein Skelett."


    "Fast ein Jahr lang war er in einer Welt gefangen, in der auch die Gesichtslosen leben. Wir können nur ahnen, welche Gräuel und Schmerzen er aushalten musste, bevor sie schließlich beschlossen, seinem Dasein ein Ende zu bereiten. Wir können nur ahnen, was sie aus ihm gemacht haben - die Schreie, das Weinen, das Betteln. In gewisser Weise hast du Glück, dass er nicht mehr ist, Liebes. Ich bin sicher, du würdest ihn für ein wenig ... pathetisch halten, falls er je zurückkäme."


    "Nennen Sie mich nicht Liebes."


    Marr blinzelte überrascht. "Oh. Okay."


    "Und nennen Sie ihn nie wieder pathetisch."


    Marr stützte die Ellbogen auf den Tisch zwischen ihnen und beugte sich vor. "Ich kann dir helfen. Ich möchte dir helfen. Sag mir, wer das alles geplant hat, und du kannst gehen. Wir lassen sämtliche Anklagepunkte gegen dich fallen. Hilf uns, die Leute zu bestrafen, die die Strafe verdient haben - Grässlich, Tanith und China. Oh ja, wir wissen, dass sie mit von der Partie ist. Sie ist in jede zwielichtige Operation in diesem Land verwickelt. Sanktuarien auf der ganzen Welt wollen Miss Sorrows für das, was sie in der Vergangenheit getan hat, hinter Gittern sehen. Du würdest allen einen großen Dienst erweisen."


    Als sie keine Antwort bekam, schüttelte Marr den Kopf. "Ich mache dir dieses Angebot nur einmal, Walküre. Sobald ich aus dieser Tür gehe, wirst du in deine Zelle zurückgebracht und wartest dort auf die Verlegung in ein Verlies. Du wanderst ins Gefängnis, Liebes. Bitte, ich will nicht, dass es so weit kommt. Rede mit mir, lass mich dir helfen und du kannst gehen."


    Walküre sah sie an. "Und Fletcher?"


    Marr nickte. "Mr Renn geht es gut. Wir haben dieses Sicherheitssystem installiert, um gewisse elektrische Impulse in seinem Gehirn vorübergehend zu unterbrechen. Wenn er keinen klaren Kopf hat, kann er nicht teleportieren. Richtig? Aber ich kann dir versichern, dass es ihm jetzt wieder gut geht."


    "Werden Sie ihm dasselbe Angebot machen?"


    "Möchtest du, dass wir das tun? Besteht irgendeine ... Verbindung zwischen euch beiden? Ich bin ganz ehrlich zu dir, Walküre. Wenn du uns hilfst, kann ich den Großmagier wahrscheinlich überreden, dass er ihn gehen lässt. Ja, ich glaube schon, dass ich das schaffe."


    "Guild würde ihn tatsächlich gehen lassen? Er wird ihn nicht dabehalten wollen? Fletcher ist schließlich der letzte noch lebende Teleporter."


    "Ich weiß wirklich nicht, was der Großmagier vorhat, Liebes. Wenn du wissen willst, ob er Fletcher gern einstellen würde, wäre seine Antwort bestimmt ja. Fletcher besitzt eine einzigartige und heiß begehrte Fähigkeit. Vielleicht, ja, vielleicht könntet ihr euch beide verpflichten. Wie wäre das? Würde dir das gefallen? Offizielle Mitarbeiter des Sanktuariums? Ihr würdet ein gutes Team abgeben."


    "Warum will Guild nicht, dass wir Skulduggery zurückholen?"


    Wieder schüttelte Marr den Kopf. "Das würdest du nicht verstehen. Der Großmagier muss in diesem Fall alle Risiken gegeneinander abwägen und gegen das aufrechnen, was er dabei gewinnt. Es handelt sich um eine überaus wichtige Entscheidung, die er getroffen hat, und ich glaube, es war die richtige. Skulduggery hat ein Opfer gebracht. Er ist gestorben, damit wir leben können. Der Großmagier respektiert das und wir sollten es ebenfalls respektieren."


    "Guild sagt, dass Bliss das Opfer gebracht hat. Er behauptet, Bliss hätte uns alle gerettet."


    "Mr Bliss hat sein Leben gelassen, Walküre."


    "Das weiß ich. Ich war dabei. Ich habe alles miterlebt. Sie nicht, aber ich. Ich habe Bliss sterben sehen und ich habe gesehen, was danach passiert ist. Ich habe gesehen, wie Skulduggery durch dieses Portal gezogen wurde. Er hat noch die Hand nach mir ausgestreckt, aber ich konnte ihm nicht mehr helfen."


    "Das ist sehr traurig", sagte Marr teilnahmsvoll.


    "Aber Guild hat das alles ignoriert. Er hat die ganzen Lorbeeren Bliss zugeschustert, weil er nicht zugeben wollte, dass er sich, was Skulduggery betraf, getäuscht hatte."


    "Nein, Walküre, so war es nicht."


    "Guild will nicht einmal, dass wir versuchen, Skulduggery zurückzuholen, weil Guild Skulduggery gar nicht zurückhaben will. Er hasst ihn. Er hat ihn immer gehasst."


    Marr massierte ihren Nasenrücken. "China Sorrows hat dir eine Gehirnwäsche verpasst", stellte sie traurig fest. "Ich kann das nicht länger hinnehmen. Ich werde sofort ihre Festnahme anordnen."


    "China hat nichts Unrechtes getan", widersprach Walküre wütend.


    "Du würdest alles tun, was sie dir sagt." Marr seufzte und nahm ihre Akten. "Detektiv Pennant wird dich in deine Zelle zurückbringen."


    Pennant öffnete die Tür und Marr ging zu ihm.


    "Das werden Sie bereuen", sagte Walküre.


    Marr drehte sich um. "Willst du mir drohen, Kind?"


    "Nein. Ich sage nur, dass Sie es bereuen werden. Jeder, der sich gegen Skulduggery gestellt hat, hat es früher oder später bereut. Ihr Vorgänger zum Beispiel, Remus Crux. Haben Sie in letzter Zeit etwas von ihm gehört?"


    Marr presste die Lippen zusammen und sagte nichts dazu.


    "Er hat Skulduggery bekämpft", fuhr Walküre fort, "und seinen Verstand verloren. Alle bereuen es, Mrs Marr. Sie auch."


    Marr wandte sich zum Gehen, drehte sich dann aber noch einmal um.


    "Ich habe es mir anders überlegt", verkündete sie. "Ich werde dich persönlich in deine Zelle zurückbringen. Detektiv Pennant, Sie können gehen."


    Pennant lächelte und ging wortlos hinaus. Marr machte eine weit ausholende Geste Richtung Tür. "Nach dir, Walküre."


    Walküre stand auf und ging hinüber. Sie erwartete, dass Marr ihr Handschellen anlegte, bevor sie den Raum verließ, doch sie trat ohne Fesseln in den Flur und spürte, wie ihre magischen Kräfte zurückkehrten. Sie ging voraus zu den Arrestzellen, Marr an ihrem Ellbogen, und versuchte dahinterzukommen, was hier eigentlich gespielt wurde. Hatte Marr einfach nicht an die Handschellen gedacht? Hielt sie Walküre nicht für eine ernst zu nehmende Bedrohung? Oder war es eine Falle? Wartete Marr nur darauf, dass Walküre einen Fluchtversuch wagte? Je näher sie den Zellen kamen, desto schneller überschlugen sich ihre Gedanken.


    "Du hast gesagt, dass alle, die gegen deinen Skelett-Freund sind, dies bedauern werden", sagte Marr, als sie sich der Ecke näherten, hinter der die Zellen begannen. "Aber was ist mit denen, die für ihn sind? Mit Bliss zum Beispiel, da du ihn schon erwähnt hast. Wie geht es ihm zurzeit?"


    Walküre sagte nichts und bog um die Ecke. Sie runzelte die Stirn. Normalerweise saß irgendein Diensthabender am Schreibtisch, doch heute war der Stuhl leer.


    Marr sprach direkt in ihr Ohr: "Dieses Skelett ließ Menschen umbringen - Freunde, Menschen, die er geliebt hat, seine eigene Familie. Ein Wunder, dass er nicht auch dich umbringen ließ, bevor er ging. Verdammt schade, wenn du mich fragst."


    Walküre drehte sich rasch um und Marr stieß sie von sich und lachte.


    "Keine Sorge, Liebes, ich weiß, wie es ist. Die ganzen Hormone, die in dir toben, all die widersprüchlichen Gefühle ..."


    Walküre hob die Hand und wollte gegen die Luft drücken, doch Marr war schneller. Die Luft um Walküre herum rauschte, sie flog gegen die Wand und sackte auf den Boden.


    Marr kam herübergeschlendert. "Du warst in ihn verknallt, bevor sie ihn in die Hölle gezogen haben, stimmt's? Ein bisschen wenigstens? Mir kannst du es doch sagen. Es ist traurig und pathetisch und höchst amüsant, aber ich verspreche dir, dass ich nicht lache."


    Walküre schnippte mit den Fingern und Marr trat ihr gegen das Handgelenk. Das Feuer ging aus und sie wurde auf die Beine gezerrt. Sie holte zu einem Schlag aus, traf aber nicht, und Marr ließ sie mit dem Gesicht voraus in eine Zellentür krachen.


    "Emporkömmlinge sind immer unbeliebt", sagte die oberste Detektivin. "Wenn du dich anständig benimmst, lasse ich dich vielleicht sogar hinein, damit du seinem Kopf Guten Tag sagen kannst. Er macht sich ganz wunderbar als Dekoration im Büro des Großmagiers."


    Marr stand jetzt dicht neben ihr und Walküre packte sie. Sie brachte einen Fuß hinter den von Marr und versuchte es mit einem Wurf, doch Marr beugte die Knie und ging zum Angriff über. Walküre flog rückwärts über Marrs Hüfte. Sie landete mit ihrem vollen Gewicht auf ihrer Schulter und schrie auf. Marr nahm ihren Arm und verdrehte ihn, während sie ihr gleichzeitig die Knie in die Rippen drückte.


    "Angriff auf eine Sanktuariumsangestellte", sagte Marr traurig. "Für einen Erwachsenen würde das eine jahrelange Gefängnisstrafe bedeuten. Aber da du noch ein halbes Kind bist ... Ich weiß nicht. Vielleicht passiert nichts weiter, als dass du mit ein paar Bindesymbolen gebrandmarkt wirst, die deine magischen Kräfte für immer ausschalten. Das wäre gar nicht so schlecht, oder, du unverschämtes Gör!"


    "Lassen Sie mich los!"


    "Sonst ...?" Marr lächelte. "Fängst du sonst an zu weinen? Ich sehe schon die Tränen in deinen Augen. Schau dich doch an. So hilflos. So schwach. Nicht einmal deinen kleinen Ring hast du mehr."


    Mit der freien Hand zog Marr den schwarzen Ring aus ihrer Tasche.


    "Wie kommt ein so nettes Mädchen wie du dazu, ein so hässliches Fach wie Totenbeschwören zu studieren, kannst du mir das verraten? Wir hier mögen keine Totenbeschwörer, hast du das noch nicht gemerkt? Niemand mag sie. Man kann ihnen nicht trauen."


    "Lassen Sie mich aufstehen."


    Marr ließ den Ring auf den Boden fallen und verpasste Walküre eine Ohrfeige. "Du sagst mir nicht, was ich zu tun habe." Sie schlug erneut zu. "Du sagst deinen Ältesten nicht, was sie zu tun haben. Hast du mich verstanden?" Noch ein Schlag. "Sag, dass du verstanden hast. Sag, dass du verstanden hast!"


    Mit zusammengebissenen Zähnen stieß Walküre hervor: "Ich bring dich um."


    Marr drückte mit dem Knie stärker gegen Walküres Rippen und sie schrie erneut auf.


    "Willst du, dass ich dir den Arm breche, du kleine Ratte? Willst du, dass ich dir die Rippen breche? Einen Lungenflügel perforiere? Ich kann das nämlich. Ich kann alles tun, was ich will, und keiner zieht mich zur Rechenschaft. Du kannst also ruhig weitermachen. Bleib da liegen und versuche, mir noch weiter zu drohen. Du wirst schon sehen, wohin das führt."


    Walküre drängte ihre Tränen zurück, starrte sie finster an, schwieg jedoch.


    "Braves Mädchen", sagte Marr. Ihre Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen. "Und jetzt entschuldigst du dich."


    Walküre biss die Zähne zusammen.


    "Ich habe gesagt, du sollst dich entschuldigen! Außer uns ist niemand hier. Du musst niemanden beeindrucken. Entschuldige dich und ich lasse dich los und steck dich in deine Zelle. Wenn du dich nicht entschuldigst ..." Marr schlug erneut zu und hob gleich noch einmal die Hand.


    Walküre schluckte ihren Stolz hinunter und die Wut, die die Demütigung mit sich brachte. "Tut mir leid."


    Marrs Ton wurde sofort sanfter. "Okay. Okay, Walküre, das war alles, was ich hören wollte." Der Druck wurde von ihren Rippen genommen. "Jetzt bitte mich, dass ich dich aufstehen lasse."


    Walküre zögerte einen Moment, dann fragte sie: "Darf ich aufstehen?"


    "Sag bitte."


    "Bitte ... darf ich aufstehen?"


    "Selbstverständlich."


    Marr trat zurück. Walküre stützte sich auf Hände und Knie und wollte aufstehen. Plötzlich drückte die Luft gegen ihren Rücken und zwang sie, weiter in ihrer Kauerstellung zu bleiben.


    "Sag danke", verlangte Marr, während sie die Luft mit der Hand kontrollierte. Walküre sah zu ihr auf. "Sag: Danke, Detektivin Marr, dass ich aufstehen darf."


    Und Walküre sagte: "Danke, Detektivin Marr, dass Sie mir meinen Ring zurückgegeben haben."


    Marr blickte kurz zu der Stelle, wo der Ring gelegen hatte, doch er war nicht mehr da, und bevor sie es verhindern konnte, schmetterte Walküre eine Faust voller Schatten in ihren Brustkorb.


    Marr kam ins Wanken und Walküre richtete sich auf und streckte die Hand in Richtung Schreibtisch aus. Der schoss nach vorn und gegen Marrs Beine. Die Detektivin knickte ein und kippte über das Möbelstück.


    Walküre öffnete den Schreibtisch, schnappte sich die Schlüssel und lief damit zu den Zellen. Sie schloss die von Grässlich auf, der sich sogleich Marr vorknöpfte, als diese Walküre angreifen wollte.


    "Gefangene fliehen!", brüllte Marr.


    Walküre schloss die zweite Tür auf und Tanith trat in dem Moment heraus, in dem Sensenträger um die Ecke bogen.


    "Hol Fletcher raus", flüsterte Tanith Walküre ins Ohr, "und dann hol Skulduggery zurück." Damit stürzte sie sich auf die Sensenträger.


    Walküre schloss die letzte Zelle auf und zerrte Fletcher heraus.


    "Haltet sie!", kreischte Marr. Die Sensenträger hatten Grässlich und Tanith bereits auf den Boden geworfen und ihnen die Arme auf den Rücken gedreht.


    "Guilds Büro", sagte Walküre zu Fletcher. Er nickte und schloss die Augen, zwang sich zur Ruhe und stellte sich ihr gewünschtes Ziel vor.


    Dann standen sie vor Guilds Tür. Walküre stürmte in das Büro. Es war leer. Die Regale bogen sich unter schweren Büchern und antiken Kunstgegenständen und der Schreibtisch schien aus massivem Gold zu sein. Daneben stand eine Vitrine, in der Skulduggerys Schädel lag.


    Schatten ringelten sich um Walküres Faust und sie durchstieß die Scheibe und schnappte sich den Schädel. Sie spürte Fletchers Hand auf ihrer Schulter und blinzelte. Schon standen sie in dem Labyrinth aus Bücherregalen in Chinas Bibliothek.


    Fletcher sah sie an. "Alles in Ordnung?"


    "Mach dir um mich keine Sorgen." Ihre Wange brannte von Marrs Ohrfeigen. "Wir müssen zur Aranmore-Farm."


    "Öffnen wir das Portal?", erkundigte sich Fletcher besorgt. "Nur du, ich und China? Wer geht dann mit dir hinein?"


    "Niemand. Ich gehe allein."


    "Nein." Er schüttelte den Kopf. "Das ist viel zu gefährlich."


    "Wir haben keine Zeit zu verlieren!", rief Walküre; sie klang plötzlich wütend. "Wir müssen es jetzt tun, bevor sie uns wiederfinden und einsperren. Das ist meine einzige Chance, ihn zurückzubekommen!"


    "Unsere einzige Chance", verbesserte er sie.


    "Ja, ja, sag ich doch ... Fletcher, pass auf. China muss mit dir auf der Farm bleiben. Sie muss dafür sorgen, dass du das Portal noch einmal öffnen kannst, damit Skulduggery und ich zurückkommen können. Ich gehe allein hinein und damit basta."


    Fletcher sah sie mit zusammengebissenen Zähnen an. "Okay", schnaubte er dann und ging voraus durch das Labyrinth.


    Walküre kannte keinen der Zauberer, denen sie zwischen den Bücherreihen begegneten, und keiner hob den Blick von dem aufgeschlagenen Buch, das er vor sich hatte. Die Bibliothek galt als neutraler Ort, an dem Verschwiegenheit oberstes Gebot war.


    China Sorrows erwartete sie bereits. Sie trug eine schwarze Hose und eine schlichte blaue Bluse. Wie immer verlieh ihre unbeschreibliche Schönheit ihrem Outfit einen edlen Touch. An ihrem linken Handgelenk trug sie ein zartes Kettchen. Ihr Haar, schwarz wie die größte Sünde, umrahmte ihr Gesicht. Sie blickte ihnen mit denselben hellen blauen Augen entgegen, wie ihr Bruder sie gehabt hatte.


    Walküre kämpfte gegen die Gefühle an, die sich in ihr regten. Fletcher war nicht ganz so erfolgreich.


    "Ich liebe dich", flüsterte er und wurde ignoriert.


    "Der Plan hat nicht funktioniert", berichtete Walküre. "Im Grunde hat er die ganze Sache sogar nur noch schlimmer gemacht. Grässlich und Tanith sind in Haft und die Sanktuariumspolizei ist auf dem Weg hierher, um dich festzunehmen."


    China seufzte. "Und wir gehen und befreien Skulduggery jetzt, wenn ich dich recht verstehe. Während das Sanktuarium mit allem, was es aufzubieten hat, hinter uns her ist."


    "Ja. Tut mir leid."


    China zuckte mit den Schultern. "Du machst das Leben interessant, Walküre. Lass mir nur noch einen Augenblick Zeit, ich muss mich noch kurz um zwei lästige Spione kümmern."


    Walküre drehte sich um und sah einen Mann und eine Frau mit Handschellen daherkommen.


    China tippte auf ihre Unterarme und auf der Haut erschienen leuchtende Tattoos. Sie breitete die Arme mit Schwung aus und eine Wand aus blauer Energie traf das Paar und warf es um. Die beiden waren bewusstlos, noch bevor sie aufhörten, über den Fußboden zu kullern.


    Eine ältere Zauberin blickte missbilligend hinter einem Bücherregal hervor.


    "Entschuldigen Sie die Störung", sagte China voller Anmut. "Sie wollten die Überziehungsgebühr nicht bezahlen."


    Die Frau zuckte mit den Schultern und wandte sich wieder ihrer Lektüre zu.


    China streckte die Hände aus; eine ergriff Walküre, die andere Fletcher. "Meine Schuhe kann ich hinterher wahrscheinlich wegschmeißen", sagte sie, "aber ich bin sicher, dass einer von euch Skulduggery berichten wird, welche Opfer ich gebracht habe, um ihn zurückzuholen. Bring uns zur Farm, Mr Renn."


    Die Bibliothek verschwand und sie standen im Freien, doch die Nachmittagssonne wärmte nicht. Ein kalter Wind fegte über die Felder von Aranmore und heulte leise in den Ruinen des Hauses.


    "Den Jungen dabeizuhaben ist ziemlich praktisch", stellte China fest, doch Fletcher schien ausnahmsweise keine Notiz von ihr zu nehmen. Sein Blick war beim Gehen auf Walküre gerichtet.


    "Hast du dich von deinen Eltern verabschiedet?", fragte er.


    "Halt die Klappe, Fletcher."


    "Ich dachte nur, dass du es vielleicht gerne tun würdest. Ein letztes Goodbye, bevor du dich umbringen lässt."


    "Das letzte Goodbye wäre es nur, wenn du nicht dafür sorgst, dass das Portal offen ist, damit ich zurückkommen kann."


    Er lachte bitter. "Du marschierst in eine Welt, die von unbarmherzigen Göttern regiert wird. Und wozu? Wenn Skulduggery noch nicht tot ist, dann ist er verrückt. Ein Blick auf einen Gesichtslosen genügt und du wirst kirre. Er ist fast ein Jahr dort, Walküre. Wie viele Blicke waren das wohl, was glaubst du?"


    "Du kennst ihn nicht. Er lebt und er wartet auf mich."


    "Wir gehen ein hohes Risiko ein, ja? Man kann sagen, ein sehr hohes, oder? Wir öffnen eine Tür zu einem Universum, in dem das unaussprechlich Böse regiert, und hoffen, dass keiner es merkt. Ist Skulduggery es wert, wenn die Sache schiefgeht?"


    "Wenn du nicht helfen willst", sagte Walküre, "kann ich dich nicht zwingen. Aber wenn du es willst, halt die Klappe. Wir sind alle drei nur seinetwegen hier und er würde keinen von uns da drüben lassen. Nicht einmal dich."


    Sie erreichten das Haus und blieben abrupt stehen. Ein Sanktuariumsangestellter schlenderte darin herum und nippte an einer Tasse Tee. Er runzelte die Stirn, drehte sich um und schien überrascht, dass drei Leute durch das klaffende Loch in der Wand zu ihm hereinschauten.


    "Hm", sagte er.


    Walküre ließ die Fingerspitzen einmal gegen ihren Handballen schlagen. Die Luft kräuselte sich und der Zauberer schlitterte über den Boden. Sie betrat das Haus, sammelte mit ihrem Ring die Schatten im Raum und ließ sie auf seinen Kopf herunter sausen. Er stand nicht mehr auf.


    China und Fletcher kamen ebenfalls herein und traten an das Loch in der gegenüberliegenden Wand, das auf den Hof ging. Am hinteren Ende des Hofes stand zwischen den verrosteten landwirtschaftlichen Maschinen der zweite Zauberer. Er sah sie und griff in seine Jackentasche, um das Telefon herauszuholen.


    Fletcher verschwand; im nächsten Augenblick tauchte er neben dem Magier wieder auf und legte dem Mann die Hand auf die Schulter. Dann waren beide wie vom Erdboden verschluckt. Fletcher war gleich wieder zurück; er stand direkt vor Walküre. Sie wollte gerade fragen, wohin er den Sanktuariumsangestellten verfrachtet hatte, als sie einen Schrei hörte. Der Mann fiel vom Himmel und schlug hart auf dem Boden auf. Er stöhnte und bewegte sich dann nicht mehr.


    Fletcher zog Walküre an sich und küsste sie, bevor sie protestieren konnte. Sie versteifte sich in seinen Armen, doch als er mit dem rechten Daumen über ihre Wange strich, entspannte sie sich und schmiegte sich an ihn. Ihr Magen schlug mehrere Purzelbäume. Dann war der Kuss vorbei.


    "Wenn wir die Sache durchziehen wollen", sagte er barsch, "beeilst du dich besser. Es kommt nicht alle Tage vor, dass ich jemanden in die Hölle schicke."


    China malte einen Kreis auf den Boden, Fletcher kniete sich mit dem Schädel in den Händen hinein und sie ritzte Schutzsymbole um ihn herum. Falls doch irgendetwas ungebeten aus dem Portal herauskommen sollte, würden diese Symbole Fletcher wenigstens genügend Zeit verschaffen, um das Tor wieder zu schließen, bevor er starb. Er sah nicht gerade beruhigt aus, sagte aber nichts.


    China aktivierte die Symbole und roter Rauch stieg von ihnen auf und vermischte sich mit dem schwarzen Rauch, der von dem Kreis ausging. Der Rauch bildete eine Säule, die umso gewaltiger wurde, je höher sie aufstieg.


    Dieses Mal wusste Fletcher, was er zu tun hatte. Als er vor elf Monaten gezwungen war, das Portal zu öffnen, hatte es "learning by doing" geheißen. Er musste, ohne ausreichend darauf vorbereitet zu sein, den Isthmus-Anker einsetzen - damals war es das Groteskerium gewesen, jetzt war es der Schädel -, und er behauptete, es hätte sich angefühlt, als würde er aufgeschlitzt. Nach dem, was Walküre durch den Rauch hindurch erkennen konnte, hatte er heute alles unter Kontrolle. Er sah entschlossen aus. Wütend, aber entschlossen.


    Ein gelbes Licht erschien. Es glich einer flach geklopften Sonne, an deren Ränder Flammen loderten. Das Licht wuchs.


    China fasste Walküre am Arm und trat dicht neben sie, damit sie über dem Brüllen der Rauchsäule zu verstehen war. "Du hast eine Stunde Zeit", rief sie. "In genau einer Stunde öffnet sich dieses Tor wieder. Dann solltest du bereit sein - mit ihm oder ohne ihn."


    "Ich lass ihn nicht dort zurück", schrie Walküre. "Sieh du zu, dass Fletcher noch da ist, wenn wir nach Hause wollen."


    China blickte sie an, ihre blauen Augen glänzten, dann umarmte sie Walküre. "Danke, dass du das tust", sagte sie ihr ins Ohr.


    China trat zurück und Walküre wandte sich dem Portal zu. Es war schon größer als sie. Sie fuhr sich mit der Zunge über die Lippen und setzte sich in Bewegung. Der Wind zerrte an ihrem Haar und sie spürte die starke Anziehungskraft. Ein kurzes Zögern, dann lief sie los, mitten hinein in das Gelb.


    


    MEINS!


    


    Springer-Jack sehnte sich nach London zurück. Er sehnte sich nach Londons Dächern und Türmen und Zinnen. Er sehnte sich danach, wieder hoch über allem zu tanzen und die Menschen zu beobachten, die unter ihm vorbeigingen. Er sehnte sich nach dem Ton, den die Londoner von sich gaben, wenn er sie umbrachte - als sei es eine Beleidigung für sie, dass jemand es überhaupt wagte.


    Jack war seit über einem Jahr nicht mehr zu Hause gewesen. Man war dort hinter ihm her. Er hatte in Paris gelebt und auch in Berlin. Die Städte hatten ihm ganz gut gefallen, aber er hatte gemerkt, dass er Heimweh hatte, denn er brachte nur englische Touristen um. Das hatte ihn in immer tiefere Depressionen gestürzt, aus denen er sich monatelang nicht befreien konnte. Schließlich hatte er in dem Versuch, sich seinem Problem zu stellen, eine Liste all derer zusammengestellt, die seiner Ansicht nach für sein Exil verantwortlich waren - und gestaunt, wie schnell sich seine Depression in Wut verwandelte. Jeder Name auf der Liste stand für jemanden, der für die verschiedenen Sanktuarien rund um den Globus arbeitete, und plötzlich war Jacks Mission klar.


    Zerstörung der Sanktuarien.


    Und jetzt war er, dem glücklichen Zufall sei Dank, wieder in Dublin und arbeitete mit zwei Männern zusammen, von denen er nie gedacht hätte, dass sie je wieder dieselbe Luft atmen würden: Billy-Ray Sanguin und Dusk. Doch da Sanguin sich nicht mehr mit diesen bekloppten Gesichtslosen abgab und es bei seinem Streit mit Dusk um nichts Persönliches gegangen war, war Jack bereit zu vergeben und zu vergessen. Schließlich arbeiteten sie alle auf dasselbe Ziel hin - Rache an denen, die ihnen Unrecht getan hatten.


    "Ich will Tanith Low", sagte er zu diesem anderen Typen, Scapegrace, als sie faul im Schloss herumsaßen.


    Scapegrace blickte auf, überrascht, dass jemand ihn ansprach. "Bitte?"


    "Tanith Low", wiederholte Jack. "Die Tussi mit der braunen Lederkombi und dem singenden Schwert. Ich will derjenige sein, der sie fertigmacht."


    " Oh ", sagte Scapegrace.


    "In gewisser Weise ist sie schuld, dass alle hinter mir her sind. Sie hat mich verhaftet - mich in diese Zelle gesteckt, in der Sanguin mich dann entdeckt hat. Wenn ich nicht eingewilligt hätte, ihm zu helfen und er mir dafür nicht meine Freiheit wiedergegeben hätte, wäre jetzt niemand hinter mir her."


    " Genau ", sagte Scapegrace.


    " Und wie sieht es bei dir aus?"


    "Bei mir?"


    "An wem willst du dich rächen?"


    " Oh, hm. Walküre Unruh. "


    "Sie hat einen ganzen Fanclub von Rächern. Fünfzehn Jahre und schon vier Leute, die sie umbringen wollen."


    "Nun", begann Scapegrace und beugte sich vor, als wollte er etwas Vertrauliches loswerden, "sie ist schuld, dass meine Pläne durchkreuzt wurden. "


    "Tatsächlich?"


    " Oh ja. Ich bin Künstler, musst du wissen. Ich erhebe Mord zu einer Kunstform. Das ist so in etwa das, was ich tue - mein Lebenswerk. Und sie hat mich wiederholt daran gehindert, es zu tun. Außerdem hat sie mich einmal zusammengeschlagen, als ich schon schwer verwundet war."


    "Ein fünfzehnjähriges Mädchen hat dich zusammengeschlagen?"


    "Als ich schwer verwundet war, ja. Und damals war sie noch vierzehn."


    "Na ja, in der entsprechenden Umgebung lässt sich gegen Elementemagie wahrscheinlich nicht viel ausrichten. "


    " Oh, sie hat keine Magie eingesetzt."


    "Sie hat dich also einfach nur ... zusammengeschlagen?"


    "Als ich verletzt war, ja."


    " Wie verletzt warst du?"


    "Schwer."


    "Du warst schwer verletzt?"


    "Ja, war ich. Bist du jemals von einem vierzehnjährigen Mädchen zusammengeschlagen worden?"


    "Kann ich nicht behaupten."


    "Ist nicht sehr angenehm."


    "Kann ich mir vorstellen."


    "Deshalb will ich mich rächen."


    "Hör mal, Kumpel, ich bin nicht auf Streit aus oder so, aber du nennst dich doch den ultimativen Oberkiller, ja? Hast du denn schon jemals wirklich jemanden umgebracht?"


    Scapegrace brach in ein schreckliches erzwungenes Lachen aus, verzweifelt und panisch, und Jack hätte schwören können, dass er rot wurde.


    Jack war das natürlich ziemlich egal. Sie waren hier, um die Runde voll zu machen, abzuwarten, was Skarabäus und Sanguin ausheckten. Und dann, wenn die Zeit gekommen war, würden sie zuschlagen.


    Darauf freute sich Jack.


    



    



    TOTE NEUE WELT


    Der Himmel war rot.


    Die Sonne direkt über ihr war ein Feuerball. Sie war groß und heiß und nicht so weit weg wie die Sonne zu Hause.


    Früher musste die Stadt beeindruckend gewesen sein. Einst hatten die Bewohner in den hoch aufragenden Klippen gelebt, die Höhlen als Behausungen genutzt und Türen und Fenster durch den Fels gebohrt. Später hatten sie Steinhäuser gebaut, eines über dem anderen. Die Häuser, die an der Felswand klebten, erinnerten Walküre an Bilder von Bergdörfern in Brasilien. Sie stellte sich vor, dass die Stadt einmal voller Leben, Energie und Lärm gewesen war, mit Hunderttausenden von Menschen, die hier zusammengepfercht wohnten und gezwungen waren, miteinander auszukommen.


    Jetzt war jedoch alles still. Still und tot.


    Das Portal hinter ihr schloss sich und Walküre befand sich in einer schmalen Gasse, eingerahmt von weißem, von der Sonne gebleichtem Stein, der ihr in den Augen wehtat. Sie ging die Gasse hinunter; ihre Schritte knirschten auf dem rissigen Asphalt. Im Vorbeigehen lugte sie in halb verfallene Häuser, doch sämtliche Zimmer waren leer, ausgeräumt von den Elementen und was immer es sonst noch hier gab.


    Die Gasse verlief bald eben und öffnete sich auf einen Platz. Walküre ging bis zur Mitte, drehte sich langsam um die eigene Achse und blickte sich um. Sie sah zu den Klippen hinauf und erst jetzt erkannte sie die ungeheuren Ausmaße. Hier hatten nicht Hunderttausende Menschen gewohnt - es mussten Millionen gewesen sein. Ein Gedanke traf sie wie ein Blitz: Sie war in einer fremden Welt.


    Unwillkürlich musste Walküre lächeln.


    Dann schüttelte sie den Kopf. Sie hatte etwas zu erledigen und das Zeitfenster dafür war begrenzt. Sie ging durch eine Straße, die rechts von ihr von dem Platz abgegangen war. Die Straße machte einen Bogen und plötzlich lief sie auf Sand. Er war von dem riesigen ausgetrockneten Tal hereingeweht worden, das die Stadt umgab. Der Sand schimmerte in einem intensiven Goldton.


    Sie ging ein paar Minuten und achtete darauf, dass sie eine relativ gerade Linie einhielt, damit sie auch bestimmt den Rückweg wiederfand. Grässlich hatte behauptet, ihre Kleider würden ihre Körpertemperatur konstant halten, egal wie die Außentemperaturen waren, aber irgendetwas funktionierte nicht. Sie schwitzte. Schweißperlen rannen über ihr Gesicht. Sie zog den Mantel aus und legte ihn als Markierung an eine Ecke. Sie spürte die Sonne auf ihren bloßen Schultern und öffnete ihr Top, um Luft an ihren Körper zu lassen, doch falls irgendwo eine Brise wehte, verhinderte das Labyrinth der Straßen, dass sie bis in die Stadt kam. Dann bog Walküre um die nächste Ecke und sah die Leiche.


    Sie saß, den Rücken gegen die Mauer gelehnt, auf dem Boden. Ihre Brust war ein klaffendes Loch, die Organe längst vertrocknet. Der Kopf war glatt, ohne Augen, Mund und Nase. Dies war der Körper des Mannes, den sie Batu nannten, ein Körper, den der letzte Gesichtslose, der aus dem Portal gekommen war, in Besitz genommen hatte. Jetzt war allerdings keine Spur von Leben mehr in ihm. Für die Gesichtslosen waren menschliche Körper lediglich Transportmittel, die man benutzte und dann entsorgte. Batus Körper war nichts weiter als ein leckendes altes Boot oder ein verrostetes Auto. So viel zu seinem Masterplan, ein Gott zu werden.


    Der Leichnam hielt etwas in seiner rechten Hand, einen Knochen, der zum größten Teil von Lumpen bedeckt war. Walküre mochte sich nicht vorstellen, dass es einer von Skulduggerys Knochen war. Zu gern hätte sie nach ihm gerufen, brachte es jedoch nicht über sich, die gespenstische Stille zu durchbrechen. Ihr fiel allerdings nichts ein, was sie sonst hätte tun können. Sie konnte diese Stadt monatelang durchsuchen, ohne ihn zu finden. Nein, nein, das Portal hatte sich nicht weit von Skulduggery entfernt geöffnet. Er war ganz in der Nähe. Es musste so sein.


    Walküre ging denselben Weg, den sie gekommen war, wieder zurück, hob ihren Mantel auf und beschleunigte ihre Schritte. Sie kam wieder zu der Gasse, in der sie beim Durchschreiten des Portals gelandet war. Sie folgte ihr, bis die Gasse in eine Höhle führte. Wieder ließ sie ihren Mantel fallen und zauberte eine Flamme in ihre Hand. Dann trat sie aus der Sonne in rabenschwarze Finsternis.


    Sie ging weiter und sah in die Wand gehauene Regale und einen Tisch, der einmal ein Felsblock gewesen war. In weiten Bereichen der Höhle brauchte sie ihre Flamme nicht einmal - die Fenster dort waren so konstruiert, dass sie das Sonnenlicht einsaugten und verteilten. Die Höhle endete an einer Wand. Als Walküre sich umdrehte, um zurückzugehen, sah sie einen Knochen auf der Erde liegen. Daneben führte eine Steintreppe nach oben. Sie stieg hinauf.


    Durch die drei Fenster an der Rückwand drang Sonnenlicht und Walküre ließ die Flamme in ihrer Hand erlöschen. Am Ende der Treppe blieb sie regungslos stehen. Mitten in dem Raum lag ein Skelett. Seine Kleider waren zerfetzt und hingen an dem Gestell, das konstruiert worden war, um den Anschein von Masse zu erwecken. Soweit sie es erkennen konnte, waren die Hosenbeine leer und der rechte Arm des Skeletts fehlte ebenfalls. Es lag auf dem Rücken, der entblößte Brustkorb war schmutzig und verstaubt und es rührte sich nicht.


    Etwas presste Walküres Herz zusammen und wollte nicht mehr loslassen. Ein Ton entschlüpfte ihr, es klang wie ein Wimmern, doch als sie seinen Namen sagen wollte, schaffte sie es nicht. Ihr erster Schritt war unsicher, da ihre Knie ganz weich waren. Langsam, unendlich langsam ging sie zur Mitte des Raumes.


    "Hallo?", flüsterte sie. Das Skelett lag auf dem Boden und rührte sich nicht.


    "Ich bin es. Ich bin gekommen, um dich mit zurückzunehmen. Kannst du mich hören? Ich hab dich gefunden."


    Kein Windhauch bewegte die zerlumpten Kleider.


    Sie kniete sich neben das Skelett. "Bitte sag doch etwas. Bitte. Du hast mir so gefehlt und ich habe so viel riskiert, um dich zu finden. Bitte."


    Sie streckte die Hand nach ihm aus und Skulduggery Pleasant riss den Kopf zu ihr herum und brüllte: "Buh!"


    Walküre schrie auf und wich auf allen vieren zurück und Skulduggery lachte hysterisch, als hätte er nie etwas Komischeres gesehen. Er lachte auch noch, als sie sich aufrichtete, und als sie ihn finster ansah, lachte er noch mehr. Während Lachkrämpfe noch immer seine Knochen schüttelten, hievte Skulduggery sich schließlich auf den einen Ellbogen, der ihm geblieben war.


    "Du liebe Güte", sagte er, "jetzt bereitet es mir schon Vergnügen, meine Halluzinationen zu erschrecken. Aus psychologischer Sicht kann das nicht gut für mich sein."


    "Ich bin keine Halluzination."


    Er sah zu ihr auf. "Doch, das bist du, meine Liebe, aber mach dir deshalb keine Gedanken. Eine Halluzination ist ein Geisteszustand, sage ich immer."


    "Skulduggery, ich bin echt."


    "So ist's recht."


    "Nein, ich bin wirklich echt und ich bin hergekommen, um dich nach Hause zu holen."


    "Du bist anders als die anderen. Normalerweise singen und tanzen meine Halluzinationen viel mehr."


    "Ich bin es, Walküre."


    "Du glaubst gar nicht, wie viele meiner Hirngespinste das behaupten. Du hast nicht zufällig ein imaginäres Schachbrett dabei, oder? Ich habe jetzt schon seit einiger Zeit den Wunsch zu spielen, und da du ein Aspekt meiner Persönlichkeit bist, wärst du wahrscheinlich ein würdiger Gegner."


    "Wie kann ich dir beweisen, dass ich echt bin?"


    Das ließ ihn kurz verstummen. "Interessante Frage. Du kannst mir ja nichts sagen, das nur wir beide wissen können, denn wenn ich es weiß, weiß auch meine Halluzination es. Aber wenn du mir etwas sagst, dass nur du wissen kannst, wäre dies der Beweis, dass ich mir dich nicht einbilde."


    "Hm ... was soll ich dir verraten? Mein allergeheimstes Geheimnis? Meine früheste Erinnerung? Meine größte Angst?"


    "Wie wäre es, wenn du mir sagen würdest, was du heute Morgen zum Frühstück gegessen hast?"


    "Honey Loops."


    "Da haben wir es."


    "Dann glaubst du mir jetzt, dass ich echt bin?"


    "Ganz und gar nicht. Ich kann mir das ja gerade ausgedacht haben."


    "Ich habe deinen Schädel gefunden - den, den die Kobolde dir geklaut haben. Fletcher hat ihn als Isthmus-Anker benutzt, um das Portal zu öffnen, und ich bin durchgegangen, damit ich dich zurückholen kann."


    "Meinen Schädel?"


    "Es klingt glaubwürdig, oder? Es wäre möglich, ja?"


    "Es wäre ... tatsächlich durchaus möglich."


    "Hast du schon daran gedacht? Hast du dir vorgestellt, wie dein Schädel als Isthmus-Anker eingesetzt wird?"


    "Hab ich nicht, aber ich war auch abgelenkt durch die Folter und das Fehlen guter Gespräche."


    "Wenn du also noch nicht daran gedacht hast, wie könnte es mir dann einfallen, wenn ich nur ein Produkt deiner Fantasie wäre?"


    "Na ja", meinte Skulduggery gedehnt, "du könntest ein Produkt meines Unterbewusstseins sein."


    "Ich bin nicht dein Unterbewusstsein. Ich bin Walküre. Ich bin echt. Und ich bin hier, um dich zu retten."


    "Wenn du mir meine Gliedmaßen wiederbringst, glaube ich dir."


    "Okay", sagte Walküre und sah sich in der Höhle um.


    Er redete weiter, während sie suchte. "Wenn ich ehrlich sein soll, habe ich die Hoffnung auf Rettung aufgegeben, weshalb dieses ganze Szenario einigermaßen überflüssig ist. Nichts für ungut. Zuerst habe ich gedacht, ein paar der Überlebenden könnten kommen, aber ich habe mich mit der Tatsache abgefunden, dass sie inzwischen alle tot sind."


    "Überlebende?", wiederholte Walküre. Sie hob ein völlig intaktes Bein auf und wischte den Staub ab, bevor sie es ihm gab.


    "Als ich hierherkam, gab es noch Überlebende", erzählte er, während er den Oberschenkelknochen an seiner Hüfte befestigte, was bei ihm praktischerweise möglich, aber offenbar ziemlich schmerzhaft war. "Das hier war die letzte Welt, zu der die Gesichtslosen kamen, und sie ließen sich Zeit mit ihr. Ich lernte ein paar Leute kennen, bevor sie umgebracht wurden und man mich gefangen nahm. Es hat eine Weile gedauert, bis ich ihre Sprache beherrschte, aber wie sie mir erzählt haben, war das mal eine Welt voller Magie. Bis dann vor dreihundert Jahren die Gesichtslosen auftauchten."


    "Aber die Gesichtslosen wurden aus unserer Wirklichkeit doch schon vor Tausenden von Jahren verbannt." Walküre ging die Treppe hinunter zu dem Knochen, der ihr gleich aufgefallen war. Es handelte sich um Skulduggerys anderes Bein und sie hob auch noch eine Handvoll Kleinzeug auf, anscheinend Zehen.


    "Ah, aber die Gesichtslosen wurden ja nicht hierherverbannt", sagte Skulduggery, als sie wieder zurückkam. "Die Urväter vertrieben sie aus unserer Welt und schoben sie in eine karge Dimension ab. Doch die Gesichtslosen entkamen, durchbrachen die Mauern zwischen den Wirklichkeiten und fielen in ein Universum ein, das vor Leben nur so strotzte. Im Lauf der Zeit schwächten sie dieses Universum, töteten alle, zerstörten Sonnen, verwüsteten ganze Galaxien. Und als sie fertig waren, zogen sie weiter."


    Sie gab ihm das Bein und die Zehen. "Zu einer anderen Wirklichkeit?"


    "Von einer zur anderen zogen sie und löschten auf ihrer Suche nach dem Weg zurück nach Hause alle aus. Vor dreihundert Jahren erreichten sie diese hier und kamen nicht weiter. Seither suchen sie nach einer Möglichkeit, von hier wegzukommen."


    "Oh mein Gott..."


    "Und wir dachten die ganze Zeit, die Urväter hätten sie irgendwo hingebracht, wo sie keinen Schaden anrichten können. Trillionen von Wesen wurden getötet wegen uns, Walküre."


    Sie erwiderte nichts darauf.


    "Wenn du echt bist", fuhr er fort, "weiß ich, was du jetzt empfindest. Schuldgefühle, oder? Ein gewaltiges Gefühl der Verantwortung für etwas, an dem du nicht beteiligt warst. Das war zumindest meine Reaktion, als ich die Geschichte zum ersten Mal gehört habe. Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Vielleicht jeder Wirklichkeit eine Karte schicken mit einer kurzen Entschuldigung? Als die Gesichtslosen uns dann gefunden, die anderen getötet und mich gefangen genommen haben, erkannte ich schließlich, dass sinnlose Reue nichts bringt, und kam darüber hinweg. Das ständige Gefoltertwerden hat sich als gute Ablenkung erwiesen."


    "Bist du ... okay?"


    "Nicht einmal annähernd." Er hielt inne; sein Bein hatte er erst halb zusammengesetzt. "Sie haben mich nicht getötet und sie haben mir meine magischen Kräfte nicht genommen, weil sie mich jeden Tag jagen. Ich glaube, sie schlüpfen abwechselnd in Batus Körper. Sie spüren mich auf, ich kämpfe, sie gewinnen mühelos und reißen mich in Stücke. Gestern zum Beispiel haben sie mir die Beine ausgerissen und sind mit einem meiner Arme abgehauen. Über Nacht lassen sie mich in Ruhe, damit ich mich wieder zusammensetzen kann und sie mich am nächsten Tag mit ihren lieben Tierchen wieder jagen können. Es ist, wie du dir vorstellen kannst, ein Riesenspaß."


    "Aber all das ist jetzt vorbei. Wir haben noch eine halbe Stunde, bevor sich das Portal wieder öffnet. Komm mit."


    Er sah zu ihr auf. "Mir fehlt noch ein Arm."


    "Und?"


    "Das würdest du nicht sagen, wenn es dein Arm wäre. Ohne meinen Arm gehe ich nirgendwo hin. Schaff ihn herbei und ich gehe mit dir durch das imaginäre Portal."


    "Du kannst mir suchen helfen", sagte Walküre und wollte ihn auf die Beine ziehen. Ihre Hand berührte eine unsichtbare Wand. "Was ist das denn?"


    "Etwas, das ich mir ausgedacht habe", antwortete er selbstgefällig. "Ich hatte viel Zeit und konnte mich mit nichts anderem als mit Magie beschäftigen. Die Gesichtslosen können diese hübsche kleine Wand aus Luft problemlos durchbrechen, aber für Produkte meiner Fantasie, wie du eines bist, ist es ganz schön schwierig. Ich habe mir auch noch ein paar andere Tricks beigebracht."


    "Dann willst du hier herumsitzen, während ich die ganze Arbeit mache?"


    "Genau das habe ich vor. An deiner Stelle würde ich nach dem Körper suchen, der einmal Batu gehört hat. Wenn der Arm irgendwo ist, dann dort."


    "Ja, ich habe ihn gesehen. Er sitzt draußen, nur zwei Straßen weiter. Wir könnten zu ihm schlendern und wären immer noch rechtzeitig zur Öffnung des Portals zurück."


    "Und wenn du rennst, kannst du ihn mir sogar noch früher bringen."


    Walküre seufzte und verließ die Höhle, während er sein Bein vollends zusammensetzte; eine gemurmelte Version des Gospelsongs "Dry Bones" begleitete sie die Treppe hinunter. Sie lief hinaus unter den roten Himmel und ging den Weg, den sie gekommen war, zurück, wobei sie ihren Fußabdrücken im Sand folgte. Sie wünschte, sie hätte eine Sonnenbrille gegen das grelle Licht. Ihre Arme wurden in der Sonne rot und sie fragte sich, wie sie ihren Eltern einen Sonnenbrand im September erklären sollte.


    Der Körper saß immer noch an derselben Stelle, leblos und mit gesenktem Kopf. Sie fuhr sich mit der Zunge über die Unterlippe, während sie überlegte, wie sie die Sache am besten angehen sollte. Dann trat sie ihm gegen den Kopf. Als er nicht versuchte, sie zu packen, beugte sie sich hinunter und zog Skulduggerys Arm aus seinen Knochenfingern. Dann fielen ihr die Ohren zu. Sie wankte und spürte, dass sie eine Gänsehaut bekam. Ihre Mundhöhle bestand plötzlich aus straff gespannter, trockener Haut und ihr hämmerndes Herz war die Trommel, über die sie gespannt war. Sie stolperte über den Körper, stürzte und kroch dann auf allen vieren. Ihr Kopf dröhnte von dem ohrenbetäubenden Flüstern.


    Die Gesichtslosen kamen.


    



    



    BLUT UND KUGELN


    China spürte es, wenn jemand sie ansah. Es war ein achter Sinn, den sie in den letzten Jahrhunderten trainiert hatte und der nun so geschärft wie nutzlos war. Schließlich starrten die Leute sie ständig an.


    Sie drehte sich um und Fletcher blickte verlegen weg.


    "Wie lange wird sie wohl weg sein, was glaubst du?", fragte er.


    China antwortete nicht. Sie führte keinen Small Talk. Er zuckte mit den Schultern, nickte und steckte dann die Hände in die Taschen. Beinahe hätte er auch noch angefangen zu pfeifen.


    Wenn sie der Typ für seichte Konversation wäre, hätte sie dem armen Jungen gesagt, dass aus der Sache mit Walküre nie etwas werden würde, nicht, wenn Skulduggery zurückkam. Walküres Leben drehte sich um Skulduggery - sie konnte sich nicht aus seinem Orbit befreien. Jemand wie Fletcher hatte nicht die geringste Chance.


    Skulduggery und Walküre waren füreinander bestimmt. Das sah China jetzt ganz deutlich. Sie waren dazu bestimmt, sich zu finden, diese Beziehung aufzubauen und ihr Leben gegenseitig zu beeinflussen. Worauf der Junge maximal hoffen konnte, worauf jedermann maximal hoffen konnte, war, abseits stehen und zusehen zu dürfen.


    Ein sichelförmiges Tattoo erschien auf Chinas Handgelenk und begann zu leuchten - ein Zeichen, dass jemand den Gürtel aus Alarmsystemen, den sie um das Gelände gelegt hatte, überschritten hatte.


    "Bleib hier", befahl sie und entfernte sich über den Hof.


    Sie bog um die Hausecke - ein Sanktuariumsmitarbeiter, in dem sie Pennant erkannte, und vier Sensenträger erwarteten sie schon. Sofort kamen die Sensenträger auf sie zugelaufen und China tippte auf die Symbole an ihren Unterarmen und warf die Arme in die Luft. Eine Welle aus blauer Energie traf mit voller Wucht einen der Sensenträger und warf ihn zurück. Die anderen drei jedoch waren vorbereitet. Sie drehten sich in die Welle und die Magie rollte über ihre Uniformen hinweg.


    China merkte schnell, dass es hier nicht nur um eine Festnahme ging. Nach der Art ihres Angriffs hatten die Sensenträger die Erlaubnis zu töten und sie waren nicht zimperlich. Sie schlug die Fäuste zusammen und die roten Tattoos an ihren Knöcheln wurden sichtbar. Sie wich einem Sensenhieb aus und schlug zu. Der Kopf des Sensenträgers wurde nach hinten gedreht, er fiel in sich zusammen und stand nicht mehr auf. Den nächsten erwischte sie in der Magengegend und er krümmte sich.


    Der letzte Sensenträger schlug ihr mit dem Stiel seiner Sense gegen das Knie. China keuchte vor Schmerz und schaffte es kaum, dem Sensenhieb auszuweichen, der gleich darauf folgte. Seine Uniform schützte den Sensenträger viel zu gut, als dass es ein fairer Kampf hätte sein können.


    Sie lief in ihn hinein, packte seinen Arm und riss seinen Ärmel hoch. Sie ballte die rechte Hand zur Faust, presste die Fingerspitzen in die Handfläche und aktivierte die Symbole, die sie vor langer Zeit dort hineingeritzt hatte. Dann schloss sie die Finger um sein bloßes Handgelenk. Er versteifte sich und sie hätte schwören können, dass sie ihn unter seinem Helm schreien hörte. Als er zusammenbrach, drehte sie sich zu Pennant um und er erschoss sie.


    Die Kugel traf China in die Brust. Sie merkte, wie sie rückwärts taumelte, ziemlich schnell sogar, und sie versuchte, ihr Gleichgewicht wiederzufinden. Hilflos legte sie beide Hände auf die Wunde, doch das dunkle Blut strömte zwischen den Fingern hindurch. Ihre Knie gaben nach und sie stürzte ungeschickt. Ihr Kopf schlug auf dem Boden auf und da lag sie nun und blickte hinauf in die Wolken.


    "Oh", war alles, was sie hervorbrachte.


    



    



    DER GESICHTSLOSE


    Batus alter Körper richtete sich langsam auf. Der Rücken war krumm und die dünnen Arme angewinkelt. Aus ihrem Versteck heraus beobachtete Walküre, wie er in den Schatten schlurfte, und sie fragte sich, weshalb der Gesichtslose sich mit einem so altersschwachen Transportmittel abgab.


    Der Druck in ihren Ohren war wieder normal, und auch wenn ihr Herz noch ziemlich schnell schlug, brauchte sie doch nicht mehr zu befürchten, dass es ihr gleich aus der Brust sprang. Nachdem sie nicht mehr das Gefühl hatte, sich übergeben zu müssen, folgte sie ihm in sicherem Abstand. Gegen einen Gesichtslosen konnte sie nicht viel ausrichten, außer dass sie ihn vielleicht ablenken konnte, indem sie unter möglichst lautem Geschrei starb. Falls er Skulduggery wieder zu foltern begann, würde ihr nichts anderes übrig bleiben, als zuzusehen. Die Vorstellung gefiel ihr gar nicht.


    Sie hielt immer noch Skulduggerys Arm in der Hand. Er war komplett in einem Stück, samt Fingern und allem, und er klapperte leise bei jedem ihrer Schritte.


    Der Gesichtslose schleppte sich die Treppe hinauf und Walküre duckte sich, falls er einen Blick zurückwarf. Er tat es natürlich nicht. Gesichtslose warfen nicht mit Blicken um sich, dazu waren sie einfach nicht der Typ. Außerdem hatten sie keine Augen. Walküre wartete, bis er außer Sichtweite war, dann schlich sie weiter. Sie hatte einen bohrenden Verdacht, weshalb Batus Körper immer noch benutzt wurde - vielleicht war Folter befriedigender, wenn in menschlicher Gestalt gefoltert wurde. Langsam ging sie die Treppe hinauf. Als sie den Blick hob, sah sie, wie Skulduggery vor dem Gesichtslosen zurückwich, als dieser näher kam.


    "Ich wusste, dass sie nicht echt ist", sagte Skulduggery. "Sie gehört zu irgendeinem neuen Trick, stimmt's?"


    Er stöhnte und erhob sich in die Luft und plötzlich wurde sein Körper in alle Richtungen gestreckt. Entsetzt musste Walküre mit ansehen, wie eine unsichtbare Kraft seine Knochen voneinander zu lösen begann, Zentimeter um Zentimeter. Seine Schmerzenslaute waren zunächst noch leise, wurden dann lauter und schließlich warf er den Kopf zurück und schrie in höchster Not, als sein Kiefer langsam vom Schädel losgelöst wurde.


    Walküre stürmte vor. Im Ring der Totenbeschwörer sammelte sie die Schatten und schlang sie um den linken Knöchel des Gesichtslosen. Sie lief weiter und zerrte mit aller Kraft an den Schatten, doch diese strafften sich. Mit einem Ruck wurden ihr die Beine unter dem Körper weggezogen und sie stürzte. Der Gesichtslose hatte sich nicht gerührt. Er drehte den glatten Kopf und ließ Skulduggery auf den Boden fallen, wo er stöhnend liegen blieb. Walküre warf ihm seinen fehlenden Arm zu, während sie sich aufrappelte.


    Der Gesichtslose beobachtete sie reglos. Vor elf Monaten hatte sie dieselbe Reaktion schon einmal erlebt. Nach Chinas Theorie waren die Gesichtslosen in der Lage, das Blut, das in ihren Adern floss, zu analysieren und zu erkennen, dass es das Blut des Letzten der Urväter war. Walküre wusste nicht, ob das tatsächlich der Grund war, doch sie machte sich jeden erdenklichen Vorteil zunutze. Sie schnippte mit den Fingern und die Luft kräuselte sich und krachte in den kaputten Körper vor ihr. Die Lumpen, die er trug, flatterten in dem kräftigen Wind, aber der Körper blieb reglos stehen.


    Der Ring an ihrem Finger war kalt; er saugte den Tod auf, dessen Zeuge diese Stadt geworden war. Sie konzentrierte die Schatten und schleuderte sie auf ihren Feind. Ein Speer aus Dunkelheit flog in den hohlen Torso und trat am Rücken wieder aus. Der Gesichtslose wankte und sah an sich herunter.


    Skulduggery saß da und ließ die Knöchel an beiden Händen knacken. Walküre packte ihn und zog ihn auf die Beine. Er war erstaunlich leicht. Sie erreichten die Treppe, sprangen hinunter und liefen geschwind zum Ausgang der Höhle.


    "Schneller!", verlangte sie.


    "Warum?", fragte er. "Ich bin immer noch nicht ganz sicher, ob du echt bist."


    "Ich hab dich gerade vom Boden hochgezogen!"


    "Das hätte auch ein Luftzug sein können."


    Sie verließen die Höhle, Walküre hob ihren Mantel vom Boden auf und blickte zurück. Der Gesichtslose war noch nicht auf der Treppe.


    Sie sah Skulduggery an. "Ich bin kein Luftzug!"


    "Du siehst aber aus wie einer ..."


    "Das ist kompletter Quatsch."


    "Mein verbales Training war in letzter Zeit etwas einseitig. Ich sollte weitergehen. Du kannst gerne mitkommen."


    "Aber das Portal öffnet sich hier."


    "Wenn der Isthmus-Anker mit mir verbunden ist, wird sich das Portal in meiner Nähe öffnen, egal wo ich bin. Komm jetzt, wir haben nicht viel Zeit."


    "Wie hat er dich überhaupt gejagt?", fragte Walküre, als sie durch die schmale Gasse liefen. "Er kann doch kaum rennen."


    "Er hat Jagdtiere", antwortete Skulduggery. "Und seine Jagdtiere haben auch wieder Jagdtiere." Er zeigte hinauf zu dem roten Himmel. "Und hier kommen sie auch schon."


    Walküre sah sie, schwarz vor dem Rot, wie sie mit ihren gewaltigen Flügeln schlugen. Ihre Körper hatten die Größe von Bussen und die gezackten Schwänze waren noch einmal doppelt so lang. Sie bemerkte etwas, das aussah wie Gurte, die sich auf ihren Bäuchen kreuzten, und erkannte, dass die Bestien mindestens ein Dutzend Reiter trugen.


    "Wenn sie schreien, heißt das, dass sie uns entdeckt haben", sagte Skulduggery. Die Kreaturen schrien.


    Skulduggery und Walküre sprangen über eine niedrige Mauer, schlüpften in einen Hauseingang, liefen durch die Hausruine und verließen sie durch ein Fenster auf der Rückseite. Die geflügelten Bestien flogen dicht über den Straßen und die Reiter sprangen ab.


    Zwei landeten ganz in der Nähe. Es handelte sich um dürre Gestalten mit primitiven Tattoos auf der gelben Haut. Sie trugen Leder und Fell und schwangen gefährlich aussehende schmale Klingen. Ihre Zähne waren spitz und die Augen dunkel und das Haar stand ab wie die Borsten eines Stachelschweines.


    Skulduggery stellte sich ihnen entgegen. Er parierte den ersten Degenhieb und brach dem Angreifer den Arm am Ellbogen. Dann warf er den schreienden Reiter seinem Kollegen vor die Füße und nutzte die kurzzeitige Verwirrung, um dem anderen Reiter einen Tritt aufs Knie zu verpassen. Er ließ die beiden liegen, nahm Walküre wieder an der Hand und zog sie zwischen zwei Häusern hindurch.


    Ein Reiter sprang vom Dach, doch Skulduggery drückte gegen die Luft und er flog nach hinten. Walküre wirbelte herum, als ein weiterer Reiter hinter ihr auf dem Boden landete. Sein Schwert war riesig, viel zu groß, um in der schmalen Gasse damit zu kämpfen. Sie warf ihm ihren Mantel ins Gesicht, drückte dann seinen Schwertarm nach unten, packte ihn an der Schulter und trat ihm gegen den Knöchel. Er stürzte und krachte mit dem Kopf gegen die Mauer.


    Sie hob ihren Mantel wieder auf und sie liefen weiter. Als drei Reiter vor ihnen auftauchten, rannten sie in ein anderes Haus, liefen die Treppe hinauf, zu einem Fenster, sprangen hinaus, als seien sie Hürdenläufer, und landeten auf dem Dach des Nachbarhauses. Sie sprangen von Dach zu Dach und gelangten so zum Stadtrand. Ringsherum kraxelten Reiter die Hauswände herauf und nahmen die Verfolgung auf.


    "Hast du einen Plan?", rief sie.


    "Den habe ich höchst selten", antwortete er, umfasste sie mit beiden Armen und sprang. Unter ihnen war nichts außer zwei Meilen Leere bis zur Talsohle und Walküre schrie.


    "Warum schreist du?", fragte Skulduggery dicht an ihrem Ohr, während sie durch die Luft purzelten. Sie drehte den Kopf und schrie ihm direkt in die Augenhöhle. Er seufzte. "Versuch, dich wenigstens festzuhalten."


    Ihr Fallwinkel änderte sich abrupt und plötzlich bewegten sie sich seitwärts, hinaus aus der Reichweite der Dolche, die von der Stadt aus nach ihnen geworfen wurden.


    Sie flogen.


    



    



    KURZ VOR DEMAUS


    Während China langsam verblutete, ging Pennant zu der Stelle, an der sie lag, und richtete noch einmal seine Pistole auf sie. Da tauchte Fletcher Renn aus dem Nichts auf und ließ einen Baseballschläger auf Pennants Arm niedersausen. Pennant schrie auf und ließ seine Waffe fallen und Fletcher schlug noch zweimal zu, bevor er verschwand. Einen Augenblick später war er wieder da und ließ die Hantel eines Gewichthebers in Pennants Kiefer krachen. Pennant drehte nach Ballerinaart eine Pirouette und sank dann auf die Knie. Fletcher ließ die Hantel fallen und verschwand, um gleich darauf mit einem Elektroschocker wieder zurückzukommen. Er drückte ihn Pennant ins Kreuz, Elektrizität knisterte, Pennant zuckte unkontrolliert und fiel vornüber. Die Luft verdichtete sich um Fletcher herum und er verschwand zusammen mit Pennant.


    China berührte die Tattoos an ihren Kiefergelenken und fast augenblicklich begann die Hitze zu fließen. Sie wanderte ihren Körper hinunter und wieder zurück. Als sie sich um die Wunde herum konzentrierte, biss sie die Zähne zusammen. Sie spürte, wie die Kugel sich bewegte und drehte. Tränen traten ihr in die Augen. Die Kugel arbeitete sich durch den Tunnel, den sie sich beim Eintreten in den Körper gebohrt hatte, wieder zurück. China schrie auf, als sie, nun ein unförmiger Klumpen Blei, an die Oberfläche trat.


    Fletcher tauchte erneut neben ihr auf, doch sie wedelte abwehrend mit der Hand, die voller Blut war. Die Hitze nahm zu und brannte die Bakterien weg, die mit der Kugel in ihren Körper gekommen waren. Langsam, viel zu langsam für ihren Geschmack, begann ihr Fleisch sich zu erneuern.


    



    



    NEIN DANKE


    Walküre klammerte sich an Skulduggery. Sie schrie nicht mehr. Sie lachte. Er stand aufrecht und steuerte sie rasch und mit einer entnervenden Nonchalance durch die Luft. Das musste einer der neuen Tricks sein, von denen er gesprochen hatte. Sie blickte nach unten. Der ganze leere Raum unter ihnen, dazu die Tatsache, dass sie flogen, raubte ihr den Atem. Dann blickte sie nach oben, zu dem roten Himmel, und sah die geflügelten Ungeheuer herabstoßen.


    Skulduggery änderte seinen Kurs und wich den Klauen des Ungeheuers, das ihnen am nächsten war, aus. Sie drehten sich auf der Stelle und steuerten nach links und eine zweite Bestie verfehlte sie und schrie auf vor Wut. Es war gefährlich hier oben, noch gefährlicher als in der Stadt, weshalb sie dorthin zurückflogen. Sie wichen einem weiteren fliegenden Ungeheuer aus und segelten über die Reiter hinweg, bis Skulduggery einen geeigneten Landeplatz fand. Sie setzten auf und liefen durch eine Tür in das Dämmerlicht eines Hauses.


    "Du kannst fliegen", flüsterte sie.


    "Immer nur zu Fuß zu gehen wurde mit der Zeit langweilig", erwiderte er.


    "Kannst du mir beibringen, wie man fliegt?"


    "Zuerst musst du alle anderen Tricks der Elementemagie beherrschen, dann ja. Wenn wir das hier überleben und du deine Ausbildung fortsetzt und echt bist, bringe ich dir das Fliegen bei. Ich werde jedem Elementemagier das Fliegen beibringen. Es macht Spaß."


    "Was kannst du sonst noch?"


    Er sah sie an und neigte den Kopf zur Seite. "Eine ganze Menge."


    Eine Gestalt tauchte im Türrahmen auf und Walküres Lächeln erlosch. Sie wichen zurück, als der Gesichtslose hereinkam. Skulduggery schnippte mit den Fingern und streckte dann beide Arme nach vorn. Zwei parallele Flammenstrahlen trafen den Gesichtslosen und hüllten ihn vollkommen ein. Walküre schaute staunend zu. Die Flammenstrahlen kamen ohne Unterbrechung wie aus zwei Flammenwerfern. Dass Elementemagie auf diese Art und Weise angewandt wurde, hatte sie noch nie gesehen - sie hatte nicht einmal gewusst, dass es möglich war. Doch es reichte nicht aus, um den Gesichtslosen aufzuhalten, nicht einmal, um ihn zu bremsen.


    Skulduggery löschte das Feuer und wich zurück. "Es funktioniert nie", murmelte er. "Ich kann machen, was ich will, nichts funktioniert."


    Etwas Helles stach Walküre in die Augen. Sie blickte an der schlurfenden Gestalt, die einmal Batu gewesen war, vorbei durch die Tür und sah das gelbe Portal.


    "Das Tor!", rief sie. "Es ist offen!"


    "Dann solltest du gehen", sagte Skulduggery matt. Er hatte die Hände sinken lassen und wich nicht weiter zurück.


    "Los, komm!", brüllte sie.


    "Der Kopf spielt einem grausame Streiche", murmelte er.


    Walküre schlüpfte an dem Gesichtslosen vorbei. Er drehte kurz den Kopf und wandte sich dann wieder Skulduggery zu. Sie hatte freie Bahn zu dem Portal. "Skulduggery!"


    "Du bist nicht echt."


    "Bitte!"


    Der Gesichtslose hob die Hand und Skulduggery stöhnte leise. Seine Beine knickten ein und er fiel auf die Knie. Seine Knochen klapperten.


    "Ich habe schreckliche Dinge getan", brachte er heraus.


    Die Reiter liefen durch die Straßen auf Walküre zu. Die Ersten hatten das Portal fast erreicht. Sie durfte nicht zulassen, dass sie hindurchgingen. Fletcher würde es schließen, sobald der Erste durchkam.

  


  Walküre schlüpfte in ihren Mantel und lief hinaus in die Sonne. Sie drückte gegen die Luft und riss zwei Reiter zu Boden. Ein dritter richtete seinen Dolch auf sie, doch sie wehrte den Stoß mit dem Ärmel ab, ließ ihn eine Handvoll Feuer fressen und kickte ihn weg. Gegen einen anderen setzte sie die Schatten ein, traf ihn in der Brust und schickte ihn zu Boden. Ein Reiter fiel sie von hinten an und nahm sie in den Schwitzkasten. Sie drückte ihm das Knie in den Oberschenkel, boxte ihm in die Nieren und in die Eier, warf ihn dann über ihr ausgestrecktes Bein und setzte ihm einen Fuß auf den Hals.


  Als sie sich umdrehte, traf sie ein Kinnhaken. Sie wankte, verlor das Gleichgewicht und stürzte. Der Reiter kam näher, wollte ihr einen Fußtritt versetzen, doch sie drückte den linken Fuß gegen sein Schienbein, holte mit dem rechten Bein seitlich aus und stieß ihm den Absatz in die Kniekehle. Sie drehte sich und er heulte im Fallen auf. Sie hatte sein Bein fest in der Klammer, rollte sich auf ihn und hörte, wie es knackte. Er schrie.


  Sie warf einen Feuerball nach einem Reiter, der gerade das Portal berühren wollte. Sein Fell ging in Flammen auf. Er kreischte und hoppelte davon, doch jetzt wimmelte es überall nur so von Reitern, sie kamen von allen Seiten und Walküre drehte sich mit erhobenen Fäusten um ihre eigene Achse, einmal und noch einmal.


  "Skulduggery!", rief sie. "Hilfe!"


  Da trat China Sorrows durch das Portal.


  Tattoos leuchteten, als sie den Reitern, bevor diese überhaupt reagieren konnten, eine Welle blauer Energie entgegenschickte. Sie schleuderte Blitze aus rotem Licht und wich einem Reiter aus, der sie mit einem Schwert angriff. Sie rammte ihm die Stirn ins Gesicht und bearbeitete dann seine Freunde.


  Walküre warf sich auf den Reiter, der sich von hinten an China heranzuschleichen versuchte. Sie riss ihm sein Messer aus der Hand, drückte gegen die Luft und ließ es einem anderen ins Bein fahren.


  "Skulduggery?", rief China, während sie einem Reiter das Handgelenk brach und ihm die Finger in die Augen drückte.


  Ein Reiter packte Walküre an den Haaren und sie trat zurück und rammte ihm den Ellbogen in die Nase. "Da drin", keuchte sie. "Mit einem Gesichtslosen."


  "Skulduggery Pleasant", brüllte China. "Komm sofort da raus!"


  Walküre riss schützend die Arme über den Kopf, als zwei Reiter sie ansprangen, doch als sie nicht auf ihr landeten, blickte sie auf. Sie hingen in der Luft, einen verdutzten Ausdruck auf dem Gesicht. Als Skulduggery mit ausgestreckten Armen aus der Tür stolperte, plumpsten sie auf den Boden.


  "Jetzt seid ihr schon zu zweit", murmelte er erstaunt. "Aber meine Halluzinationen kommen sonst nie paarweise ..."


  Walküre ergriff seine Hand und zog ihn im selben Moment von der Tür fort, in dem der Gesichtslose ihn zurückreißen wollte. China hielt die Reiter in Schach, dann nahm sie Skulduggerys andere Hand und zu dritt sprangen sie in das Portal.


  Das Gelb loderte hell auf und verflüchtigte sich augenblicklich. Walküres Beine verhedderten sich in etwas und sie fiel. Doch sie stürzte nicht auf harten Boden mit einer Sandschicht darüber, sondern ins Gras, das noch nass war von dem Regen, der vor Stunden gefallen war.


  Sie blinzelte, bis sie wieder klar sehen konnte, und stellte fest, dass sie über Skulduggerys Füße gestolpert war und sie jetzt beide auf dem Boden lagen. China stand natürlich kerzengerade und befahl Fletcher, das Tor zu schließen. Walküre sah, wie das Portal fast sofort in sich zusammenfiel und spurlos verschwand.


  Sie standen auf und Fletcher trat aus dem Kreis. Sie beobachteten Skulduggery, der sich auf der Aranmore-Farm umsah.


  "Gütiger Himmel", flüsterte er. "Ich bin zu Hause."


  "Wie geht es dir?", fragte China. Erst jetzt fiel Walküre auf, dass ihre Kleider voller Blut und sie selbst ganz blass war.


  Skulduggery legte den Kopf schief und überlegte eine Weile, bevor er antwortete. "Mir geht es gut", sagte er schließlich. "Auf dich ist geschossen worden."


  "Jetzt bin ich wieder okay."


  Fletcher kam und gab ihm den Schädel. "Ich glaube, der gehört dir."


  Skulduggery nahm den Schädel in eine Hand und betrachtete ihn. "Verdammt hübsches Kerlchen", murmelte er. Dann: "Warum liegen hier bewusstlose Leute herum?"


  "Guild hat ein paar von seinen Angestellten geschickt, damit sie uns aufhalten", erklärte China. "Wahrscheinlich sind weitere unterwegs."


  "Dann lass uns zusehen, dass wir weg sind, wenn sie hier aufkreuzen." Er sah Walküre einen Augenblick lang schweigend an. "Du hast mich gerettet", sagte er dann.


  "Hab ich."


  Sie erwartete eine Umarmung. Sie bekam keine. "Gut gemacht", lobte Skulduggery und setzte sich in Bewegung.


  



  



  DER KERN DER SACHE


  Sanguin beschäftigte schon seit Längerem eine Frage, die sich ab und zu in seine Gedanken drängelte. Wie viele von diesen Männern würde er töten müssen, um zu bekommen, was er wollte?


  Er war zuversichtlich, dass er Skarab nicht würde töten müssen. Skarab hatte viel größere Zusammenhänge im Blick - Rache in großem Stil. Springer-Jack würde ihm wahrscheinlich auch nicht in die Quere kommen. Jack wollte es lediglich allen, die ihm jemals Unrecht getan hatten, heimzahlen. Dafür hatte Sanguin Verständnis.


  Aber die anderen ... Sie wollten alle das Gleiche. Ihre Motivation war Rache an ein und derselben Person.


  Walküre Unruh.


  Sanguin hatte seine eigenen Gründe, weshalb er das Mädchen umbringen wollte. Sie plagten ihn seit dem Tag, an dem die Gesichtslosen durch das Portal gekommen waren. Es war ihm ganz und gar ernst damit, Skarabs Plan so weit wie möglich zu unterstützen, und bis jetzt hatte er seinen Part auch erfüllt. Er hatte gestohlen, was er stehlen musste, und er hatte Dusk aus dem Gefängnis befreit, indem er sich hineingebuddelt und herausgekämpft hatte. Im Moment stellte Dusk eine Armee zusammen und er eine zweite. Er trug das Seine zur Koordinierung und Unterstützung des Plans bei. Und es war, zugegebenermaßen, ein guter Plan. Wenn alles gut lief, würden sie ihre Feinde vernichten, ihren Blutdurst stillen und alles verändern.


  Der Plan hatte natürlich auch seine Schwachstellen - dazu zählte unter anderem Vaurien Scapegrace, der, soweit Sanguin es beurteilen konnte, nicht der ultimative Oberkiller war, für den er sich ausgab. Das war allerdings Sanguins eigene Schuld - schließlich hatte er ihn in ihre Runde geholt - und deshalb sah er es auch als seine Aufgabe, sich um das Problem zu kümmern.


  Doch alles in allem war der Plan gut und stand auf sicheren Beinen. Nur: Sobald er seine Chance sah, würde er sie ergreifen. Und es war ihm völlig egal, ob er den Plan dann zunichtemachte und seinetwegen alle anderen verhaftet oder getötet wurden.


  Für Sanguin stand fest, dass Walküre Unruh auf die eine oder andere Art sterben musste - und er hatte beschlossen, dass er derjenige sein würde, der sie umbrachte.


  



  



  WIEDER IN DER FRIEDHOFSTRASSE


  In Skulduggerys Haus war es kalt und die Luft war abgestanden. Walküre checkte die Nachrichten auf ihrem Handy, während Skulduggery mit dem Kopf, den Fletcher ihm gegeben hatte, in das große Zimmer ging, in dem er alle seine guten Kleider aufbewahrte. Fletcher versuchte, den Fernseher einzuschalten, doch der Strom war abgestellt worden. Plötzlich hörten sie einen durchdringenden Schmerzensschrei. Walküre wirbelte herum.


  "Skulduggery?", rief sie und rannte aus dem Zimmer. "Ist was passiert? Skulduggery?"


  Sie lief durchs Haus und stieß sämtliche Türen auf, an denen sie vorbeikam. Sie erreichte das letzte Zimmer und wollte gerade hineinstürmen, als sie Skulduggery drinnen sagen hörte: "Das hat wehgetan."


  "Was ist los?", fragte Walküre.


  "Ich habe meinen Kopf ausgewechselt. Es ist ein gutes Gefühl, den alten wiederzuhaben. Und jetzt habe ich einen Ersatzkopf, was auch nicht schlecht ist."


  Walküre trat zurück, als die Tür aufging und Skulduggery herauskam. Er trug einen marineblauen Anzug mit passender Krawatte und ein frisch gestärktes weißes Hemd. Er hob das Kinn. "Wie findest du den Kopf?"


  "Hm, er ist... er ist wirklich hübsch. Sieht fast genauso aus wie der andere."


  "Was redest du denn da! Er ist vollkommen anders. Die Wangenknochen sind höher."


  "Tatsächlich?"


  "Etwa nicht?"


  "Ja doch ... vielleicht. Ist er bequem?"


  "Sehr." Er ging an ihr vorbei in das Zimmer, in dem er seine Hüte aufbewahrte. "Wo ist Grässlich? Hast du ihm gesagt, dass ich wieder da bin?"


  "Oh, nein ..."


  "Gut möglich, dass er dir nicht glaubt. Vielleicht denkt er, ich halluziniere immer noch. Du sagst ihm besser, dass das nicht der Fall ist. Er will bestimmt sicher sein, dass er kein Produkt meiner Fantasie ist. Für mich wäre das jedenfalls wichtig." Skulduggery setzte einen Hut auf, der zu seinem Anzug passte, zog ihn tief über die Augenhöhlen und bewunderte sich im Spiegel. "Das hat mir gefehlt", murmelte er.


  "Grässlich wurde verhaftet", sagte Walküre in der Hoffnung, damit seine Aufmerksamkeit zu gewinnen. "Er und Tanith. Sie werden im Sanktuarium festgehalten."


  "Weshalb?"


  "Weil sie mir geholfen haben, dich zurückzuholen. Guild hat uns ganz klar wissen lassen, dass das Portal auf keinen Fall noch einmal geöffnet werden darf. Er sagte, wir könnten nicht riskieren, dass etwas hindurchschlüpft."


  "Hm. Das war sehr klug von ihm."


  Sie sah ihn finster an. "Das hilft mir kein bisschen weiter."


  "Aber, Walküre, das Portal zu öffnen war tatsächlich sehr gefährlich. Ab und zu musst du es schon zugeben, wenn du im Unrecht bist."


  "Du gibst nie zu, dass du im Unrecht bist."


  "Das liegt eben daran, dass ich fast nie im Unrecht bin. Du dagegen bist spektakulär oft im Unrecht. Statistisch gesehen ist es wirklich erstaunlich."


  Er öffnete ein Holzkästchen und griff mit seiner behandschuhten Hand langsam hinein. Sein Revolver glänzte, als er ihn herauszog. "Ein Smith & Wesson", sagte er liebevoll. "Hast du ihn reinigen lassen?"


  "Letzte Woche", antwortete sie und musste unwillkürlich lächeln. "Ich hab mir gedacht, es wäre dir vielleicht recht."


  Er öffnete den Zylinder, nahm sechs Patronen aus der Schachtel und steckte sie in die Kammer, schloss sie mit einem Klicken und verriegelte mit dem Daumen. Dann steckte er den Revolver in das Halfter unter seinem Jackett.


  "So", sagte er, "jetzt fühle ich mich wieder komplett."


  Fletcher kam herein. "Hallo", grüßte er.


  "Fletcher." Skulduggery nickte ihm zu. "Habe ich dir schon gedankt, dass du das Portal geöffnet und mich wieder nach Hause gebracht hast?"


  "Hast du nicht", entgegnete Fletcher, "aber gern geschehen."


  "Du hättest für das Ende der menschlichen Rasse verantwortlich sein können", fuhr Skulduggery vergnügt fort, "aber zumindest ich mache dir deshalb keinen Vorwurf. Du kannst jetzt gehen."


  "Ich kann was?"


  Skulduggery zögerte nur ganz kurz. "Dein Haar. Es lenkt ab. Tut mir leid, aber jemand muss es dir doch einmal sagen."


  "Ich soll gehen wegen meiner Haare?"


  "Um die Wahrheit zu sagen: Es sind einfach zu viele."


  "Ist das dein Ernst?"


  "Siehst du das nicht?"


  "Nicht wirklich."


  "Nun, als Hinweis für die Zukunft: Das ist meine ernste Miene."


  Fletcher sah Walküre an und die zuckte mit den Schultern. "Wir rufen dich, wenn einer von uns beiden wieder einigermaßen ... bei Verstand ist", sagte sie.


  "Okay. Also dann ... dann geh ich mal."


  Er verschwand und Skulduggery wandte sich ihr zu. "Und jetzt - wo ist er?", fragte er.


  Sie gingen nach draußen und Walküre öffnete das Garagentor. Sie packte die Plane und zog sie von dem Auto, einem 1954er Bentley R Continental, einem von lediglich 208 Wagen, die von diesem Typ jemals gebaut wurden. Er war nachträglich mit modernem Luxus ausgestattet worden und Skulduggery hütete ihn wie seinen Augapfel. Den er nicht mehr hatte. Skulduggery strich mit der Hand über die Karosserie.


  "Brauchst du jetzt überhaupt noch einen Wagen?", fragte Walküre. "Wirst du von jetzt an nicht überall hinfliegen?"


  "Fliegen strengt gewaltig an", antwortete er, "außerdem ist es nicht gerade die unauffälligste Art, sich fortzubewegen."


  "Aber den Bentley findest du unauffällig?"


  Sie hörte ein Geräusch, das ein Lachen hätte sein können, und sie stiegen ein. Der Bentley schoss aus der Garage, bretterte zum Ende der Straße und bog mit einem solchen Affenzahn um die Ecke, dass Walküre Panik bekommen hätte, wenn jemand anderer als Skulduggery hinter dem Steuer gesessen hätte.


  "Interessant", murmelte Skulduggery und der Bentley wurde deutlich langsamer. "Was ist los?", fragte sie.


  "Wir werden verfolgt. Und das auf eine nicht besonders clevere Art."


  Er bog gemächlich nach links in eine unbelebte Seitenstraße ein und jagte den Motor dann wieder hoch. Walküre wurde gegen die Rückenlehne gedrückt. Bei der nächsten Gelegenheit bog er wieder nach links ab und stellte den Wagen mitten auf der Straße ab. Nachdem er sich vergewissert hatte, dass sein Schal fest um die untere Hälfte seines Gesichts gewickelt war, stieg er mit dem Revolver in der Hand aus.


  Ein blauer Volvo donnerte um die Ecke. Bremsen quietschten, als er ausscherte, um dem Bentley auszuweichen. Er krachte in die Wand und der Motor ging aus. Skulduggery schlenderte hinüber, schlug mit dem Revolverschaft die Scheibe ein, zerrte den rothaarigen Fahrer heraus und ließ ihn auf die Straße plumpsen.


  "Ich schätze es nicht, wenn man mich verfolgt", sagte Skulduggery in scharfem Ton.


  "Nicht erschießen!", brüllte der Fahrer.


  "Mir reicht es jetzt mit dem Verfolgtwerden", fuhr Skulduggery fort, als hätte er ihn nicht gehört. "Ich habe keine Lust mehr dazu."


  Walküre erkannte den auf dem Boden kauernden jungen Mann, es war Staven Weeper. Sie hatte ihn ein paarmal im Sanktuarium gesehen. Sein Blick war starr auf Skulduggerys Waffe gerichtet.


  "Gewöhnlich bringe ich Leute, die mich verfolgen, um", murmelte Skulduggery vor sich hin.


  Walküre runzelte die Stirn. "Skulduggery?"


  "So läuft das nun mal." Er zuckte mit den Schultern. "Sie jagen mich, dann sterben sie. Ganz einfach. Ich hab's gern einfach. Sauber."


  Er hob die Waffe und Walküre machte einen Satz nach vorn und umklammerte sein Handgelenk. "Was machst du denn da?"


  Er sah sie an und legte den Kopf schief. "Walküre, was machst du denn hier?"


  Einen Augenblick lang stand er reglos da, dann schüttelte er den Kopf und steckte die Waffe wieder ins Halfter. Er ging hinüber zu dem Bentley, blieb daneben stehen und blickte hinauf in den Himmel. Weeper starrte ihn entsetzt und verwirrt an und Walküre stellte sich vor ihn hin und verdeckte ihm die Sicht.


  "Was willst du?", fragte sie.


  Er sah zu ihr auf. "Ich bin hier, um dich zu verhaften."


  "Weshalb?"


  "Du hast Detektivin Marr angegriffen und offensichtlich entgegen dem ausdrücklichen Befehl des Großmagiers das Portal geöffnet."


  "Tut mir leid, aber ich kann irgendwie nicht glauben, dass sie ausgerechnet dich schicken, um uns zu verhaften."


  "Na ja, ursprünglich sollte ich nur Skulduggery Pleasants Haus beobachten", gab Weeper zu. "Die anderen Detektive sind beschäftigt."


  "Womit?"


  "Das wollten sie mir nicht sagen. Ich habe gehört, dass einer der Sensitiven eine Vision hatte, die ihnen Sorgen bereitet ... Die Detektive erzählen mir solche Sachen normalerweise nicht. Ich stehe nicht gerade weit oben am du weißt schon, Totempfahl."


  Skulduggery kam herübergeschlendert. Er hatte die Hände in den Taschen und war offenbar wieder der Alte. "Du bist nicht gekommen, um mich zu verhaften, oder?"


  Weeper wich zurück. "Ich ... ich weiß nicht."


  "Weil ich nämlich rein technisch gesehen in letzter Zeit nicht gegen irgendwelche Gesetze verstoßen habe. Ich habe mich schließlich nicht selbst gerettet, oder wie siehst du das?"


  "Wahrscheinlichnicht..."


  "Dann bist du also hinter Walküre her, hab ich recht?"


  "Hm, ja."


  "Ausgezeichnet."


  "Obwohl",begann Weeper stockend.


  "Obwohl?"


  "Rein technisch gesehen hast du mich gerade angegriffen und ich bin ein Sanktuariumsangestellter."


  "Schon", sagte Skulduggery, "aber kein sehr guter, oder? Sie haben dir gesagt, du sollst mein Haus beobachten. Mit einem solchen Auftrag kannst du keinen Blumentopf gewinnen. Wie lange hast du mein Haus beobachtet?"


  "Hm, drei ... drei Monate."


  "Drei Monate. Und zu welchem Ergebnis bist du gekommen? War mein Haus in irgendwelche illegalen Aktivitäten verwickelt? Hat es eine Bank überfallen? Hat es jemanden ausgeraubt?"


  "Nein ..."


  "Hat es sich auch nur ein kleines bisschen bewegt?"


  "Ich .. glaube nicht..."


  "Jemandem einen Telefonstreich gespielt?"


  "Nein."


  "Gut. Und gerade eben, habe ich dich da von der Straße gedrängt? Oder hast du ohne fremdes Zutun einen Unfall gebaut?"


  "Ich, also ... äh, glaube Letzteres."


  "Und ich habe dich aus dem Wrack gezogen. Richtig? Dein Wagen hätte explodieren können. Ich habe dir das Leben gerettet und jetzt willst du mich dafür verhaften?"


  "Nein, nicht mehr ..."


  "Freut mich zu hören. Möchtest du aufstehen?"


  "Ja, bitte."


  "Dann steh auf." Weeper stand auf.


  "Meine Freunde wurden verhaftet", sagte Skulduggery. "Grässlich Schneider und Tanith Low. Was weißt du darüber?"


  "Nur das, was ich bei den Lagebesprechungen gehört habe. Sie sind ins Sanktuarium eingebrochen und einer von beiden hat Detektivin Marr angegriffen."


  "Marr", murmelte Skulduggery. "Davina Marr? Amerikanerin?"


  "Ganz genau", bestätigte Walküre.


  "Oh, sie hasst mich", sagte Skulduggery. "Ohne allen Grund, wohlgemerkt. Zumindest kein Grund, aus dem ich mir etwas mache. Und du, kleiner Schnüffler, sagst du dem Großmagier bitte, dass ich wieder da bin und dass ich, soweit du gesehen hast, einen leichten Schatten habe aufgrund meiner schlimmen Erfahrungen in einer anderen Dimension? Könntest du ihm des Weiteren sagen, dass ich ihm dankbar wäre, wenn er meine Freunde baldmöglichst entlassen würde?"


  "Ja. Okay. Sicher."


  "Und dann drohst du ihm, dass du ihn erschießt."


  "Hm ... ich weiß nicht, ob das sehr klug wäre ..."


  "Unsinn", sagte Skulduggery und klopfte ihm auf die Schulter. "Der Großmagier hasst es, erschossen zu werden. Es ist ganz lustig. Dir wird schon nichts passieren. Und jetzt lauf."


  "Kann ich ... kann ich mit dem Wagen zurückfahren?"


  Skulduggery überlegte und schüttelte dann den Kopf. "Nein."


  Weeper ließ die Schultern hängen.


  



  



  DER TEMPEL


  "Du bist so still", stellte Skulduggery fest, als sie weiterfuhren.


  "Stimmt", gab Walküre zu.


  "Bist du beeindruckt von mir?"


  "So etwas Ähnliches."


  Skulduggery nickte. "Du bist beeindruckt."


  "Wie geht es dir?"


  "Ausgezeichnet", antwortete er.


  "Du hast ihm einen ganz schönen Schrecken eingejagt."


  "Wem? Dem Jungen? Tatsächlich?"


  "Einen Moment lang hat es so ausgesehen, als wolltest du ihn umbringen."


  "Tatsächlich?"


  "Tatsächlich."


  "Stell dir das mal vor."


  "Du hast gesagt, du hättest einen Schatten."


  "Hm? Oh ja, ich erinnere mich. Ganz schön clever, nicht wahr? Wenn sie nämlich glauben, dass ich verrückt geworden bin, sind meine Aktionen für sie kaum noch vorherzusehen. Ich werde sehr, sehr gefährlich für sie, und wenn wir Glück haben, bringt das Guild dazu, zu tun, was wir wollen."


  "Du hast also keinen begann Walküre vorsichtig, "du hast keinen Schatten?"


  "Du lieber Himmel, nein." Er lachte. "Nein, ich bin völlig normal. Aber willst du mir jetzt vielleicht verraten, was es mit dem Ring auf sich hat, den du trägst?"


  "Oh", sagte sie, "das."


  "Solomon Kranz lehrt dich Totenbeschwörung, ja?"


  "Ich habe zusätzlich etwas gebraucht, um dich zurückholen zu können", erklärte sie. "Ich bin noch Auszubildende der Elementemagie - ich brauche jede Hilfe, die ich kriegen kann, verstehst du?"


  "Und jetzt, da ich wieder zurück bin?"


  "Bitte?"


  "Du hast gesagt, du hättest den Ring gebraucht, um mich zurückzuholen. Jetzt, da ich zurück bin - war es das dann? Wirfst du ihn jetzt weg?"


  Walküre spürte das kalte Metall an ihrem Finger, das in letzter Zeit eine richtige Beruhigung geworden war. "Wenn du das willst", sagte sie gedehnt.


  "Was möchtest du denn?"


  "Ich weiß nicht." Da Skulduggery schwieg, musste sie weiterreden. "Ich glaube, dass es nicht wirklich sinnvoll ist, zusätzliche Kräfte wegzuschmeißen. Er ist eine Waffe, die ich brauche, um meinen Job machen zu können."


  "Und Elementemagier zu sein reicht dafür nicht aus?"


  "Wenn ich auf dem Gebiet entsprechende Kräfte entwickelt habe, klar, und vor allem mit den ganzen neuen Sachen, die du jetzt kannst. Aber ich lerne ja noch. Und es dauert noch ein paar Jahre, bis ich die Magie wirklich beherrsche, oder?"


  "Das stimmt." Skulduggery nickte. "Du wirst wahrscheinlich zwanzig werden, vielleicht auch einundzwanzig, bevor du dich unter allen Stilrichtungen für eine entscheiden musst."


  "Und danach kann ich nicht mehr wechseln?"


  Er zögerte. "Es ist nicht ausgeschlossen. Aber es kommt höchst selten vor."


  "Aber ich kann den Ring benutzen, bis ich mich entscheiden muss, oder, und ihn dann zurückgeben?"


  "Du glaubst, das wäre so einfach?"


  "Warum nicht?"


  "Stärke macht süchtig."


  "Ich kann damit umgehen."


  "Solomon Kranz ist nicht zu trauen."


  "Er hat mir letzte Nacht das Leben gerettet."


  Skulduggery wandte ihr mit einem Ruck den Kopf zu. "Was ist passiert?"


  "Hm, Crux ist bei mir zu Hause eingestiegen und hat versucht, mich umzubringen. Ich wäre mit ihm fertiggeworden. Kranz hat mir nicht wirklich das Leben gerettet, aber, na ja, er hat mir geholfen. Chinas Leute haben jetzt aber einen Schutzzaun um Haggard gezogen, sodass kein Magier unbemerkt hereinkommen kann. Außer mir natürlich."


  "Klar", sagte Skulduggery und riss das Lenkrad herum. "Ich muss mit Kranz sprechen."


  Walküre war erst ein einziges Mal im Tempel der Totenbeschwörer gewesen; damals war ihr Ring in der Schattenschmiede angefertigt worden. Als man ihr von dem Tempel erzählt hatte, hatte sie sich ein riesiges Bauwerk mit Türmen und hohen, schmalen Fenstern vorgestellt, mit gewaltigen Türen und womöglich ein paar dunklen, unergründlichen Verliesen. Ihre Erwartungen waren jedoch enttäuscht worden, als Solomon Kranz sie durch einen alten Friedhof zu einer Krypta geführt hatte. Sie lag hinter einem verrosteten Eisentor, das mit Unkraut und Efeu überwuchert war. Unter dieser Krypta befand sich der Tempel - ein kaltes, bedrohliches Labyrinth, das in völliger Dunkelheit lag.


  Und vor diesem verrosteten Tor stand sie nun erneut, dieses Mal mit Skulduggery an ihrer Seite. Ihr Herz schlug schnell. Nicht aus Nervosität oder Aufregung, sondern lediglich, weil sie sich auf einem Friedhof befand. Sie spürte, wie die Ranken des Todes in den Ring an ihrem Finger gezogen wurden und dann in ihren Körper eindrangen. Bei der Vorstellung wurde ihr übel, aber das Gefühl war ... elektrisierend.


  Das Tor ging langsam auf. Solomon Kranz lächelte sie an und sagte: "... hört ich plötzlich leise klopfen, leise, doch vernehmlich klopfen und fuhr auf."


  "Wie originell", bemerkte Skulduggery ohne Begeisterung, "ein Totenbeschwörer zitiert Poe."


  Kranz' Lächeln wurde breiter. "Ha! Mir juckt der Daumen schon, sicher naht ein Sündensohn."


  "Shakespeare ist ein ergiebiges Jagdrevier für alle Gehirne, die aus dem Gleichgewicht geraten sind", entgegnete Skulduggery. "Wollen wir den ganzen Tag damit angeben, wie belesen wir sind, oder können wir miteinander reden?"


  "Worüber?"


  "Walküre."


  "Aha. In diesem Fall kommt doch bitte herein." Die Eingangstür zur Krypta öffnete sich knarrend und sie gingen durch. "Wie geht es dir übrigens? Ich hoffe, das Leben in dieser anderen Dimension war nicht zu beschwerlich für dich."


  "Es war nicht nur schlecht dort", antwortete Skulduggery. "Ich hatte Zeit, beim Schreien meine Stimmbänder zu trainieren."


  Sie folgten Kranz die steinerne Treppe hinunter in die Dunkelheit.


  "Ich glaube, ich muss dir für deinen Vorschlag danken, meinen ursprünglichen Schädel als Isthmus-Anker zu verwenden", fuhr Skulduggery fort. "Ohne dich wäre ich immer noch da drüben."


  "Vergiss es."


  "Gern."


  Kranz lachte.


  Sie befanden sich jetzt in dem dunklen Labyrinth und gingen an den in die Wände geschnittenen Kammern vorbei. In einigen hoben Menschen in schwarzen Roben den Kopf und Lampenlicht ließ helle Haut vor dunklem Hintergrund aufblitzen. In anderen Kammern waren dunkel gekleidete Gestalten zu beschäftigt, um aufzusehen. Weiter vorn liefen Leute rasch den Gang entlang.


  "Es scheint eine gewisse Unruhe zu herrschen", stellte Skulduggery fest.


  "Kein Grund zur Sorge, es betrifft euch nicht", beruhigte ihn Kranz. "Wir sind auf der Suche nach einem unserer Artefakte, das verschwunden ist. Aber genug vom eintönigen Tempelleben. Du bist hergekommen, um mit mir zu reden?"


  "Walküre hat mir erzählt, dass sie Unterricht bei dir nimmt." Skulduggerys Stimme klang laut in der kalten Stille.


  "So ist es", entgegnete Kranz. "Stellt das ein Problem für dich dar?"


  "Totenbeschwörung ist eine gefährliche Disziplin. Nicht jeder ist dafür geschaffen."


  "Nun, nun", sagte Kranz lächelnd, "könnte es sein, dass ich mehr Vertrauen in Walküres Fähigkeiten habe als du?"


  "Hier geht es nicht um Fähigkeiten", entgegnete Skulduggery barsch. "Hier geht es um Begabung."


  "Was meinst du damit?", fragte Walküre.


  "Kann ich davon ausgehen, dass Solomon mit dir über die Überzeugungen der Totenbeschwörer gesprochen hat, damit du deine Entscheidung nach bestem Wissen und Gewissen treffen konntest?"


  Plötzlich sah Kranz nicht mehr so glücklich aus. "Unsere Überzeugungen sind Privatsache. Wir sprechen darüber nicht mit..."


  "Mit?", forderte Skulduggery ihn zum Weiterreden auf.


  "Ungläubigen", sagte Kranz.


  "Aber für mich kannst du doch bestimmt eine Ausnahme machen?" Skulduggery ließ nicht locker. Irgendwie hatte er es fertiggebracht, sich an die Spitze ihrer kleinen Gruppe zu setzen und Walküre stellte fest, dass sie die Quelle der lautlosen Unruhe ansteuerten. "Und was Walküre betrifft - berechtigt der Unterricht bei dir sie nicht auch dazu, deine Antwort zu hören?"


  "Walküre", holte Kranz aus, "man könnte dich als eine unserer Schülerinnen betrachten, als Auszubildende, und als solche kannst du davon ausgehen, dass du diese Dinge innerhalb der nächsten Jahre nach und nach erfährst."


  "Aber du ersparst dir die Formalitäten", sagte Skulduggery. "Oder?"


  Kranz seufzte und wandte sich an Walküre. "Der Tod gehört zum Leben. Das hast du zweifellos schon gehört. Man sagt es so dahin, um die Hinterbliebenen und Ängstlichen zu trösten. Tatsache jedoch ist, dass das Leben in den Tod übergeht und der Tod zurückfließt ins Leben. Die Dunkelheit, die wir in unserer Magie verwenden, ist eine lebendige Energie. Du hast sie gespürt, nicht wahr? Sie besitzt fast ein Eigenleben. Sie ist Leben und Tod. Und beide sind ein und dasselbe - ein sich beständig erneuernder Strom, der sämtliche Universen durchdringt."


  "Erzähl ihr vom Todbringer", verlangte Skulduggery und blickte sich um. "Der Todbringer spielt keine Rolle für -"


  "Du kannst es doch jetzt nicht mehr vor ihr geheim halten, oder? Dann kannst du es genauso gut auch erzählen."


  Kranz holte tief Luft, um seine Wut zu unterdrücken. "Wir warten auf einen Totenbeschwörer, der so mächtig ist, dass er die Mauern zwischen Leben und Tod einreißen kann. Es gibt Leute, die diese Person den Todbringer nennen. Wir haben Tests durchgeführt; wir haben geforscht; wir sind ausgesprochen nüchtern an die ganze Sache herangegangen. Es handelt sich hier nicht um eine Prophezeiung. Prophezeiungen haben nichts zu bedeuten, sie sind lediglich Interpretationen von Möglichkeiten. Hier handelt es sich um eine Unvermeidlichkeit. Wir werden jemanden finden, der mächtig genug ist, die Mauer einzureißen, dann wird die Energie der Toten ein Teil unseres Lebens sein und wir werden uns dahin entwickeln, dass wir positiv damit umgehen können."


  "Sie nennen das Passage oder Übergang", warf Skulduggery ein. "Was Solomon dir hier aus gutem Grund nicht sagen will, sind die Namen einiger Leute, von denen die Totenbeschwörer in der Vergangenheit dachten, es seien die Todbringer."


  "Das braucht sie nicht zu wissen", wehrte Kranz mit Wut im Blick ab. "Ich glaube doch."


  "Nennt sie mir", sagte Walküre, an beide gewandt.


  Kranz zögerte. "Die letzte Person, die wir für mächtig genug hielten, um möglicherweise der Todbringer zu werden, kam während des Krieges zu uns. Nach zwei Jahren Ausbildung zum Totenbeschwörer war Lord Vile jedem unserer Meister ebenbürtig."


  "Viele?", fragte Walküre. "Lord Vile war euer Erlöser?"


  "Wir dachten, er könnte es sein", entgegnete Kranz rasch. "So schnell wie er hat sich noch keiner nach oben gearbeitet. Es war unglaublich. Er war ein Genie. Das Dunkel war ... Es war nicht nur in ihm. Er war das Dunkel."


  Sie bogen um eine Ecke und folgten einem Gang bis zum Ende, wobei Skulduggery die Gruppe unmerklich führte.


  "Und dann ist er ausgestiegen", ergänzte Skulduggery, "und hat sich Mevolents Armee angeschlossen. Ich wette, dass euch das immer noch wurmt."


  "Dann wart ihr seitdem ohne Todbringer?", fragte Walküre.


  "Ja." Kranz sah Skulduggery an. "Bist du deshalb hergekommen? Um diesen ungeschickten Versuch anzustellen, mich in Verlegenheit zu bringen?"


  "Ursprünglich ja", gab Skulduggery zu. "Doch jetzt bin ich neugierig, was dieses Artefakt betrifft, das ihr verlegt habt. Oh, wo sind wir denn hier gelandet? Was für ein netter Zufall."


  Sie hatten eine kleine Kammer erreicht, in der kreuz und quer Holzregale standen. Die beiden Totenbeschwörer, die sich darin aufhielten, verstummten augenblicklich. Skulduggery wollte hineingehen, doch Kranz hielt ihn am Ärmel fest.


  "Wir haben dich nicht um Hilfe gebeten", sagte er mit fester Stimme. "Das ist eine Angelegenheit der Totenbeschwörer."


  "Aber er war hier?", fragte Skulduggery. "Dieser Gegenstand? Warum sagst du uns nicht, was fehlt, und ich sage dir, wer es an sich genommen hat?"


  Kranz lächelte schmallippig. "Du weißt es bereits?"


  "Ich bin schließlich Detektiv."


  Kranz überlegte einen Augenblick, dann nickte er den beiden Totenbeschwörern zu und sie verließen die Kammer. "Was fehlt, ist eine Kugel, ungefähr so groß wie deine Faust, und sie liegt auf einem Bett aus Obsidian."


  "Ein Seelenfänger", sagte Skulduggery.


  "Einer der letzten noch existierenden", bestätigte Kranz.


  Walküre runzelte die Stirn. "Macht er das, wonach es sich anhört? Wozu müsst ihr Seelen fangen?"


  "Der Seelenfänger wurde dazu benutzt, die Energie eines einzelnen Individuums einzufangen und festzuhalten", erklärte Kranz ihr, "damit sie nicht mit dem Strom fließen kann. Es war eine barbarische Strafe, die wir seit Langem verboten haben. Die letzte Inventur wurde vor einem Monat durchgeführt. Wenn er tatsächlich gestohlen wurde, kann man ihn vor einem Monat gestohlen haben oder gestern. Tatsache ist jedoch, dass ich mir absolut nicht vorstellen kann, wie ein Dieb unbemerkt so weit in den Tempel vordringen konnte."


  "Oh, er wurde eindeutig gestohlen", sagte Skulduggery, "aber der Dieb ist nicht durch die Tür gekommen."


  Walküre sah ihn an. "Und wer war der Dieb?"


  Skulduggery zeigte nach oben. Sie schnippte mit den Fingern und hob die Hand. Der Schein der Flamme flackerte über ein Loch in der Decke, das groß genug war, dass ein Mann durchpasste.


  "Sanguin", stöhnte Walküre.


  Kranz runzelte die Stirn. "Billy-Ray Sanguin? Wozu braucht der denn einen Seelenfänger?"


  "Das ist jetzt lediglich eine Vermutung", meinte Skulduggery, "aber vielleicht will er eine Seele damit fangen."


  



  



  DEAD MAN TALKING


  Vaurien Scapegrace war tot und Billy-Ray Sanguin hatte ihn umgebracht.


  Jedenfalls war Scapegrace ziemlich sicher, dass es so gewesen war. Er konnte sich nicht mehr an alles erinnern.


  Er erinnerte sich noch, dass Sanguin ihn beiseite genommen und ihm erzählt hatte, er hätte ein paar Anrufe getätigt und ein paar Leute gefragt und niemand könnte sich dafür verbürgen, dass Scapegrace ein gnadenloser Killer mit beispiellosen Fähigkeiten sei, wie er von sich behauptet hatte. Scapegrace hatte daraufhin zu erklären versucht, dass er, schön und gut, bisher tatsächlich noch niemanden getötet habe, dass es aber nur eine Frage der Zeit sei und er sich, wenn Sanguin und Skarabäus ihm nur eine Chance geben könnten, als würdig erweisen würde, in ihre Pläne eingeschlossen zu werden.


  Das hatte er jedenfalls sagen wollen. Er erinnerte sich dunkel, dass er bis zu "schön und gut" gekommen war, und dann ... nichts mehr.


  Sanguin hatte ihn umgebracht.


  Als er die Augen wieder öffnete, befand er sich in einem dunklen, feuchten Verlies. Er sah auf und blickte ins Gesicht seines Meisters.


  "Endlich", sagte Skarab und es war das großartigste Wort, das Vaurien je gehört hatte. Endlich. Hier ist mein treuer Kamerad, der nie von meiner Seite weicht. Scapegrace lag da und lächelte.


  "Hör auf zu grinsen", befahl Skarab. "Du siehst entstellt aus."


  "Sorry, Meister", entschuldigte sich Scapegrace und setzte sich auf. Warum nannte er Skarabäus eigentlich Meister? Er wusste es nicht, aber es erschien ihm angemessen, deshalb machte er einfach weiter: "Meister, was ist mit mir passiert?"


  "Du bist tot", sagte Meister Skarabäus. "Du hast uns belogen, Scapegrace. Du bist kein Killer. Ich habe es vom ersten Augenblick an gewusst, als ich dich gesehen habe."


  " War es, weil ich vom Stuhl gefallen bin?"


  "Der Grund spielt keine Rolle. Aber weil du uns belogen hast, unsere Zeit verschwendet und uns gezwungen hast, unsere Pläne teilweise zu ändern, haben wir beschlossen, uns deinen Tod zunutze zu machen. Wir haben dich umgebracht und zurückgeholt. Weißt du, was du bist?"


  "Ein Glückspilz?"


  "Du bist ein Zombie."


  Scapegrace lachte. " Nein, Meister, ich doch nicht. "


  Skarab zog ein Messer aus der Tasche und stach Scapegrace damit in den Arm. Scapegrace machte große Augen.


  "Du spürst keinen Schmerz", fuhr Skarab fort. "Oh."


  "Dein Leichnam wird durch Magie erhalten."


  "Ich bin ein ... ich bin ein Zombie." Ja."


  " Bin ich ... bin ich so etwas wie dieser Weiße Sensenträger?"


  "Ich war zweihundert fahre lang im Gefängnis. Ich habe keine Ahnung, wovon du redest. Du bist, offen gesagt, ein ziemlich einfach gestrickter Zombie. Du bist keiner dieser voll reanimierten Zombies mit Selbstheilungskräften. Du gehörst eher der unteren Kategorie an. Mehr ging nicht bei meinem Wissensstand."


  " Oh, ich bin dir trotzdem so dankbar, Meister."


  "Halt die Klappe. Weißt du überhaupt irgendetwas über Zombies?"


  "Nicht wirklich ..."


  "Du besitzt keinerlei magischen Kräfte mehr. Die Kräfte, die du hattest, reichen gerade, damit dein Körper sich bewegen und dein Gehirn denken kann - wobei ich mir nicht vorstellen kann, dass es für Letzteres viel braucht."


  "Nein, Sir, bestimmt nicht. "


  "Der Vorteil eines solchen einfach gestrickten Zombies besteht jedoch darin, dass du andere lediglich durch einen Biss zu deinesgleichen machen kannst. Ich will, dass du rausgehst und rekrutierst."


  "Rekrutierst?"


  "Ein Biss genügt. Die Leute, die du rekrutierst, müssen keine Zauberer sein - es wäre sogar besser, sie wären keine. Es ist nämlich so, dass du der Einzige bist, der beißen kann. Hast du mich verstanden? Keiner von den anderen, und ich meine wirklich kein Einziger, darf Menschenfleisch auch nur schmecken."


  " Und warum nicht?"


  " Weil ich es dir sage. Du bist der Einzige, der immun ist gegen die Wirkung von Menschenfleisch. Die anderen Zombies werden durch minimale magische Kräfte am Leben erhalten, zersetzen sich aber schneller als du. Die Sache ist allerdings die, dass sie Menschenfleisch wollen. Sie brauchen Menschenfleisch. Und du musst dafür sorgen, dass sie es nicht bekommen."


  " Du kannst auf mich zählen, Meister!"


  Skarab seufzte und sah ihn an. "Du wirst Leute umbringen, Mr Scapegrace. Du wirst endlich der Killer sein, der du in deinen Träumen immer warst. Sieh zu, dass du das jetzt nicht vermasselst."


  



  



  DARQUISE


  Sie verließen den Friedhof und fuhren los.


  "Hast du etwas von Sanguin gehört?", fragte Skulduggery. "Ist er überhaupt irgendwo gesehen worden, während ich weg war?"


  "Er war bis jetzt verschwunden", antwortete Walküre. "Wir wussten nicht, ob er tot ist oder noch lebt. Ich hab ihn mit Taniths Schwert tüchtig erwischt, quer über den Bauch. Eigentlich dachte ich, ich hätte ihn umgebracht."


  "Hast du aber nicht."


  "Ich weiß nicht, ob ich enttäuscht oder froh sein soll."


  "Sei froh. Du hast noch jede Menge Zeit, die Sachen, die du bis jetzt noch nicht getan hast, zu bereuen."


  "Ich ... ich bin mir nicht sicher, was das heißen soll."


  "Nimm es mit nach Hause und denk darüber nach."


  "Mach ich. Danke. Leider wissen wir nicht, wann Sanguin den Seelenfänger gestohlen hat."


  "Das ist ausgesprochen ärgerlich", murmelte Skulduggery. "Aber es geht uns nichts an."


  Sie runzelte die Stirn. "Wie bitte?"


  "Es ist nicht unser Fall. Warum sollten wir uns Gedanken darüber machen, was jemand wie Sanguin tut? Die Typen langweilen mich alle. Ich brauche etwas Neues. Ich brauche einen neuen Fall, mit neuen Leuten."


  "Und wohin gehen wir jetzt?"


  "Dieser kleine Schnüffler hat gesagt, die Sanktuariumsdetektive seien besorgt wegen einer Vision, die einer ihrer Sensitiven gehabt hat. Das klingt interessant, oder?"


  "Ach ja?"


  "Ja. Es klingt neu und aufregend. Ich frage mich, ob er das Ende der Welt gesehen hat. Ich liebe Visionen vom Ende der Welt. Sie sind immer so plastisch."


  "Ich mag keine Visionen."


  "Nein?"


  "Ich mag es nicht, wenn irgendetwas unabwendbar ist."


  "Oh, aber in die Zukunft gehende Visionen sind nicht unabwendbar. Allein die Tatsache, dass jemand eine Vision von zukünftigen Ereignissen hat, verändert automatisch den Verlauf dieser Ereignisse. Zugegeben, manchmal sind diese Veränderungen so winzig, dass sie gar nicht auffallen, aber es sind dennoch Veränderungen. Ich finde diese ganze Geschichte ziemlich faszinierend, wenn ich ehrlich sein soll. Man arbeitet schließlich dem natürlichen Verlauf der Dinge entgegen. Man arbeitet jedes Mal gegen sein eigenes Schicksal."


  "Das ist eine Sichtweise."


  "Das ist meine Sichtweise", sagte Skulduggery vergnügt. "Gib mir ein paar Minuten Zeit und die Sichtweise wird sich ändern."


  Obwohl es noch sehr früh am Morgen war, hatte das Tattoo-Studio bereits geöffnet. Schon als sie durch die Tür traten, begrüßte sie das leise Sirren der Tätowiernadel. Sie gingen die schmale Treppe hinauf, vorbei an all den Fotos von tätowierten Körperteilen. Der einzige Kunde im Studio war ein dicker Mann, der bäuchlings auf einem gekippten Tisch lag. Der schlaksige Tätowierer mit dem kahl rasierten Schädel und dem Fußballtrikot der Dubliner sah von seiner Arbeit auf und ein Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus.


  "Skulman!", rief er und kam herübergelaufen, um ihm die Hand zu schütteln. "Wie ist das möglich? Das Letzte, was ich von dir gehört habe, war, dass du in einer toten Welt voller übelster transdimensionaler Superschurken gefangen bist."


  Skulduggery nickte. "Da komme ich gerade her."


  "Das ist der Wahnsinn, Mann. Das ist echt irre. Hast du mir was mitgebracht?"


  Skulduggery glaubte, eben nicht recht gehört zu haben. "Ein ... Andenken oder so?"


  "Es muss ja nichts Großartiges sein. Vielleicht ein Stein oder ein Zweig. Einfach nur etwas aus einem fremden Universum, weißt du? Das könnte ich dann dem Kleinen zeigen, wenn er älter ist. Ich könnte ihm sagen, dass es ein verfrühtes Geburtstagsgeschenk von seinem Onkel Skulduggery war."


  "Tut mir leid, Finbar, aber ich hab nichts dabei."


  "Macht nichts. Macht gar nichts. Wahrscheinlich könnte ich ihm jeden x-beliebigen Stein geben. Er würde nie erfahren, dass er nicht von einem fremden Universum ist. Er würde sich riesig freuen. Ich sehe ihn schon vor mir, wie er den Stein mit in die Schule nimmt und seinen kleinen Freunden zeigt, wie er ihn überall mit sich herumschleppt. Ich hatte auch ein Steintier, als ich klein war, aber es ist weggelaufen. Zumindest hat meine Mutter gesagt, es sei weggelaufen, aber ich glaube, dass mein Vater es eines Tages einfach genommen und aus dem Fenster geworfen hat. Ich hab nach ihm gesucht, aber ..."


  Finbars Stimme brach. "Sie sahen alle gleich aus, weißt du? Sie sahen alle gleich aus ..." Er kniff die Augen zusammen. "He, Skulman, hast du einen neuen Kopf?"


  "Gut beobachtet", sagte Skulduggery; er klang hocherfreut. "Wie findest du ihn?"


  "Oh, Mann, er gefällt mir. Versteh mich nicht falsch, der andere hat mir auch gefallen, aber der hier ist ... er sieht einfach besser aus. Die Wangenknochen sind höher."


  Skulduggery blickte triumphierend zu Walküre; den besser aussehenden Kopf hatte er in einem ziemlich selbstgefälligen Winkel zur Seite geneigt. Sie seufzte und wies dann auf den dicken Mann auf dem Tisch. "Ist es okay, wenn wir in seiner Gegenwart über, hm, geschäftliche Angelegenheiten reden?"


  "Ach, um den brauchst du dir keine Sorgen zu machen", sagte Finbar. "Er stand schon vor der Tür, als wir geöffnet haben, und wollte, dass ich ihm einen knurrenden Panther auf die Schulter tätowiere. Kaum hatte ich angefangen, da ist er auch schon in Ohnmacht gefallen."


  "Einen knurrenden Panther?"


  "Yep."


  "Und warum tätowierst du ihm dann ein schlafendes Kätzchen auf die Schulter?"


  Finbar zuckte mit den Schultern. "Ich entschärfe Gewalt, wo ich nur kann. Aber wenn ihr nicht hergekommen seid, um mir ein Geschenk zu bringen, warum seid ihr dann hier?"


  "Hattest du in letzter Zeit irgendwelche merkwürdigen oder beunruhigenden Visionen?", fragte Skulduggery. "Wir haben etwas läuten hören von -"


  "Darquise", sagte Finbar sofort.


  Walküre runzelte die Stirn. "Von dark wie dunkel?"


  "Darquise mit einem q und einem u, die zusammen ausgesprochen werden wie ein k. Die Sache bringt die Sensitiven-Gemeinde ganz schön durcheinander, das kann ich euch flüstern. Und wenn so viele Medien denselben Traum haben, gibt's garantiert Ärger. Ich habe diese echt grässlichen Visionen. Ich hab sie Tag und Nacht und sie sind so ... verstörend. Es ist, als würde man einen Horrorfilm sehen und hätte keine Augenlider. Du kannst nicht mal blinzeln."


  "Wer oder was ist Darquise?", fragte Skulduggery.


  "Darquise ist die Zauberin, die die Welt vernichten wird", antwortete Finbar. "Und wenn ich vernichten sage, meine ich plattmachen. Ich habe Städte gesehen, in denen kein Stein mehr auf dem anderen war, als sei eine Atombombe hochgegangen. Alles brennt. Ich sehe kleine Ausschnitte, Detailaufnahmen. Diese Frau in Schwarz ... Mevolent war rein gar nichts, verglichen mit dieser Kategorie des Bösen."


  "Weißt du, wann das geschehen soll?", fragte Walküre.


  "Ich weiß es nicht, aber Cassandra Pharos kann dir dazu möglicherweise etwas sagen. Aus irgendeinem Grund sind ihre Visionen besonders anschaulich. Ich kann euch hinbringen, wenn ihr wollt. Sharon und mein Kleiner sind bei ihrem Sektentreffen, die nächsten paar Stunden habe ich also Zeit."


  "Sharon ist in einer Sekte?"


  "Ja, es ist eine von diesen lustigen, die ihre weiblichen Mitglieder dazu bringen wollen, bei Vollmond ihre Ehemänner zu opfern oder so. Ich weiß nicht, ob das das Wahre für ein Kind ist, aber jeder braucht ein Hobby."


  Walküre wusste nicht, was sie dazu sagen sollte, deshalb wies sie mit dem Kinn auf den dicken bewusstlosen Mann. "Können wir ihn hierlassen?"


  "Kein Problem", versicherte Finbar und griff nach seiner Jacke. "Nehmen wir euren Wagen oder meinen?"


  Skulduggery legte den Kopf schief. "Hast du denn einen Wagen?"


  "Nö."


  "Dann nehmen wir meinen."


  "Ist wahrscheinlich das Beste. Selbst wenn ich einen Wagen hätte, wäre wahrscheinlich der Tank leer."


  Sie fuhren aus der Stadt hinaus und fast die ganze Fahrt lang klagte Finbar darüber, dass seine telepathischen Fähigkeiten nicht ausreichten, um den Sieger der All-Ireland Championship vorauszusagen. Was nützen telepathische Fähigkeiten, fragte er, wenn sie dir nicht sagen können, wer beim gälischen Fußballderby gewinnt?


  Sie steuerten auf ein Cottage zu, das, so weit das Auge reichte, von nichts als Feldern, Wiesen und Hügeln umgeben war. Leichte Kopfschmerzen pochten in Walküres Schläfen, doch sie versuchte, sie zu ignorieren.


  "Cassandra ist eine der besten Sensitiven in der Gegend", erklärte Finbar, als sie aus dem Bentley stiegen. "Skulman kennt sie, wenn ich mich nicht irre."


  "Tust du nicht", bestätigte Skulduggery.


  "Cassandra ist ein nettes älteres Muttchen", fuhr Finbar fort und ging voraus zum Cottage, "und sie hat dieses ganze verrückte Krimskrams-Zeug, das ihr bei ihrem Mojo-Zauber hilft. Warte nur, bis du die Traumflüsterer siehst, Wal. Sie könnten echt aus dem Blair Witch Project stammen."


  Walküre wusste nicht, worum es sich bei dem Blair-Witch-Projekt handelte, doch bevor sie nachfragen konnte, ging die Tür auf und eine Frau erschien. Dem Aussehen nach hätte sie Mitte fünfzig sein können. Sie hatte langes graues Haar, das ihr offen über die Schultern fiel, und trug ein verwaschenes Kleid und darüber eine leichte Strickjacke.


  "Cassandra", sagte Skulduggery mit einem Lächeln in seiner Stimme, "du siehst gut aus."


  "Du lügst", erwiderte Cassandra, "aber es ist mir egal. Ich freue mich, dich wiederzusehen."


  "Cassie", sagte Finbar, "das ist Walküre Unruh."


  "Ich habe dich in meinen Träumen gesehen, Walküre", berichtete Cassandra. "Aber in meinen Träumen bist du älter, als du heute bist. Das ist gut so."


  "Oh", murmelte Walküre. "Okay."


  Cassandra bat sie in ihr Cottage und schloss die Tür hinter ihnen. Das Wohnzimmer sah fast aus wie jedes andere auch. Es gab Teppiche auf dem Boden, ein Sofa, einen Fernseher, ein Bücherregal, in der Ecke eine Gitarre und Türen, die zu den anderen Zimmern führten. Doch was es von sämtlichen anderen Cottage-Wohnzimmern unterschied, die Walküre schon gesehen hatte, waren mehrere Dutzend kleiner Reisigfiguren, die von den Deckenbalken hingen.


  Jede war ungefähr so groß wie ihre Hand und bestand aus Zweigbündeln, die mit Stoffstreifen und schwarzen Bändern umwickelt waren. Zwei Arme, zwei Beine, ein Torso und ein Kopf. Cassandra sah, dass sie sie betrachtete.


  "Meine Fähigkeiten funktionieren anders als die von Finbar", erklärte sie. "Meine erfordern sehr viel mehr Einsatz für deutlich geringere Ergebnisse. Ich kann beim Meditieren kurze Ausblicke auf die Zukunft erhaschen, sie können ganz plötzlich und ohne Vorwarnung vor meinem geistigen Auge erscheinen oder sie kommen in Träumen. Ich habe alles mögliche Handwerkszeug, das ich zu Hilfe nehme, aus jeder Kultur und aus jedem Land." Sie nahm eine Reisigfigur von einem Regal. "Das hier ist ein Traumflüsterer. Er sammelt die Träume, die du vergisst, weil sie sich beim Aufwachen aus deinem Bewusstsein schleichen. Er bewahrt sie so lange wie nötig auf, und wenn die Zeit reif ist, erzählt er sie dir. Man muss allerdings sehr still sein, wenn man sein Flüstern verstehen will. Deshalb wohne ich so weit draußen."


  Walküre bemühte sich, interessiert dreinzuschauen und sich nicht anmerken zu lassen, dass es sie gruselte. Nach Cassandras Beschreibung klang es fast so, als sei die kleine Figur lebendig.


  Cassandra lächelte und hielt sie ihr hin. "Hier, nimm", sagte sie. "Du siehst aus, als hättest du interessante Träume."


  Walküre zögerte, dann nahm sie sie. "Danke. Sie ist ... wunderschön."


  Die Figur hatte kein Gesicht, keinen Mund und keine Augen und doch hatte Walküre das Gefühl, als beobachtete sie sie. Sie lächelte zaghaft und steckte sie vorsichtig in ihre Manteltasche.


  Cassandra ging voraus zu einer schmalen Tür und sie folgten ihr hinunter in den Keller. Der Kontrast zu dem gemütlichen Wohnzimmer hätte nicht größer sein können. Der Keller war ein hässlicher, unfreundlicher Raum mit Backsteinwänden und grellem Licht, das Walküres Kopfschmerzen mit einem Schlag verstärkte. Der Boden bestand aus einem großen Metallgitter, unter dem Kohlen lagen. Ausgehend von einem roten Rad an der Wand liefen verrostete Rohre nach oben und über die Decke. An den Rohren waren Sprinkler angebracht, die einen halben Meter tiefer herunterhingen als die mit einem Spritzschutz versehenen Deckenlampen. Mitten im Raum stand ein einzelner Stuhl mit gerader Lehne. Daneben lag ein gelber Regenschirm.


  "Das hier ist die Dampfkammer", erklärte Cassandra Walküre und setzte sich auf den Stuhl. "Hier kann ich das, was ich gesehen habe, in Bildern darstellen. Manchmal sind sie verschwommen, manchmal klar. Manchmal ist Ton dabei, manchmal nicht. Zumindest kannst du dir einen Eindruck von dem verschaffen, was in meinem Kopf ist. Bevor wir beginnen, müsst ihr jedoch eines wissen: Die Zukunft, so wie ihr sie gleich sehen werdet, ist nicht unveränderlich. Ihr könnt sie immer noch verändern. Jeder von euch kann sie verändern."


  Obwohl Cassandra zu allen dreien sprach, hatte Walküre eindeutig das Gefühl, als seien die Worte ausschließlich an sie gerichtet. Sie war sich plötzlich gar nicht mehr so sicher, ob sie wirklich sehen wollte, was Cassandra ihr zu zeigen hatte.


  "Warum seid ihr damit noch nicht zum Sanktuarium gegangen?", fragte Walküre erstaunt. "Du und Finbar, ihr müsst doch besser sein als jedes Medium, das sie dort haben. Sie könnten eure Hilfe wahrscheinlich gut gebrauchen."


  "Ich rede nicht mit dem Mann." Finbar machte ein finsteres Gesicht. "Der Mann will mich kleinhalten."


  "In welcher Hinsicht?", fragte Walküre überrascht. Finbar zögerte. "In allgemeiner Hinsicht", antwortete er schließlich. "Einfach in ... allgemeiner Hinsicht. Er hält mich klein, unterdrückt mich."


  "Wir mögen das Sanktuarium nicht besonders", erklärte Cassandra ihr freundlich. "In jeder Einrichtung, die so groß und so mächtig ist wie diese, ist Korruption weit verbreitet. Wir sind wahrscheinlich im Grunde unseres Herzens Aktivisten geblieben, auch nach all den Jahren."


  "Nieder mit dem Mann", rief Finbar stolz.


  "Aber jetzt zum geschäftlichen Teil", sagte Cassandra. "Skulduggery, würdest du bitte ...?"


  Skulduggery sah Walküre an. "Es könnte ein bisschen warm werden."


  Er schnippte mit den Fingern, ließ in beiden Händen Flammen entstehen und warf die Feuerbälle dann auf den Boden. Sie fielen durch das Gitter und er gestikulierte mit den Händen und die Flammen breiteten sich aus und entzündeten die Kohlen.


  Cassandra schloss die Augen und saß ein oder zwei Minuten lang einfach nur da. Walküre hätte gern gefragt, ob sie die Tür oben an der Treppe öffnen könnte, damit etwas Luft hereinkam. Skulduggery hatte nämlich nicht gelogen, als er gesagt hatte, es könnte warm werden.


  Ohne die Augen zu öffnen, griff Cassandra nach dem Schirm und spannte ihn über ihrem Kopf auf. Sie lehnte ihn gegen ihre Schulter und nickte ihnen zu.


  "Ich bin bereit."


  Finbar drehte an dem kleinen roten Rad an der Wand und Walküre hörte Wasser durch die Rohre gurgeln. Sie wich zurück, als die ersten Tropfen aus den Sprinklern fielen und Skulduggery schob sie drei Treppenstufen weiter nach oben, gerade noch rechtzeitig, bevor es zu gießen anfing. Walküre stand mit dem Rücken zur Wand und das Wasser traf gerade noch ihre Stiefel. Es tropfte durch das Gitter auf die glühenden Kohlen. Es zischte und Wasserdampf stieg auf.


  Cassandra saß mitten im Raum und der gelbe Schirm sorgte dafür, dass sie einigermaßen trocken blieb. Dann war sie nicht mehr zu sehen. Der Dampf glich dichtem Nebel und wurde mit jedem Moment dichter. Walküres Kopf dröhnte inzwischen.


  Sie konnte Finbar nicht sehen, hörte aber, wie er erneut an dem Rad drehte. Aus der Sprinkleranlage kam kein Wasser mehr. Der Dampf jedoch blieb.


  Jemand bewegte sich vor Walküre. Sie streckte die Hand aus und zog sie abrupt wieder zurück. Hinter der Gestalt war eine zweite und rechts von ihr bewegte sich ebenfalls etwas. Sie waren nicht länger allein im Keller.


  Jemand stellte sich neben sie auf die Treppenstufe. Sie fuhr herum und holte aus. Doch Skulduggery fing ihre Faust mit seiner behandschuhten Hand.


  "Es besteht überhaupt keine Gefahr", beruhigte er sie.


  "Es sind noch andere Leute hier drin", flüsterte sie.


  "Pass auf", sagte er, führte sie die Stufen hinunter und zurück in den Raum.


  Sie drehte den Kopf, als eine Gestalt durch den Nebel auf sie zulief. Sie wich zurück, doch das Wasser hatte das Metallgitter schlüpfrig werden lassen und sie rutschte aus. Grässlich Schneider kam zu ihr gerannt und sein Körper löste sich, kurz bevor er sie erreichte, im Wasserdampf auf.


  Walküre drehte sich rasch zu Skulduggery um, der vollkommen ruhig neben ihr stand.


  "Stell es dir wie ein Hologramm vor", sagte er, "das auf den Dampf projiziert wird. Nichts von all dem ist echt."


  Plötzlich ragten zu beiden Seiten von ihnen Häuser auf und unter ihren Füßen war eine Straße. Der Straßenbelag hatte Risse und die Häuser waren verfallen. Es war eine Geisterstadt, gänzlich ausgestorben oder kurz davor. In der Ferne hörte sie gedämpfte Schreie. Eine Gestalt näherte sich, schritt mit einer Pistole in der Hand durch die Straße aus Dampf. Skulduggery. Sein schwarzer Anzug war zerrissen.


  Der echte Skulduggery nickte. "Wenigstens sehe ich noch gut aus ..."


  Das Skulduggery-Abbild verschwand. Dann hörte sie Geräusche. Jemand schrie in der Ferne, danach ein Schuss. Irgendwo an der hinteren Wand der Kammer blitzte etwas auf; es sah aus wie ein Feuerball, der durch die Luft flog. Die Geräusche kamen nun von allen Seiten, von unten und oben, von vorne und hinten, und es waren Kampfgeräusche.


  Jetzt waren dunkle Gestalten entlang der Wände zu erkennen, sie kämpften gegen etwas an und rannten in großen Sprüngen umher. Einige trugen Waffen und Walküre erkannte die Umrisse von Sensenträgern.


  Vor ihnen im Dampf stand eine schattenhafte Gestalt, die die Sensenträger zurückdrängte, als seien sie lediglich ein Ärgernis.


  Walküre wich zurück, bis sie wieder neben Skulduggery stand. "Was sehen wir da?"


  "Die Zukunft", antwortete er gedehnt.


  Die Bilder wurden klarer und eine neue Gestalt tauchte auf. Walküre sah sich selbst, ein paar Jahre älter, als sie jetzt war.


  Die Walküre im Dampf war größer und die bloßen Arme waren schmal und muskulös wie die von Tanith.


  Ein Tattoo wand sich von der linken Schulter bis zum Ellbogen hinunter und an der rechten Hand trug sie einen schwarzen Panzerhandschuh. Ihre Beine waren kräftig, die schwarze Hose lag eng an. Ihre Stiefel waren zerschrammt und voller Blutspritzer.


  "Ich habe es gesehen", sagte die Walküre im Wasserdampf und ein kräftiger Wind wehte ihr das dunkle Haar ins Gesicht. "Ich habe es beobachtet, und zwar von sie drehte den Kopf und sah genau zu der Stelle, an der Walküre stand, "... dort aus."


  Walküre konnte sich nicht rühren.


  "Hier passiert es", fuhr ihr älteres Selbst fort und Trauer schwang in seiner Stimme mit.


  "Stephanie!"


  In der Ferne erschienen zwei Leute, die zu ihr herüberliefen. Die ältere Walküre schüttelte langsam den Kopf. "Bitte zwingt mich nicht, es noch einmal mit anzusehen."


  Als ob ihre Bitte erhört worden wäre, verschwand die ältere Walküre. Die beiden Leute kamen näher und Walküre sank der Mut. Desmond und Melissa Edgley liefen durch den Dampf.


  Skulduggery hielt sie fest und drückte sie gegen die Wand. "Das ist noch nicht geschehen", erinnerte er sie leise.


  Ihre Eltern blieben stehen und blickten sich um und die dunkle Gestalt, die Walküre vorher schon kurz gesehen hatte, trat hinter sie.


  "Nein!", schrie Walküre und Skulduggery hielt sie noch fester, während sie verfolgten, wie ihre Eltern sich umdrehten.


  "Darquise", flüsterte Finbar.


  Der Darquise genannte Schatten hob den Arm und schwarze Flammen schlossen die Wasserdampfabbilder von Walküres Eltern ein und verbrannten sie zu Asche, noch bevor sie ihre Todesangst hinausschreien konnten.


  Walküre überlief es eiskalt, als frischer Dampf aufstieg und das Bild verschwinden ließ. Die Geräusche verklangen und die Schwaden verdichteten sich zu Wolken. Walküre senkte den Blick und sah eine Stadt unter sich.


  Ihr wurde mit einem Mal schwindelig und sie schwankte. Sie stand Meilen über dem Boden mit nichts unter den Füßen als Luft, doch unter der Stadt erkannte sie das Metallgitter des Kellers. Sie holte tief Luft; sie durfte sich jetzt nicht übergeben. Sie waren immer noch im selben Raum. Sie hatten sich nicht wegbewegt. Sie standen nicht in der Luft.


  Schwärze breitete sich über der Stadt und der umgebenden Landschaft aus; es war, als würden das Gras und die Bäume plötzlich sterben, als würde alles Leben ausgelöscht von dieser Welle, die sich immer weiter ausbreitete. Innerhalb von Sekunden war das Land unter ihnen tot.


  Dann verschwand die Stadt, der Dampf verzog sich rasch und sie standen wieder im Keller. Erst jetzt merkte Walküre, dass ihr Gesicht schweißnass war und ihr das Haar am Kopf klebte.


  Cassandra erhob sich und schüttelte das Wasser von dem gelben Schirm. "Dies ist die Zukunft, so wie ich sie gesehen habe", sagte sie. "Doch die Zukunft kann verändert werden. Komm. Du siehst aus, als könntest du ein Glas Wasser vertragen."


  Sie folgten ihr die Treppe hinauf und Cassandra verschwand in der Küche. Finbar, der während der letzten Minuten geschwiegen hatte, schlenderte in den Nebenraum. Walküre sah Skulduggery an. Sie hatte schreckliche Kopfschmerzen. Allein die Augen zu bewegen tat weh.


  "Meine Eltern waren dort", sagte sie leise.


  "Wir können es verändern."


  Ihre Stimme zitterte. "Meine Eltern, Skulduggery."


  Er legte ihr eine Hand auf die Schulter und seine Stimme klang weich. "Du wirst sie retten."


  "Du hast doch gesehen, was ich getan habe. Ich hab sie sterben lassen."


  "Nein. Sie hat sie sterben lassen, nicht du."


  "Sie ist ich."


  "Noch nicht."


  "Es hat keinen Zweck. Sie hat gesehen, was wir gesehen haben, sie wusste, dass es so kommen wird, und hat trotzdem einfach dagestanden und zugelassen, dass Darquise sie umgebracht hat. Genau so wird es passieren."


  "Nein, Walküre. Du wirst einen Weg finden, wie du sie retten kannst. Ich bin zuversichtlich."


  "Ich habe Kopfschmerzen."


  Cassandra kam zurück, gab ihr ein Glas Wasser, von dem sie nur einen Schluck nahm, und eines dieser verschrumpelten Blätter, die auch Kenspeckel benutzte, gegen ihre Kopfschmerzen.


  "Ich kann mir vorstellen, wie schwer es für dich war, das anzusehen", sagte Cassandra. "Aber hier geht es um mehr als nur um dich und deine Eltern. Hier geht es um alles."


  "Um das Ende der Welt", ergänzte Finbar, der sich wieder zu ihnen gesellte. Er sah müde aus. "Den Teil hab ich auch in meiner Vision gesehen - die Dunkelheit, die sich über den Planeten ausbreitet. Das andere Zeug hab ich nicht gesehen." Er blickte Walküre an. "Dich und deine Leute hab ich nicht gesehen. Tut mir leid."


  "Wir sind noch nicht tot", warf Skulduggery ein. "Ich natürlich schon, aber der Rest von euch hat noch ein paar Jährchen."


  "Du weißt so gut wie alle anderen auch", sagte Cassandra, "dass bei Visionen von der Zukunft immer Veränderungen und verschiedene Deutungen möglich sind."


  Skulduggery wandte sich an Cassandra. "Hast du irgendeine Vorstellung vom Zeitfenster? Wann wird das alles passieren?"


  "Ich weiß es nicht. Walküre hat drei oder vier Jahre älter ausgesehen als jetzt, aber sicher können wir nicht sein. Das Einzige, das wir mit Sicherheit wissen, ist, dass Darquise kommen wird und dass sie kommt, um uns alle zu töten."


  Skulduggery setzte seinen Hut auf und zog ihn tief über die Augenhöhlen. "Nicht, wenn wir sie vorher töten."


  



  



  DER NEUE HAUSBEWOHNER


  Walküre musste nach Hause. Kaum hatten sie Cassandras Cottage verlassen, wusste sie, dass sie nach Hause gehen, ihre Eltern sehen und sich vergewissern musste, dass alles in Ordnung war. Es kostete sie ungeheuer viel Mühe, Skulduggery nicht merken zu lassen, wie groß ihr Schmerz war oder wie gern sie geweint hätte. Auf der Rückfahrt nach Haggard sagte sie kaum etwas.


  Sie rief ihr Spiegelbild auf seinem Handy an und vereinbarte mit ihm, dass sie es, wenn es von der Schule nach Hause ging, mitnehmen würden. Es setzte sich auf den Rücksitz und stellte keine Fragen. Ein paar Meilen weiter hielten sie und Skulduggery stieg aus, damit Walküre und ihr Spiegelbild die Kleider tauschen konnten. Zehn Minuten später waren sie in Haggard. Das Spiegelbild schlich sich hinters Haus und versteckte sich im Gebüsch, während Walküre zur Haustür ging. Es war ein ungewohntes Gefühl, stellte sie fest, nicht durch ihr Zimmerfenster einzusteigen.


  "Mum", rief sie und ließ ihre Schultasche im Flur fallen, "ich bin da!"


  Drei ganze Sekunden lang wartete sie in einer entsetzlichen, drückenden Stille, dann erschien ihre Mutter in der Küchentür. Lächelnd. Gesund und munter. Lebendig.


  "Wie war's in der Schule?", fragte sie und Walküre lief zu ihr und nahm sie in den Arm. Ihre Muter lachte. "So schlimm?"


  Walküre lachte ebenfalls und hoffte, dass es überzeugend klang. Sie drückte ihre Mutter ganz fest, zwang sich dann aber, sich von ihr zu lösen, und ging sofort zum Kühlschrank, damit sie die Tränen in ihren Augen nicht sah. "In der Schule war's okay", sagte sie so locker wie möglich. "In der Schule ist es immer okay. Etwas Interessantes tut sich dort doch ohnehin nie."


  Sie öffnete den Kühlschrank, holte tief Luft, und als sie sich gefasst hatte, schloss sie die Tür wieder und drehte sich um. "Und wie war dein Tag?"


  "Voller Abenteuer und dramatischer Ereignisse", antwortete ihre Mum. "Ich bin selbst gerade erst nach Hause gekommen und erwarte deinen Vater jede Minute zurück."


  "Er kommt heute früher von der Arbeit? Er kommt doch nie früher von der Arbeit."


  Ihre Mutter zuckte mit den Schultern und im selben Moment hörten sie, wie die Haustür aufging.


  "Ist sie schon da?", fragte ihr Vater vom Flur aus, als er über etwas stolperte, wahrscheinlich ihre Schultasche. "Ja, sie ist da", hörte sie ihn murmeln. Er kam in die Küche und Walküre nahm ihn in den Arm.


  "Hast du es ihr gesagt?", fragte er.


  "Nö", antwortete ihre Mutter, "sie ist einfach so in Umarmlaune."


  Walküre trat zurück. "Was soll sie mir gesagt haben?"


  Ihr Vater sah auf sie herunter. "Du wirst mit jedem Tag größer, weißt du das?"


  Sie zwang sich zum Weiterlächeln. Plötzlich wollte sie nicht mehr weiterwachsen. Sie wollte nicht älter werden.


  Größer und älter und kräftiger zu sein bedeutete, näher an der Zeit zu sein, in der Darquise sie vernichten würde. Sie wollte immer so groß und so alt bleiben wie jetzt.


  "Es gibt Neuigkeiten", sagte ihre Mutter und legte ihrem Mann den Arm um die Taille.


  Walküre runzelte die Stirn. "Was für welche?"


  "Wir haben beschlossen, dass wir uns einen neuen Hausbewohner zulegen", antwortete ihr Dad.


  Walküre lachte und es war ein echtes Lachen, das von Herzen kam. Nach allem, was sie in den letzten Monaten durchgemacht hatte, war die Vorstellung von etwas so wunderbar Normalem wie einem Haustier, mit dem man Spaß haben konnte, ein unbeschreiblicher Trost. Außerdem hatte sie sich immer ein Haustier gewünscht.


  "Können wir einen Hund haben?", fragte sie. "Aber keinen von diesen lästigen Kläffern. Hannah Foley hat einen chinesischen Schopfhund, der kein Fell hat und aussieht wie der kleine Kerl, der bei Jabba dem Hutten von der Decke hängt. So einen will ich nicht. Ich könnte nicht mit ihm spazieren gehen, ohne mich für ihn zu schämen."


  Ihr Dad runzelte die Stirn. "Du hast Krieg der Sterne gesehen? Wann hast du Krieg der Sterne gesehen? Jahrelang habe ich versucht, dich dazu zu bringen, dass du dir den Film ansiehst."


  Walküre zögerte. Tanith hatte sie an einem Wochenende praktisch dazu gezwungen, sich die Filme anzusehen. Es war eine pädagogische Erfahrung gewesen.


  "Die Lasersäbel find ich gut", sagte sie.


  "Ein Hund kommt nicht ins Haus", befand ihre Mutter und brachte das Gespräch damit wieder auf den Ausgangspunkt zurück.


  "Eine Katze geht auch nicht. Katzen haben nichts weiter im Kopf, als sich gegen dich zu verschwören, und sie vermehren sich wie die Gremlins", argumentierte Walküre.


  "Wir kriegen auch keine Katze."


  "Kann ich dann eine Schlange haben?"


  "Nein."


  "Bitte? Ich kann sie in meinem Zimmer halten und ich füttere sie mit Mäusen und so was und ich bringe sie bestimmt nicht um."


  "Keine Schlangen, keine Hamster, keine Ratten, keine Meerschweinchen."


  Walküre lächelte hoffnungsvoll. "Ein Pferd?"


  "Ginge es auch eine Nummer kleiner?", fragte ihr Dad. "Zum Beispiel... sagen wir, ein Bruder oder eine Schwester?"


  Walküre sah sie an. "Was?"


  Das Lächeln der Mutter wurde breiter. "Ich bin schwanger, Liebes."


  Es dauerte einen Moment, und als der Moment verstrichen war, sprang Walküre in Riesensätzen durchs Zimmer, umarmte ihre Mutter und rief wie aufgezogen: "Oh mein Gott!" Dann fiel ihr ein, dass sie dem Baby vielleicht wehtun könnte, und sie sprang zurück und stürzte auf ihren Vater zu und umarmte ihn und er lachte.


  Doch später, in ihrem Zimmer, kamen ihr die Tränen, als sie daran dachte, in welche Gefahr dieses Kind hineingeboren würde.


  



  



  DIE ZOMBIE-HORDE


  Um ein Zombie zu werden, muss man einen ganz besonderen Prozess durchlaufen. Scapegrace durchlief ihn nicht, weil er mit Hilfe von Magie von den Toten auferweckt worden war. Doch mit der Zeit kam er darauf, wie man einen Menschen in einen Zombie verwandelte. Die Person, die er rekrutieren wollte, musste gebissen werden, solange sie noch am Leben war, damit die Infektion sich im ganzen Körper ausbreiten konnte. Anfangs konnte Scapegrace sich nicht zum Beißen überwinden, da er Angst hatte, es könnte vielleicht doof aussehen. Ursprünglich hatte er vorgehabt, sich nur über hübsche Frauen herzumachen, hatte dann aber schnell gemerkt, dass dies nicht besonders effizient war.


  Seine erste erfolgreiche Rekrutierung hatte im Phoenix Park stattgefunden. Das Opfer war ein Mann mittleren Alters, der gerade einen Spaziergang machte. Scapegrace hatte gewartet, bis niemand mehr in der Nähe war, um dann aus seinem Versteck zu treten. Er hatte sich auf den Mann gestürzt und ihn ins Gebüsch gezerrt, wo er ihn gebissen hatte. Der Mann versuchte, sich zu wehren, doch die Infektion breitete sich erstaunlich schnell aus, und innerhalb von sechzig Sekunden war der Mann tot. Ein paar Minuten später hatte er die Augen jedoch wieder geöffnet und zu Scapegrace aufgesehen.


  "Bin ich jetzt im Himmel?", hatte er gefragt.


  " Was soll der Quatsch ", fuhr Scapegrace ihn an.


  "Sorry", sagte der Mann und stand auf.


  Scapegrace hatte sich seinen ersten rekrutierten Zombie genau angeschaut. Ein ausgesprochen schäbiges Exemplar, das permanent wie benommen wirkte.


  " Wie heißt du?", fragte Scapegrace.


  "Gerald", antwortete der Mann.


  Scapegrace überlegte. "Gerald der Zombie" hörte sich irgendwie nicht besonders Furcht einflößend an. "Ich werde dich Thrasher nennen", sagte er, "Schläger."


  Thrasher blinzelte. " Okay ", erwiderte er unsicher.


  Scapegrace nickte. Thrasher machte sich gut als Name. Thrasher würde in der neuen Zombie-Armee, die er für seinen Meister zusammenstellte, seine rechte Hand werden.


  "Komm mit, Thrasher", befahl Scapegrace und ging voraus. Erfand, es klang gut.


  Er hatte an diesem Nachmittag noch eine ganze Menge weiterer Zombies rekrutiert. Allein im Phoenix Park rekrutierte er Slasher, Crasher, Dasher und Basher, dann fuhren sie alle ein Stück in Crashers Lieferwagen und danach rekrutierte er Slicer, Dicer, Wrecker und Boiler. Boiler stand am Ende von Scapegraces neu entwickelter Strategie zur Namensfindung. Nach ihm hießen sie nur noch Zombie eins, Zombie zwei, so in der Art. Er hatte schließlich Besseres zu tun, als sich bescheuerte Namen für seine Zombies auszudenken.


  Er brachte sie alle ins Schloss seines Meisters und dort tauchte bereits das erste Problem auf: Keiner der anderen Zombies schien Thrasher als Autorität anzuerkennen. Um ihn zu degradieren, war es jetzt allerdings zu spät.


  Ein solcher Akt wäre als Mangel an Führungsqualität ausgelegt worden. Es war zwingend nötig, dass die Rekrutierten Scapegrace für unfehlbar hielten, fast wie den Papst oder einen Politiker. Scapegrace konnte nicht zugeben, dass die Ernennung Thrashers zu seinem stellvertretenden Kommandeur ein Fehler gewesen war, und so hoffte er stattdessen, dass Thrashers Kopf abfallen würde oder etwas in der Richtung.


  Das zweite Problem bestand darin, dass Scapegrace zu riechen anfing, doch er war zuversichtlich, dass die neuen Pläne, mit deren Verwirklichung er bereits begonnen hatte, dem bald abhelfen würden. Vielleicht gab es sogar eine Creme, die half. Fürs Erste war er dazu übergegangen, sich Duftbäume, wie man sie normalerweise im Auto hatte, um den Hals zu hängen und unter seinem Hemd zu verstecken.


  Scapegrace ging über die steinernen Flure zu dem Raum, in dem seine neue Zombie-Armee untergebracht war. Er setzte eine strenge Miene auf, öffnete die Tür und trat ein.


  Sie plauderten miteinander, erzählten Witze und lachten. Thrasher stand am Rand und versuchte mitzulachen, schien aber beunruhigend froh zu sein, als er Scapegrace hereinkommen sah. Er ging zu ihm und stand stramm.


  " Guten Abend, Sir!", sagte er. Idiot. " Wir sind alle anwesend, Sir!"


  "Natürlich seid ihr alle anwesend", entgegnete Scapegrace ärgerlich.


  "Sir, einer der Männer hat nach etwas zu essen gefragt, Sir."


  Scapegrace nahm sich vor, die Zombies nicht mehr als Armee zu bezeichnen. Das stieg Thrasher nur zu Kopf und es klang auch kein bisschen gefährlich. Horde wäre besser. Seine Zombie-Horde. Viel besser.


  " Was ist mit dem Essen?", knurrte Scapegrace.


  "Er wollte wissen, was wir zu essen bekommen, Sir."


  "Wir essen überhaupt nichts", antwortete Scapegrace. " Uns hält Magie am Leben. Wir brauchen kein Essen. "


  "Ich werde die Männer informieren, Sir!" Thrasher drehte sich auf dem Absatz um und wandte sich an die Zombies. "Darf ich um eure Aufmerksamkeit bitten!", rief er.


  Ein Zombie aus dem hinteren Teil des Raumes sagte: "Fahr zur Hölle, Gerald. "


  Thrasher sah aus, als wollte er gleich anfangen zu heulen. Scapegrace bedauerte zutiefst, dass er ihn rekrutiert hatte.


  "Wir essen gar nichts", sagte Thrasher und versuchte, tapfer dreinzuschauen, während seine Unterlippe zitterte. Die Zombie-Horde verstummte und blickte Scapegrace an.


  " Wir essen nichts?", fragte Slicer. " Wie? Gar nichts?"


  "Nicht einmal Gehirne?", fragte Zombie Nummer elf.


  "Nichts!", bestätigte Scapegrace. "Ihr esst unter gar keinen Umständen etwas! Auch nicht den kleinsten Bissen! Verstanden?"


  Sie nickten mürrisch und Scapegrace wandte sich zur Tür. Noch bevor er sie erreicht hatte, fingen sie schon an, sich zu zanken, was besser schmeckt, Gehirne oder Fleisch. Das waren nicht die sabbernden, hirnlosen Wesen aus der Welt der Untoten, die er sich erhofft hatte. Die hier waren nicht im Geringsten Furcht einflößend. Seine Zombies keiften. Scapegrace verließ rasch den Raum und schloss die Tür hinter sich, damit das Keifen nicht an das Ohr seines Meisters drang. Er eilte denselben Weg, den er gekommen war, zurück und es fehlte nicht viel, und er wäre in Panik geraten.


  Er wollte seinen Meister nicht enttäuschen. Er hatte sich so darauf gefreut, ihm seine Zombie-Horde zu präsentieren und die Anerkennung zu bekommen, die er sich wünschte, das Lob, nach dem er sich sehnte. Vielleicht sogar eine Umarmung. Aber das würde nicht passieren. Sein Meister würde einen Blick auf die Horde werfen und sofort erkennen, was für einen kläglichen Haufen Verlierer er da vor sich hatte und was für eine Riesenenttäuschung Scapegrace selbst darstellte.


  Als Scapegrace das kleine Zimmer erreichte, das ihm als Quartier diente, hörte er schon das leise Summen. Er öffnete die modrige Tür, trat rasch ein und schloss sie hinter sich. Ein Vorteil der Neurekrutierten war, dass ihre Kreditkarten noch nicht gesperrt waren, und Scapegrace hatte Thrasher angewiesen, ihm eine Schlafgelegenheit zu besorgen.


  "Einen Sarg oder so?", hatte Thrasher mit großen Augen und diesem dämlichen Gesichtsausdruck gefragt.


  Scapegrace hatte ihm eine Ohrfeige verpasst, ihm gesagt, er solle keine unverschämten Fragen stellen, sondern einfach nur tun, was man ihm auftrug, und Thrasher war eilig davongehuscht und hätte fast wieder geweint. Doch wenn Scapegrace jetzt so darüber nachdachte, fand er die Vorstellung, einen Sarg zu haben, gar nicht so schlecht. Wahrscheinlich wäre so ein Sargbett sogar ziemlich hip. Er hatte noch nicht mit seinem Meister über seine derzeitige Lösung gesprochen und hatte ein wahnsinnig schlechtes Gewissen deshalb, aber er brauchte das Teil. Er wollte nicht, dass sein Körper zerfiel, und bevor ihm nicht etwas eingefallen war, wie er die Zersetzung aufhalten konnte, musste eben die überdimensionale Gefriertruhe den Zweck erfüllen.


  Scapegrace hob den Deckel und kletterte hinein. Er musste sich zusammenkauern, damit er hineinpasste, aber davon abgesehen wares ziemlich bequem. Er schloss den Deckel und Dunkelheit umfing ihn. Scapegrace fand Trost in der Dunkelheit und dem Summen des Stroms und lag nun da und dachte an die vielen verschiedenen Möglichkeiten, wie er das Mädchen umbringen konnte.


  



  



  DER ANGRIFF


  "Für mich stand immer fest", sagte Skulduggery, während er fuhr, "dass Skulduggery ein ausgezeichneter Name für ein Baby wäre."


  Walküre nickte nachdenklich. "Ich werde den Vorschlag auf jeden Fall weitergeben. Aber wie nennen wir es, wenn es ein Mädchen wird?"


  "Skulduggery", sagte Skulduggery.


  "Derselbe Name, ob Mädchen oder Junge?"


  "Ja."


  "Wenn ich ehrlich bin, glaube ich nicht, dass meine Eltern sich mit dem Namen Skulduggery anfreunden können. Wenn es ein Mädchen wird, entscheiden sie sich vielleicht für Stephanie die Zweite, weil sie mich wahrscheinlich nie mehr wiedersehen."


  "Du bist eine solche Pessimistin."


  "Wir sind auf dem Weg ins Sanktuarium, wo sie mich alle verhaften wollen."


  "Du hast nun mal gegen das Gesetz verstoßen."


  "Ich habe dich gerettet."


  Er zuckte mit den Schultern. "Ich war glücklich dort, wo ich war."


  "Rede bitte nicht mehr so mit mir."


  "Ich habe dir immer noch nicht angemessen für meine Rettung gedankt, oder?"


  "No."


  "Dann kommt es noch", sagte er und nickte.


  Sie stellten den Wagen hinter dem Wachsfigurenkabinett ab und stiegen aus.


  "Sie werden dich nicht verhaften", sagte Skulduggery, als sie hineingingen. "Möglich, dass sie dich finster angucken und beschimpfen, aber sie werden dich nicht verhaften. Na ja, möglicherweise doch. Die Chance ist ziemlich groß. Aber das Wichtigste ist, dass ich nichts Unrechtes getan habe."


  "Ausnahmsweise."


  Skulduggery ging durch die Dunkelheit voraus und Walküre runzelte die Stirn. Ihr Totenbeschwörerring war kalt. Skulduggery murmelte etwas und zog seinen Revolver. Die Tür zum Sanktuarium stand offen und die Wachsfigur von Phil Lynott lag reglos am Boden. Sie blickte nicht auf, als sie vorbeischlichen. Skulduggery ging als Erster die Treppe hinunter, Walküre dicht hinter ihm. Die Wand war blutverschmiert.


  Sie betraten das Foyer. Sensenträger lagen tot herum. Walküre konnte nicht sagen, wie viele es waren. Man hatte sie in Stücke gerissen.


  Skulduggery zeigte auf die offene Tür vor ihnen und sie gingen leise hinüber. In dem Flur davor lag ein zusammengekrümmter Zauberer mit einem klaffenden Loch in der Brust. Sie gingen durch die Tür und schlichen sich lautlos an den Wänden entlang. Im Sanktuarium war es unnatürlich, gespenstisch still.


  Als sie um die nächste Ecke bogen, lag da ein toter Vampir. Sein kalkweißer Körper war von der Waffe eines Sensenträgers praktisch in der Mitte durchgetrennt worden. Bisher hatte Walküre noch keine Gelegenheit gehabt, eine dieser blutrünstigen Kreaturen aus der Nähe zu betrachten - nicht ohne dass sie gleichzeitig um ihr Leben gekämpft hätte. Er war männlich und kahlköpfig und sein großer Mund stand offen. Über die zerklüfteten Zähne hing eine spitze rote Zunge. Seine schwarzen Augen starrten blicklos an die Decke.


  Sie gingen weiter und sahen noch einen Vampir, dem der Kopf abgeschnitten worden war. Neben ihm lag ein Zauberer, mit dem sich Walküre einmal unterhalten hatte. Die Klaue des Vampirs hatte sein Gesicht aufgeschlitzt. Auch er war tot.


  Skulduggery machte ihr ein Zeichen und wies dann einen Korridor hinunter, der von ihrem abzweigte und zu den Arrestzellen führte. Sie nickte und sie änderten ihre Richtung. Ihr Mund war trocken. Sie merkte, dass sie entsetzliche Angst hatte. In jedem Korridor, an dem sie vorbeikamen, lagen weitere Leichen. Hier war eine ganze Armee von Vampiren durchgekommen - und sie mussten davon ausgehen, dass eine ganze Armee von Vampiren immer noch hier war.


  Sie bogen um eine Ecke und Davina Marr wirbelte mit wildem Blick zu ihnen herum. Skulduggery hob den Arm und ihre Waffe flog ihr aus der Hand. Er drückte gegen die Luft, sie wurde hochgehoben und krachte in die Wand hinter ihr. Er ließ die Finger gespreizt und hielt sie dort fest.


  "Was ist passiert?", flüsterte er.


  Marr öffnete den Mund, um zu schreien, und Skulduggery machte eine schnelle Handbewegung zur Seite hin. Marr flog an die gegenüberliegende Wand und fiel bewusstlos zu Boden.


  Walküre widerstand der Versuchung, im Vorbeigehen nach ihr zu treten, als sie sich wieder auf den Weg zu den Arrestzellen machten. Skulduggery hielt Wache, während Walküre Grässlich und Tanith befreite. Tanith nahm Skulduggery wortlos in den Arm und Grässlich schüttelte ihm die Hand.


  "Willkommen daheim", sagte Grässlich leise. "Was um aller Welt ist denn hier los?"


  "Vampire."


  "Was?"


  "Wir wissen nicht, wie viele noch hier sind, deshalb nichts wie raus, aber leise."


  Rasch gingen sie denselben Weg, den sie gekommen waren, zurück und bogen dann nach rechts ab. Tanith hob die Sense eines Sensenträgers auf. Sie kamen an der offenen Tür zum Repositorium vorbei, an der geschlossenen zum Verlies und gingen dann nach links. Im Korridor vor ihnen hockte, den Rücken an die Wand gelehnt, Thurid Guild. Er umklammerte seinen Arm, der offensichtlich gebrochen war. Aus einer Schnittwunde über seinem Auge lief Blut.


  Er sah sie und schüttelte heftig den Kopf. Sie blieben stocksteif stehen. Er blickte kurz nach links.


  Ein Vampir trottete ins Blickfeld; sein Mund war blutverschmiert. Er näherte sich Guild und der Großmagier wich zurück. Der Vampir schnüffelte an ihm und knurrte. Guild hob die Hand, um gegen die Luft zu drücken. Der Vampir holte fast träge aus und die Finger des Großmagiers kullerten auf den Boden. Guild schrie auf und der Vampir beugte sich über ihn. Skulduggery pfiff durch die Zähne.


  Der Vampir drehte den Kopf und riss die schwarzen Augen auf, als er das ganze Frischfleisch sah, das ihm da praktisch auf dem Tablett serviert wurde. Er ließ von Guild ab und kam auf sie zu.


  Walküre, Skulduggery und Grässlich drückten gegen die Luft und der Vampir krachte in eine unsichtbare Wand. Er schnappte und kratzte und brüllte, doch es gab keine Lücke, durch die er hätte schlüpfen können. Skulduggery streckte die andere Hand aus und Walküre spürte, wie die Luft umgewälzt wurde, als eine zweite unsichtbare Wand sich von hinten an den Vampir heranschob. Skulduggery machte langsam eine Faust und die Kreatur saß in der Falle. Sie hob vom Boden ab, wand sich und schlug mit den Armen um sich, doch befreien konnte sie sich nicht.


  "Wartet hier", murmelte Skulduggery, warf Grässlich seinen Revolver zu und ging dann mit dem Vampir zurück zu den Arrestzellen.


  Die anderen liefen zu Guild und Tanith half ihm auf die Beine. Er schwitzte und klapperte mit den Zähnen. Walküre kannte die Symptome gut; er stand unter Schock.


  "Sammle seine Finger ein", sagte Tanith, während sie Guild stützte, damit er hinter Grässlich den Korridor hinunterhumpeln konnte.


  Walküre wurde blass. Sie kämpfte gegen die Übelkeit, als sie die drei bleichen Finger aufhob und von sich weg hielt, während sie den anderen folgte. Einer fiel ihr aus der Hand und sie trat darauf.


  "Verdammt", murmelte sie.


  "Warum sagt sie verdammt?", fragte Guild. Er war zu schwach, um sich umzudrehen. "Was tut sie?"


  Tanith drehte sich um und sah Walküre auf einem Bein herumhüpfen, während sie versuchte, den Finger aus dem Profil ihrer Stiefelsohle zu pulen.


  "Nichts", antwortete Tanith und warf ihr einen finsteren Blick zu, bevor sie sich wieder umdrehte.


  Als Walküre endlich wieder alle drei Finger beisammen hatte, lief sie hinter den anderen her.


  Bis Guilds Finger wieder mit seiner Hand verbunden waren, hatten die Sensenträger das Sanktuarium dreimal durchkämmt. Das endgültige Ergebnis lag bei vierzehn toten Vampiren plus einem lebendigen Vampir in einer Arrestzelle und sieben toten Zauberern. Neun Sensenträger waren umgekommen. Die verletzten wurden in Quarantäne gebracht und die Sanktuariumsärzte bemühten sich, die durch die Vampirbisse hervorgerufene Infektion aus ihrem Organismus zu bekommen. Drei weitere starben auf den Operationstischen, während Walküre dabeistand.


  Guild verließ die Krankenstation gegen die Anordnung seines Arztes, sobald er dazu in der Lage war. Sein gebrochener Arm lag in einer Schlinge und die verletzte Hand steckte in einem Handschuh, der den Heilungsprozess beschleunigen sollte.


  "Dahinter steckt Dusk", behauptete er, als sie die blutverspritzten Korridore entlanggingen. "Wir dachten, er säße immer noch in Russland im Gefängnis. Kein Mensch hat es für nötig befunden, uns mitzuteilen, dass er vor zwei Wochen entkommen ist. Offensichtlich hat sich Sanguin einen Weg in seine Zelle gegraben. Danach haben sie sich den Weg nach draußen freigekämpft. Die Russen hielten es auch nicht für nötig, uns das mitzuteilen."


  "Dann arbeiten Dusk und Sanguin also wieder zusammen", stellte Skulduggery fest. "Aber warum? Und was ist hier passiert?"


  "Dusk hat Sprengstoff an der Tür angebracht und war als Erster hier drin. Ich habe noch nie so viele Vampire gesehen. Sie kamen wie eine Welle und schwappten über alles hinweg. Der Strom hörte gar nicht mehr auf."


  "Dusk hatte seine Haut nicht abgestreift?", fragte Skulduggery.


  Guild schüttelte den Kopf. "Er war noch in seiner menschlichen Gestalt. Er hat uns die Vampire auf den Hals gehetzt, ist selbst aber in den Nordflügel gegangen, zum Repositorium. Meine Leute sind jetzt dort und versuchen festzustellen, worauf er aus war."


  Sie hörten eine Verwünschung, und als sie sich umdrehten, sahen sie Davina Marr, die mit wütendem Blick ihre Waffe auf sie richtete. "Zurücktreten!", verlangte sie. "Mehr Abstand zum Großmagier."


  Guild schüttelte den Kopf. "Nehmen Sie die Waffe herunter, Detektivin Marr."


  "Sir, diese Leute sind flüchtig! Pleasant und Unruh haben mit den Vampiren zusammengearbeitet! Sie haben mich angegriffen!"


  "Sie haben nicht mit den Vampiren zusammengearbeitet", sagte Guild, "und auch wenn es mir sehr schwerfällt, es zuzugeben - sie haben mir das Leben gerettet. Sie sind frei und können gehen, Detektivin Marr. Nehmen Sie die Waffe herunter. Das ist ein Befehl."


  Marr blinzelte und senkte die Waffe. "Die Desolationsmaschine", murmelte sie dumpf.


  "Was?"


  "Dusk hat die Desolationsmaschine mitgenommen. Wir machen gerade eine Bestandsaufnahme, aber anscheinend fehlt sonst nichts."


  "Was ist eine Desolationsmaschine?", fragte Walküre.


  "Im Grunde genommen ist es eine Bombe", erklärte Grässlich. "Sie vernichtet alles innerhalb ihrer Reichweite, löscht alles aus. Heutzutage würde man sie eine Massenvernichtungswaffe nennen."


  "Sie kam bisher nur ein einziges Mal zum Einsatz", fügte Tanith hinzu, "und zwar, wann war es gleich noch einmal? 1498? In einer Stadt nicht weit von Neapel. Jedes Lebewesen, sämtliche Gebäude, jeder Baum und jeder Strauch wurden ausgelöscht."


  Walküre runzelte die Stirn. "Warum liegt eine Bombe im Repositorium?"


  "Das ist eine sehr gute Frage."


  "Sie ist entschärft worden", sagte Guild. "Sie kann nicht gezündet werden. Wir hatten sie hier, weil es die Einzige ihrer Art ist. Egal, wer die Maschine hat, gebrauchen kann sie niemand."


  "Bist du dir da ganz sicher?", fragte Skulduggery.


  "Hundertprozentig. Sie ist jetzt ein Briefbeschwerer."


  "Mag ja sein, aber es muss einen Grund geben, weshalb Dusk hinter ihr her war."


  "Dann holt sie zurück", sagte Guild. "Tut, was ihr tun müsst, um ihn zu finden und aufzuhalten. Während eurer Ermittlungen stehen euch sämtliche Hilfsmittel, die wir haben, zur Verfügung." Er seufzte. "Ich mag dich nicht, Pleasant, und die Vorstellung, dass du den Rest deiner Tage in einer Welt voller Gesichtsloser verbringst, hat mir in den vergangenen Monaten wirklich das Herz erwärmt. Erst neulich hat meine Frau zu mir gesagt, ihr sei aufgefallen, dass mein Gang in letzter Zeit viel beschwingter sei. Das lag daran, dass ich dachte, ich würde dich nie mehr wiedersehen."


  "Du hast mir auch gefehlt, Guild."


  "Aber es ist an der Zeit, meine persönliche Abneigung vorübergehend zu vergessen. Wir waren soeben Zeuge eines Massakers und wir müssen die Verantwortlichen schnappen und sie büßen lassen."


  "Du bist auf Rache aus", sagte Skulduggery.


  "Ich bin auf Vergeltung aus."


  Skulduggery sah ihn an und nickte. Dann ging er hinaus und Walküre und die anderen folgten ihm. Marr schickte ihnen einen wütenden Blick hinterher und sie ließen sie mit ihrem Boss allein. Was immer jetzt kam, musste sie mit ihm ausmachen.


  "Von dem, was ich in den letzten elf Monaten so getrieben habe, erzähle ich euch nur das absolute Minimum", sagte Skulduggery zu Grässlich und Tanith, als sie das Foyer erreichten und die Treppe hinaufliefen. "Versucht also gar nicht erst, mir Löcher in den Bauch zu fragen."


  Grässlich nickte. "In Ordnung."


  "Ein paar Löcher wären ganz nett gewesen", murmelte Skulduggery. Sie gingen durch das Wachsfigurenkabinett und traten hinaus in die kalte Nacht. Fletcher stand mit verschränkten Armen neben dem Bentley.


  "Wollt ihr mich loswerden?", fragte er wütend, als sie näher kamen. "Ich tue das, wozu ihr mich braucht, und dann entsorgt ihr mich, ja? Ist doch so, oder?"


  "Das ist jetzt wirklich nicht der richtige Augenblick, um eingeschnappt zu sein", sagte Walküre und blickte ihn finster an.


  "Im Gegenteil", widersprach Skulduggery, "das ist genau der richtige Augenblick, um eingeschnappt zu sein. Fletcher, wir haben dich nicht mitgenommen, weil wir dein Leben nicht aufs Spiel setzen wollten."


  Fletcher kniff die Augen zusammen. "Dann bin ich also doch ... noch mit von der Partie?"


  "Natürlich bist du noch mit von der Partie", sagte Skulduggery gut gelaunt. "Abgesehen von allem anderen bist du der Einzige, der garantieren kann, dass wir unseren Hals vor weiteren Vampiren retten können. Du verlängerst unser aller Leben, mein Junge."


  "Tatsächlich?"


  "Und ob. Du, Fletcher Renn, bist unserer Gesundheit ausgesprochen zuträglich." Fletcher strahlte.


  "Du bist so was wie Gemüse für uns", fuhr Skulduggery fort und Fletchers Lächeln verschwand.


  "Ich brauche mein Schwert", erklärte Tanith.


  "Ich bringe dich zu ihm", sagte Skulduggery. "Walküre, nimm Fletcher und geh zu China."


  Fletcher blickte ihn finster an. "Ich bin kein Bus."


  Skulduggery ging nicht darauf ein. "Falls irgendjemand Gerüchte über Sanguin oder Dusk gehört hat, ist sie es. Tatsache ist doch, dass Sanguin nichts umsonst macht. Falls also jemand ihn bezahlt, müssen wir herausfinden, wer das ist und wozu er sowohl die Desolationsmaschine als auch den Seelenfänger braucht."


  "Oder wozu sie ihn braucht", ergänzte Walküre.


  "Guter Einwurf", lobte Skulduggery. "Möglicherweise ist dies der erste Schritt, den Darquise auf ihrem Weg der Zerstörung macht. Falls es so ist, steht uns eine Menge Ärger bevor."


  "Und falls nicht?"


  "Machen wir uns nichts vor", gab er zu, "dann steht uns wahrscheinlich trotzdem eine Menge Ärger bevor."


  


  DER MANN, DER ESRYN VANGUARD TÖTETE


  


  Walküre und Fletcher landeten in Chinas Bibliothek. Es war spätabends und außer ihnen war niemand mehr da. Fletcher sagte nichts, als sie durch die Gänge gingen, und sie wusste, dass er über Skulduggerys geringschätzige Haltung ihm gegenüber nachdachte. Fletcher redete nicht oft von seinen Eltern. Sie wusste, dass seine Mutter tot war, doch seinen Vater erwähnte er so gut wie nie. War er der Grund, weshalb Skulduggery ihn so verunsichern und einschüchtern konnte? Sehnte Fletcher sich insgeheim nach der Anerkennung durch eine Vaterfigur?


  Sie ging voraus über den Flur und klopfte an die Tür zu dem Apartment. China bat sie herein. Walküre wandte sich an Fletcher. "Du wartest hier", sagte sie.


  Er runzelte die Stirn. "Warum?"


  "Weil China nach ihrer Schussverletzung wahrscheinlich noch ziemlich schwach ist und uns nicht beide hier drin brauchen kann. Außerdem machst du dich jedes Mal zum Deppen, sobald du in ihrer Nähe bist."


  "Nicht jedes Mal."


  "Du bleibst hier."


  "Ich glaube, du verwechselst mich mit einem Hund."


  "Warte hier."


  Er sah wütend aus und sie überließ ihn seinem Zorn, betrat die Wohnung und schloss die Tür hinter sich.


  China kam aus ihrem Schlafzimmer und Walküre erschrak. China sah fürchterlich aus. Sie war viel zu blass, hatte dunkle Ringe unter den Augen und ihre Bewegungen waren steif. Sie trug einen seidenen Morgenmantel mit einer Schärpe und war trotz allem immer noch schön, aber eindeutig krank. Es war das erste Mal, dass Walküre China schwach erlebte, und sie wusste nicht, was sie sagen sollte.


  "Dein Schweigen sagt alles", meinte China, ein angedeutetes Lächeln auf den blutleeren Lippen. "Tut mir leid."


  "Quatsch." Sie sank mit einem hörbaren Seufzer in einen Sessel. "Setz dich, Walküre. Deine Reaktion tut gut. Die meisten Leute versuchen, möglichst meinem Blick auszuweichen und schwafeln herum, als sei alles beim Alten. Aber lassen wir das. Du warst im Sanktuarium?"


  Walküre setzte sich. "Ja."


  "Wie ich gehört habe, gab es einen Überfall. Von Vampiren."


  "So etwas spricht sich schnell herum. Angeführt wurden sie von Dusk."


  "Der schon wieder."


  "Er hat die Desolationsmaschine geklaut."


  "Ich dachte, die sei entschärft worden."


  "Wurde sie auch, deshalb fragen wir uns, weshalb er sie hat mitgehen lassen."


  China veränderte ihre Haltung und zog eine Grimasse.


  Walküre fragte stockend: "Ist alles ... in Ordnung?"


  "Ich werd's überleben. Das passiert, wenn man seine gesamten magischen Kräfte darauf verwendet, eine Schusswunde zu heilen. Schön ist es nicht. Morgen sollte ich wieder die Alte sein."


  "Sollte?"


  China wedelte mit ihrer schmalen Hand. "Du machst dir zu viele Gedanken über Leute, die dir nichts bedeuten."


  Walküre war geschockt, versuchte aber, sich nichts anmerken zu lassen. China merkte es trotzdem.


  "Oh, tut mir leid. Ich wollte nicht so schroff klingen. Was ich sagen wollte, ist, dass andere Leute dein Mitgefühl viel eher verdienen als ich. Fletcher zum Beispiel. Der Junge bringt sich ständig in Schwierigkeiten. Wie geht es ihm?"


  "Gut, nehme ich an. Er wartet draußen."


  "Junge, Junge, du hast ihn gut erzogen."


  "China, glaubst du wirklich, dass ich dich nicht mag?"


  China lächelte. "Nein, nein, meine Liebe, ich bin sicher, dass du mich magst. Du solltest es nicht, aber du tust es trotzdem. Du hast ein großes Herz. Was übrigens kein Kompliment ist, sondern ein Charakterfehler."


  "Ich werde daran arbeiten."


  "Mehr verlange ich nicht."


  "Sanguin ist wieder da. Er hat einen Seelenfänger aus dem Tempel der Totenbeschwörer gestohlen und arbeitet mit Dusk zusammen."


  "Das ist jetzt mal wirklich interessant, aber ich fürchte, ich kann dir mit Dusk nicht helfen. Meine unermüdlichen Nachforschungen bezüglich Sanguin dagegen haben endlich Früchte getragen. Was weißt du über die Ermordung von Esryn Vanguard während des Krieges?"


  "Nur dass er ein Pazifist war und dass der Typ, der ihn ermordet hat, ein paar Tage vorher aus dem Gefängnis entlassen wurde."


  "Um die Zeit seines Todes erhielt Vanguard mit seinen Ideen Zuspruch von Soldaten beider Kriegsparteien. Ich habe den Mann immer verachtet - das war damals, als ich noch Anhängerin von Mevolent war, musst du wissen, und Mevolent hieß Vanguards Bemühungen, einen Frieden auszuhandeln, nicht gut. Er hat vermutet, dass Vanguard für Eachan Meritorius arbeitete. Dieser hatte nämlich auch versucht, Mevolents Truppen dazu zu bringen, nicht mehr für ihn zu sterben. Ein begründeter Verdacht, darin wirst du mir sicher zustimmen."


  "Also hat er Clement Skarabäus losgeschickt, damit der Vanguard umbringt."


  "Zu diesem Zeitpunkt hatte ich mich von den Gesichtslosen losgesagt, aber ja, ich kann mir denken, dass Skarab losgeschickt wurde, um das Problem zu beseitigen. Ein vergifteter Pfeil, während Vanguard zu einer Halle voller Anhänger sprach. Es ging so schnell, dass niemand Zeit hatte, etwas dagegen zu unternehmen. Vanguard starb innerhalb von Sekunden. Sämtliche Anwesenden - und du darfst nicht vergessen, dass sie alle miteinander Zauberer waren - durchkämmten die Gegend nach dem Killer, aber Skarab war verschwunden. Skulduggery spürte ihn ein paar Tage später auf und konnte ihn mit Guilds Hilfe verhaften."


  Walküre runzelte die Stirn. "Guild?"


  "Guild zählte zu Meritorius' engsten Vertrauten. Er leitete bestimmte Abteilungen innerhalb des Sanktuariums und zu seinen Pflichten gehörte der direkte Kontakt zu den Ermittlern."


  "Ich hätte nie gedacht, dass Skulduggery und Guild je Freunde waren."


  "Oh, das waren sie auch nicht." China lächelte. "Sie haben sich aus Gründen, auf die ich hier nicht näher eingehen möchte, von Anfang an gehasst. Trotzdem haben sie gelegentlich zusammengearbeitet."


  "Sie haben Skarab also verhaftet und in Amerika in ein Gefängnis gesteckt. Aber was hat Sanguin damit zu tun?"


  "Es hat lange gedauert, bis ich dahintergekommen bin. Dir ist hoffentlich klar, was für ein Opfer es für mich bedeutet, diese Information umsonst weiterzugeben."


  "Es wäre nicht umsonst", sagte Walküre, "ich wäre dir mein Leben lang dafür dankbar."


  China seufzte. "Dann lieber umsonst. Skarab hatte einen Sohn, Walküre. Du versuchst herauszufinden, wer hinter Sanguin steht? Ich würde nicht weiter als bis zu seinem Vater gehen."


  "Skarab ist Sanguins Dad?" Walküre stand auf. "Das ist ... das ist krass."


  "Ziemlich."


  "China, es tut mir wirklich leid, aber ich muss jetzt gehen. Wenn ich etwas Zeit habe, kann ich vielleicht später noch einmal vorbeikommen und sehen, wie es dir dann geht."


  "Morgen um diese Zeit bin ich wieder die Alte. Dein Mitgefühl ist zwar überflüssig, wird aber zur Kenntnis genommen. Wenn es natürlich umgekehrt wäre ..."


  "Ich weiß." Walküre lächelte. "Du würdest dasselbe auch für mich tun."


  China hob eine Augenbraue. "Wie bitte? Sehe ich so aus, als würde ich Hausbesuche machen? Du kannst jetzt gehen."


  "Danke, China." Walküre wandte sich zum Gehen. "Oh, noch eines: Grässlichs Fassade, sie ist super." China lächelte. "Ja, anscheinend gefällt sie ihm. Ich habe ziemlich lange dafür gebraucht, aber ich glaube, die Mühe hat sich gelohnt."


  "Das glaube ich auch", erwiderte Walküre lächelnd und lief dann rasch hinaus auf den Flur.


  "Und?", fragte Fletcher mürrisch.


  "Wir haben die Verbindung", sagte sie und sofort war sein Ärger wie weggeblasen.


  Er nahm ihre Hand und sie landeten in Grässlichs Atelier. Es war dunkel, weshalb sie das Licht anknipsten und warteten, bis Skulduggery und die anderen kamen. Walküre verschränkte die Arme und sah Fletcher an.


  "Was ist?", fragte er unschuldig.


  "Du brennst doch darauf, es zu sagen."


  "Ich weiß nicht, was du meinst."


  "Sie sind immer noch nicht vom Sanktuarium zurück. Wir waren inzwischen bei China, haben ein sehr großes Puzzleteil gefunden und sind vor ihnen da. Sag es."


  "Tut mir leid, Walküre, ich weiß wirklich nicht, was du von mir hören willst."


  Sie wartete.


  "Obwohl", begann er. "Jetzt kommt's."


  "Teleportation ist eindeutig die beste Fähigkeit, die man haben kann, und ihr solltet alle echt dankbar sein, dass ich auf eurer Seite bin. Warum es Leute gibt, die immer noch Auto fahren wollen, verstehe ich wirklich nicht. Ist es Stolz? Liegt es daran, dass Skulduggery nicht zugeben will, wie nützlich ich bin? Ich glaube nicht, dass man mir die Anerkennung entgegenbringt, die ich verdient habe, das ist alles."


  "Stimmt."


  "Wir sind ganz gut ohne ihn zurechtgekommen."


  "Sind wir überhaupt nicht."


  "Wir haben uns wacker geschlagen. Es war keine Katastrophe. Niemand wurde umgebracht."


  "Ein paar Leute schon."


  "Aber keiner von uns", widersprach er genervt.


  "Gibt es sonst noch etwas, worüber du dich beklagen willst, bevor er zurückkommt?"


  Fletcher lachte. "Wie, glaubst du wirklich, ich hätte Angst vor ihm? Ich habe keine Angst vor ihm. Aber da du schon fragst, ja, es gibt noch etwas. Ich bin älter als du. Ich sollte dir sagen, was gemacht wird."


  "Vergiss es. So weit wird es nicht kommen."


  "Ich kenne mich besser aus in der Welt."


  "Im Haarestylen."


  "Warum habt ihr nur alle ein Problem mit meiner Frisur? Meine Frisur ist cool."


  Er ließ sich lang und breit über seine Haare aus, bis Walküre ihm sagte, er solle die Klappe halten. Ein paar Minuten später kamen Skulduggery und die anderen zurück und Walküre erzählte ihnen, was sie erfahren hatte.


  "Das passt zu gut, als dass es ein Zufall sein könnte", stimmte Skulduggery zu. "Okay. Das heißt dann, dass wir unseren Big Boss haben. Skarab wird aus der Haft entlassen, es kommt zu einem emotionsgeladenen Wiedersehen mit seinem psychopathischen Sprössling und sie rekrutieren Dusk, vielleicht auch noch Remus Crux und wer sonst zufällig herumspaziert und einen Hass auf die Gesellschaft hat."


  "Und was will Skarab?", fragte Tanith, während sie sorgfältig ihr Schwert säuberte.


  "Ich würde sagen, Rache", meinte Skulduggery.


  "Wofür? Er hat ein Verbrechen begangen und wurde dafür bestraft. Wenn er so etwas persönlich nimmt, hätte er Vanguard nicht umbringen dürfen."


  "Ah", sagte Skulduggery, "das ist es ja gerade. Ich glaube nämlich nicht, dass er Vanguard tatsächlich getötet hat. Diesen Verdacht habe ich nun schon eine ganze Weile."


  Grässlich starrte ihn an. "Aber ... du hast ihn selbst verhaftet."


  Skulduggery nickte. "Weil sämtliche Indizien dafür sprachen. Der Verdacht, dass etwas faul war, weil diese Indizien praktisch offen herumlagen, kam mir erst später."


  "Man hat Skarab etwas angehängt?", fragte Walküre. "Er ist unschuldig?"


  "Nicht ganz und gar unschuldig. Nicht einmal entfernt unschuldig. Ihr dürft nicht vergessen, dass er Mevolents Spitzenmörder war. Doch was dieses spezielle Verbrechen betrifft, glaube ich, dass er unschuldig ist, ja."


  "Du hast aber einen Verdacht?"


  "Selbstverständlich."


  "Und wer hat Skarab die Sache dann angehängt? Wer hat Vanguard umgebracht?"


  Skulduggery zögerte. "Ich habe das schreckliche Gefühl, dass wir das waren."


  



  



  CRUX


  Remus Crux träumte von Göttern ohne Gesicht und von Mädchen ohne Kopf. Er träumte von einem großen Wald voller toter Bäume, von schreienden Dingen, die ihn jagten. Er sah Dinge in seinem Traum, die er als Teile aus seinem früheren Leben wiedererkannte. Sie zogen an ihm vorüber und er sah ihnen nach und vermisste sie nicht. Er erwachte.


  Er hatte Dusk gesagt, wie das Alarmsystem des Sanktuariums auszuschalten war und wohin er gehen musste, um das zu finden, was sie brauchten. Jetzt war der Vampir wieder da, Mission beendet, und Crux empfand nicht die leisesten Schuldgefühle. Leute, die einmal seine Kollegen gewesen waren, waren umgebracht worden und es kümmerte ihn nicht. Sie waren Heiden, Ungläubige, Feinde der Gesichtslosen.


  Auch Clement Skarabäus war ein Heide, doch er war ein nützlicher Heide. Er diente einem Zweck. Crux sah in Skarab und seinem kleinen Club der Rächer ein Mittel, das ihn dahin brachte, wo er hin musste. Sobald sie ihren Zweck erfüllt hatten, würde Crux sie fallen lassen oder umbringen, je nachdem, was einfacher war. Doch vorerst war ihnen die Zerstörung des Sanktuariums fast genauso wichtig wie ihm, weshalb er sich ihrem Plan gerne anschloss.


  Er hatte Geduld. Er konnte warten. Er würde seine Chance bekommen. Das Mädchen hatte schließlich zwei seiner Dunklen Götter getötet. Das Mädchen musste dafür bezahlen, so wie sie auch für das Erbe bezahlen musste, das ihr hinterlassen worden war.


  Crux kannte die Legende gut. Die Gesichtslosen hatten diese Welt regiert, bis die ersten Zauberer, die Urväter, das Zepter entwickelten, mit dem sie sie vertrieben und getötet hatten. Nachdem die Gesichtslosen von der Erde verbannt worden waren, hatten die hirnlosen Urväter sich so lange gegenseitig bekriegt, bis nur noch einer übrig geblieben war. Walküre Unruh stammte von diesem letzten Überlebenden ab.


  Jetzt war die Zeit gekommen, da sie für die Vergehen ihrer Vorfahren büßen musste.


  



  



  DER VERDACHT


  "Vanguards Motive waren nobel", sagte Skulduggery und alle lauschten gebannt. "Sein Traum vom Frieden begeisterte jede Menge Menschen, die genug hatten vom Krieg. Menschen auf beiden Seiten. Irgendwann hat einmal jemand erzählt, Vanguard hätte gemerkt, wozu er fähig sei, wozu wir alle fähig seien, und es hätte ihn erschreckt. Danach hat er versucht, uns zu retten.


  Er glaubte, die Lösung liege darin, dass man Mevolent und seinen Anhängern erlaubte, den Gesichtslosen offen zu huldigen, als sei es eine Religion. Er war überzeugt, dass sie mit der Zeit lernen würden, sich in ihrer Rücksichtslosigkeit zu zügeln und sich zivilisiert zu benehmen.


  Meritorius war anderer Meinung. Er traute Mevolent nicht und genauso wenig seinen Anhängern. Und auch wenn Vanguard erst als einsamer Rufer in der Wüste Verständnis und Akzeptanz predigte, schallte sein Ruf doch weit und fand ein großes Echo. Aus dem Ruf wurde bald ein Brüllen.


  Der Traum vom Frieden ist ein Traum, der jeden tröstet, außer den Soldaten auf dem Schlachtfeld. Er kann nicht über Frieden nachdenken. Er muss handeln. Der Soldat lebt im Krieg. Im Kampf ist der Krieg seine Mutter, sein Freund und sein Gott. An etwas anderes zu glauben ist Selbstmord.


  Ich nehme an, Meritorius kam zu dem Schluss, dass die Stimme, die der Auslöser für alles war, zum Schweigen gebracht werden müsse. Es wurde zu gefährlich. Zu viele Leute begannen zu glauben, dass es eine einfache Lösung gäbe. Zu viele Soldaten begannen zu zweifeln. Meritorius aber brauchte Soldaten, die gegen Mevolent kämpften, und keine, die vom Frieden träumten."


  "Aber das sind alles nur Vermutungen", warf Grässlich ein. "Skulduggery, ich war nicht immer einer Meinung mit Meritorius, aber er war ein anständiger Mensch. Was du ihm hier vorwirfst, ist kaltblütiger Mord."


  "Ich weiß", sagte Skulduggery. "Und so etwas würde, wenn es herauskäme, die Einheit des Sanktuariums sprengen. Weshalb er den Job an Thurid Guild abgegeben haben könnte."


  Grässlich ließ sich schwer auf einen Stuhl fallen. "Natürlich. Guild war Chef der Sonderkommission."


  "Was für eine Sonderkommission?", fragte Fletcher.


  "Magier der Sonderkommission sind bestens ausgebildete Kräfte, Einzelkämpfer, die für geheime Aktionen gegen den Feind eingesetzt werden", antwortete Skulduggery. "Mord. Sabotage. Schmutzige Tricks. Es ist keine schöne Arbeit, die sie verrichten, aber jemand muss sie machen."


  "Sie haben versucht, auch uns anzuwerben", berichtete Grässlich, "Skulduggery, mich und noch ein paar andere. Wir waren eine unabhängige Einheit im Krieg. Guild versuchte, uns anzuwerben, aber uns gefiel nicht, was er von uns verlangte." Er sah auf. "Du glaubst also, Guild hat einen seiner Jungs mit dem Job beauftragt?"


  Skulduggery nickte. "Es würde ins Bild passen. Meritorius brauchte einen Mörder, der nach der Tat spurlos verschwinden konnte, und Guild könnte seine Leute vorgeschlagen haben. Er ist vor nichts zurückgeschreckt."


  "Weißt du, wer es war?", fragte Walküre.


  "Nein. Jedes noch so kleine Indiz wies auf Mevolents Männer hin und auf Skarab im Besonderen. Bis wir begriffen, dass alles viel zu glatt lief und zu offensichtlich war, hatten wir Skarab bereits verhaftet und ins Gefängnis gesteckt."


  "Du hättest immer noch etwas sagen können."


  Skulduggery antwortete nicht.


  "Einmal angenommen, dass du recht hast", mischte Tanith sich ein, "einmal angenommen, Meritorius und Guild haben Vanguards Ermordung tatsächlich veranlasst und Skarab zum Sündenbock gemacht. Skarab sitzt zweihundert Jahre lang in seiner Zelle. Wer so lange von seiner Magie abgeschnitten ist, beginnt wieder zu altern, richtig? Er ist jetzt also ein alter Mann, er ist frei und er ist wütend. Er hat einen Schizo von Sohn und eine Gang von Knallköpfen und sie wollen Rache. Also stehlen sie eine Desolationsmaschine, die nicht hochgeht, und einen Seelenfänger. Wie hilft ihnen das bei ihrem Rachefeldzug?"


  "Und an wem wollen sie sich überhaupt rächen?", fügte Fletcher hinzu. "Meritorius ist tot."


  "Sie dürften hinter Guild her sein", vermutete Skulduggery, "wir sollten ihn warnen. Hinter mir sind sie wahrscheinlich auch her, aber mich braucht ihr nicht zu warnen. Ich weiß es schon. Auf die Frage, was sie mit den Sachen anfangen wollen, die sie gestohlen haben, habe ich noch keine Antwort. Aber ich werde sie finden."


  "Ein Gutes hat die Sache. Je mehr Leute Skarab um sich hat, desto größer sind unsere Chancen, einen davon zu finden. Crux wurde zuletzt in Haggard gesehen - vielleicht hält er sich immer noch dort auf und versucht, Chinas Schutzzaun zu durchbrechen."


  "Ich kenne die Gegend", sagte Tanith. "Ich schwinge mich auf mein Motorrad und schau mich mal um."


  "Und ich kenne ein paar Bars, in denen Sanguin verkehrte, als er das letzte Mal hier war", meldete sich Grässlich. "Sie haben jetzt offen. Ich kann fragen, ob er in letzter Zeit dort gesehen wurde."


  Skulduggery nickte. "Nimm Fletcher mit - dann geht es schneller. Dummerweise wissen wir so gut wie gar nichts über Dusk. Der Vampir, den ich in die Arrestzelle gesteckt habe, ist nicht kooperationswillig, was nicht eben verwunderlich ist. Aber leider sind Vampire immun gegenüber den meisten Arten von psychischem Druck."


  "Dann soll doch Walküre ihren Vampir-Kumpel fragen", schlug Fletcher vor.


  Skulduggery drehte sich mit einem Ruck um. "Ihren was?"


  Walküre blickte Fletcher finster an und er wurde rot. "Oh, hat sie ... hat sie dir das nicht gesagt?"


  "Ich habe es ihm nicht gesagt", antwortete Walküre trotzig.


  Skulduggery sah sie an. "Du hast einen Vampir-Freund?"


  "Er hat das Treffen mit Chabon arrangiert", erklärte sie. "Ich war nie allein mit ihm. Tanith oder Grässlich waren immer -"


  Skulduggery fuhr zu ihnen herum. "Ihr habt davon gewusst? Ihr habt gewusst, dass sie sich mit einem Vampir trifft, und habt es zugelassen?"


  "Wir hatten alles unter Kontrolle", versicherte Tanith.


  "Einen Vampir hat man nie unter Kontrolle!", brüllte Skulduggery. "Er hätte sie umbringen können! Und wofür? Für eine Chance, mich zurückzuholen? Ihr hättet mich dort lassen sollen!"


  Tanith wandte sich ab und Walküre senkte den Blick; ihr Gesicht war knallrot.


  Nur Grässlich blieb ungerührt. "Es war ein Risiko", gab er zu, ruhig wie immer, "aber wir hatten beschlossen, es einzugehen. Und nachdem sie jetzt Kontakt zu einem Vampir hat, sollten wir überlegen, ob wir ihn nicht auf der Suche nach Dusk einsetzen könnten. Es wäre nur logisch."


  Einen Moment lang rührte Skulduggery sich nicht.


  "Einverstanden", sagte er schließlich und in seiner Stimme lag keine Spur von Zorn mehr. "Walküre, könntest du das in die Wege leiten?"


  Sie nickte bedächtig. Diese abrupten Stimmungsschwankungen wurden langsam beunruhigend.


  "Ausgezeichnet. Wenn wir Glück haben, führt eine dieser drei Möglichkeiten uns zu Skarab. Ruft an, wenn ihr etwas herausgefunden habt. Walküre, kommst du?"


  Sie ging voraus, als sie das Atelier verließen. Es war ein kalter Abend, aber wenigstens hatte es noch nicht angefangen zu regnen. Sie gingen zum Bentley.


  "Ich hätte etwas sagen können", meinte Skulduggery.


  "Wie?"


  "Du hast gesagt, ich hätte etwas sagen können, nachdem ich gemerkt hatte, dass Skarab verleumdet worden war. Ich habe dir gerade zugestimmt."


  "Und warum hast du nichts gesagt?"


  Sie erreichten den Wagen. Er schloss auf, doch sie stiegen nicht ein.


  "Als der Krieg anfing", begann er, "war ich noch aus Fleisch und Blut. Ich war in erster Linie Vater und Ehemann und erst in zweiter Linie Soldat. Als Serpine meine Familie umbrachte, mich umbrachte, hat sich das geändert. Ich kam als Soldat zurück. Der Krieg war alles, was ich noch hatte.


  Ich mochte Esryn Vanguard nicht und ich war nicht seiner Meinung. Für mich war er jemand, der uns schwächte und den zu tolerieren wir uns nicht leisten konnten. Ich war wirklich überzeugt, dass der Krieg für uns verloren wäre, wenn er weiter seine Reden schwang und versuchte, mit Mevolent zu verhandeln. Ein paar Jahre später fand ich heraus, dass Meritorius' Verdacht begründet war. Mevolent hatte vorgehabt, das Friedensangebot zu akzeptieren, das Vanguard predigte, dann seine Leute in Stellung zu bringen und in einer einzigen Nacht einen blutigen Vergeltungsschlag gegen seine Feinde zu führen. Es tröstet mich etwas - das Wissen, dass das, was Meritorius tat, im Grunde genommen richtig war."


  "Dann hast du seinen Entschluss, die Ermordung eines Unschuldigen zu befehlen, also gutgeheißen?"


  "Wir standen im Krieg", sagte Skulduggery. "Harte Entscheidungen mussten jeden Tag getroffen werden. Das war eine davon."


  Die ersten Regentropfen dieses Abends fielen. Walküre rührte sich nicht.


  "Ich habe schreckliche Dinge getan in meinem Leben, Walküre. Dinge, die mich verfolgen. Einige davon musste ich tun. Andere ... nicht. Aber ich habe sie trotzdem getan. Als Strafe für meine Sünden hätte ich auf der anderen Seite dieses Portals bleiben sollen, wo ich hingehöre.


  Sie hätten mich jagen und foltern sollen, bis meine Knochen zu Staub zerfallen wären. Aber du bist in die Hölle gekommen und hast mich herausgeholt. Ich mag dich enttäuschen, aber du hast mich nie enttäuscht. Und du wirst es auch nie tun."


  Er stieg in den Wagen. Ein paar Sekunden später folgte sie ihm. Sie fuhren los.


  Sie schlief im Bentley, die Lehne zurückgeklappt und mit ihrem Mantel als Decke. Als sie kurz nach Sonnenaufgang erwachte, entglitt ihr der Traum und sie setzte sich auf.


  "Schlecht geträumt?", fragte Skulduggery.


  "Hab ich das? Ich kann mich nicht erinnern."


  "Deinem Gemurmel nach hat es sich wie ein Albtraum angehört. Nicht dass man es dir verübeln könnte, wenn du Albträume hättest."


  Walküre runzelte die Stirn. Der Traum war jetzt zu weit weg, er hatte sich schon in dem Moment aufgelöst, als sie danach zu greifen versucht hatte. "Keine Ahnung", sagte sie. "Ich weiß nur noch, dass es ein merkwürdiger Traum war. Habe ich irgendetwas Peinliches von mir gegeben?"


  "Nichts, das gegen dich verwendet werden könnte."


  Sie lächelte dünn und blickte über die Straße zu der Lagerhalle. "Hat sich schon was getan?"


  "Noch nicht, aber es dauert ein paar Minuten, bis einem Vampir wieder seine menschliche Haut und die Haare wachsen. Er sollte bald herauskommen - falls er überhaupt da drin ist."


  Walküre richtete ihre Rückenlehne wieder auf. "Hier steht sein Käfig."


  "Warum hat er dir geholfen? Vampire sind nicht gerade für ihre nette Art bekannt."


  "Er hasst Dusk. Er wollte mir nicht sagen, warum, aber er hasst ihn. Er hat uns geholfen, weil wir Dusk hinter Schloss und Riegel gebracht haben. Dusks Aufenthalt dort war zwar nicht besonders lang, aber Caelan wusste es trotzdem zu schätzen."


  Die Tür zu dem Lagerhaus ging auf und Caelan trat heraus. Einen Augenblick lang war Walküre sprachlos. Ihr war nicht bewusst gewesen, wie gut er aussah. Seine neue Haut war so frisch, dass sie vor Gesundheit nur so strotzte, und sein schwarzes Haar glänzte. Sie beobachtete, wie er zu einem in der Nähe abgestellten Wagen ging, und dann stehen blieb. Er drehte den Kopf und sah sie direkt an. Skulduggery stieg aus und sie folgte ihm.


  "Sei nett zu ihm", murmelte sie, als sie zu ihm hinübergingen.


  "Ich bin immer nett", entgegnete er.


  "Halt ihm nicht die Pistole an den Kopf."


  "Oh, die Art von nett meinst du."


  Caelan begrüßte sie mit einem Nicken. Er vergeudete keine Zeit mit einer Bemerkung zu dem, was offensichtlich war - dass sie es geschafft hatte, Skulduggery zurückzuholen. Ebenso wenig Zeit vergeudete er mit Begrüßungsfloskeln. Er stand einfach nur da und wartete darauf, dass sie anfingen zu reden.


  "Ich mag dich nicht", eröffnete Skulduggery das Gespräch.


  "Okay", sagte Caelan und nickte kurz.


  "Ich mag Vampire grundsätzlich nicht", fuhr Skulduggery fort. "Ich traue ihnen nicht. Ich traue auch dir nicht."


  Walküre seufzte. "Ich habe dich gebeten, nett zu sein."


  "Nun, ich habe ihn bis jetzt noch nicht erschossen."


  Sie verdrehte die Augen und sagte zu Caelan: "Wir suchen Dusk und brauchen dazu deine Hilfe."


  "Tut mir leid, ich wüsste nicht, wo er sein könnte, selbst wenn ich bereit wäre, euch zu helfen."


  "Aber du kennst Leute, die es wissen könnten, oder?", fragte Skulduggery. "Andere Vampire, wie zum Beispiel die, die gestern Abend das Sanktuarium gestürmt und neunundzwanzig Leute abgeschlachtet haben. Ich frage mich: Warst du die ganze Nacht in deinem Käfig eingesperrt, Caelan? Oder hast du dich für eine kleine Zwischenmahlzeit hinausgeschlichen?"


  Caelan sah ihn aus halb geschlossenen Augen an. "Mein Käfig hat ein Zeitschloss, das so eingestellt ist, dass sich die Tür erst bei Sonnenaufgang öffnet."


  "Du bist ein Vampir mit einem Gewissen, sehe ich das richtig?"


  "Nein, Sir", entgegnete Caelan, "ich bin ein Monster, genau wie Sie gesagt haben. Ich schließe mich nachts ein, weil sonst jemand wie Sie kommt und über mich herfällt. Und jemand wie Sie wird irgendwann eine Möglichkeit finden, mich umzubringen."


  Walküre trat zwischen sie und Caelans Blick wanderte zu ihr zurück. Seine Augen waren genauso dunkel wie ihre. Vielleicht noch dunkler. "Caelan, ich weiß, dass du mir mit Chabon geholfen hast und mir nichts schuldig bist, aber wir müssen Dusk finden und ihn aufhalten."


  "Ich bleibe lieber für mich."


  "Ich weiß."


  Sein Blick flackerte zu ihrer Schulter. "Ich kann Moloch fragen. Aber ich kann nicht allein zu ihm gehen."


  "Wir kommen mit."


  Er nickte. "Ich kann nicht versprechen, dass er etwas Brauchbares für euch hat, nicht einmal, dass er uns sehen will. Aber er ist der Einzige, der möglicherweise mit mir spricht."


  "Die anderen Vampire mögen dich nicht?", fragte Skulduggery. "Warum nicht?"


  Caelan zögerte. "In unserer Kultur ist es verboten, dass ein Vampir einen anderen tötet."


  "Du hast einen anderen Vampir getötet?"


  "Jawohl, Sir, das habe ich."


  "Warum?"


  Caelan zuckte mit den Schultern. "Er hatte es nicht besser verdient."


  


  VAMPIR NACH K.O.-SIEG


  


  Die Hochhäuser ragten aus dem Asphalt auf wie die Wände trostloser Schluchten, einschüchternd durch ihre Höhe und deprimierend in ihrer Bauweise. In den 1960ern erbaut, waren die meisten Hochhäuser Jahrzehnte später wieder abgerissen worden in dem Versuch, der Drogen und der Kriminalität Herr zu werden, die sich eingeschlichen und alles durchdrungen hatten. Sechs der sieben Ballymun-Blocks waren dem Erdboden gleichgemacht worden, die Blocks in der Sheriff Street hatte man eingerissen und die bei den Fatima-Villen mit einem völlig veränderten Konzept neu hochgezogen. Doch als die Faircourt-Blocks an der Reihe waren, hatte der Stadtrat von Dublin kein Geld mehr.


  Hochhäuser mit dreizehn Stockwerken und winzigen Wohnungen Wand an Wand. Kein Gras. Keine Bäume. Ein kleiner Laden, von Graffiti verschandelt. Verrostete Einkaufswagen und alte Matratzen.


  Der glänzende Bentley parkte neben einer ausgebrannten Autokarosserie und Skulduggery, Walküre und Caelan stiegen aus. Skulduggery schaltete die Alarmanlage ein und sie folgten Caelan durch einen mit Abfall übersäten Fußgängertunnel, der so grau war wie der Himmel, den er verdeckte. Als sie auf der anderen Seite herauskamen, gingen sie über einen betonierten Platz zu einem Treppenhaus, in dem es nach Pisse stank. Sie begegneten niemandem.


  Der Fahrstuhl war kaputt, und bis sie im obersten Stockwerk ankamen, brannten Walküres Beinmuskeln vom vielen Treppensteigen. Skulduggery und Caelan merkten es nicht einmal.


  Noch immer waren sie niemandem begegnet.


  Hier oben war jede zweite Tür aus Stahl und voller Farbspritzer. An der Außenseite der Türen befanden sich Riegel und Schlösser und vor den Fenstern waren stabile Gitter befestigt.


  Caelan hämmerte mit der Faust an eine der Stahltüren, dann warteten sie. Man hörte auf der anderen Seite ein Schloss klicken, danach ging die Tür auf. Eine junge Frau schaute heraus. Sie war blass und verschwitzt, hatte gerötete Augen und blinzelte nervös.


  "Wir wollen zu Moloch", sagte Caelan. Die Frau leckte sich über die Lippen, warf einen Blick hinter sich und schlüpfte in den Flur. Walküre sah ihr nach, wie sie, die Arme um ihren Oberkörper geschlungen, davonhuschte.


  Walküre ging hinter den anderen her in die Wohnung. Sie war nicht möbliert. Die Wände wiesen Rillen auf, lang und tief, und weitere Kratzer waren auf der Rückseite der Stahltür zu sehen. Hier lebte ein Vampir - lebte und wütete und versuchte mit allen Mitteln zu entkommen. Im Wohnzimmer war eine zweite Stahltür, die in die Nachbarwohnung führte. Ganz ähnlich wie China, die in ihrem Haus die Wände hatte einreißen lassen, um ihre Bibliothek unterzubringen, hatte der Vampir Moloch seinen Lebensraum vergrößert, um beiden Seiten seiner Natur gerecht zu werden.


  Sie fanden Moloch in seinem möblierten Apartment.


  Früher mochte er vielleicht einmal gut aussehend gewesen sein, doch im Laufe der Jahre hatte sein kantiges Gesicht grausame Züge angenommen. Er hatte schütteres Haar und hellwache Augen, die ungemein intelligent funkelten. Trotz der Kälte trug er eine Trainingshose und ein weißes T-Shirt und er saß, die Hände hinter dem Kopf verschränkt, auf der Couch, ganz Herr in seinem Reich.


  "Ihr habt mein Frühstück verscheucht", klagte er mit einem starken Dubliner Akzent. Dabei saugte er Walküre mit seinen Blicken regelrecht auf. "Aber wie es aussieht, habt ihr eine gesündere Variante mitgebracht. Auf dem Tisch neben dir liegt eine Spritze, Liebes. Einen halben Liter von deinem Blut - mehr brauche ich nicht."


  Skulduggery ging nicht auf die Bemerkung ein. "Ein interessantes Arrangement hast du hier getroffen", sagte er. "Lass mich raten: Die anderen Bewohner versorgen dich und deine Vampir-Brüder mit Nahrung und ihr schützt sie dafür vor Drogenhändlern und Kleinkriminellen. Kommt das so ungefähr hin?"


  "Du klingst, als würdest du das missbilligen", entgegnete Moloch. "Aber ist es nicht besser, als durch die Gegend zu streunen und Sterbliche zu töten, wie andere Vampire das tun? So müssen wir nicht die Jäger sein und sie brauchen keine Angst zu haben."


  "Das hätte jemand der jungen Frau sagen sollen, die gerade hinausgerannt ist."


  "Das erste Mal ist immer beängstigend." Moloch zuckte mit den Schultern. "Aber genug von unserer Situation. Ich habe gehört, du seiest weg gewesen. Nach meinen Informationen bist du in die Hölle hineingezogen worden und für immer darin verschwunden."


  "So war es", bestätigte er. "Jetzt ist es nicht mehr so."


  Moloch lächelte. "Der Skelett-Detektiv, hier in meinem ureigenen Heim. Die ganze Zeit hab ich es geschafft, mich so bedeckt zu halten, dass ich praktisch nicht existent war. Du hast nicht gewusst, dass wir hier leben, stimmt's? Ich frage mich, was als Nächstes kommt. Schickst du uns die Sensenträger auf den Hals?"


  "Sie suchen Dusk", sagte Caelan.


  Moloch sprang mit einem Satz von der Couch und plötzlich stand Caelan nicht mehr neben Walküre. Es rumste und sie fuhr herum. Moloch hatte Caelan an der Gurgel gepackt und drückte ihn gegen die Wand.


  "Du hast sie hergebracht", fauchte Moloch. "Du hast sie in mein Zuhause geführt, du Blödmann. Ich sollte dir den Kopf abreißen, auf der Stelle."


  Skulduggery hatte die Hände in den Taschen; die Drohung schien ihn nicht aus der Ruhe zu bringen.


  "Wir haben ihn gezwungen, uns herzubringen", versuchte Walküre zu beschwichtigen.


  Moloch verstärkte seinen Griff und Caelan trat vergeblich um sich, doch dann ließ Moloch ihn los und drehte sich um.


  "Walküre Unruh", sagte er und wischte sich den Speichel von den Lippen. "Vor zwei Jahren hast du meine infizierten Brüder umgebracht. Wie ich gehört habe, hast du sie ins Meer gelockt."


  "Ich bin ins Meer gesprungen", entgegnete Walküre. "Es ist nicht meine Schuld, dass sie hinterhergesprungen sind."


  "Du missverstehst mich, Kleine. Ich bin dir dankbar. Hätte man zugelassen, dass sie sich verwandeln, hätte einer von ihnen wahrscheinlich in der Stadt Randale gemacht oder wäre von einer Überwachungskamera erfasst oder dabei beobachtet worden, wie er irgendwas tut. Das wäre für uns eine Katastrophe gewesen. Neue Vampire zu erschaffen ist eine Kunst. Die Infizierten müssen überwacht werden, ausgebildet. Man muss ihnen beibringen, wie sie sich zu benehmen haben. Sie sind schließlich keine Zombies! Aber Dusk sieht sie als Armee und nicht als Familie."


  "Er hat gestern Abend vierzehn frische Vampire ins Sanktuarium geschickt", sagte Skulduggery. "Tatsächlich?"


  "Du hast noch nichts davon gehört?"


  "Ich schlafe immer lang. Aber mal was anderes: Wie kommt ihr auf die Idee, ich würde euch helfen? Wir sind nicht alle die gequälten Seelen, als die sich unser Caelan hier ausgibt. Ich arbeite nicht mit Zauberern zusammen. Und ganz bestimmt arbeite ich nicht mit Sanktuariumsangestellten zusammen."


  "Du überlegst dir doch schon lange, wie du ein Problem wie Dusk lösen kannst. Jeden Morgen hast du darauf gewartet, dass eine Gelegenheit an deine Tür klopft. Jetzt haben wir geklopft."


  Moloch überlegte. Hinter ihm stand Caelan, den Rücken an die Wand gepresst, und starrte auf Molochs Hinterkopf, als wollte er ein Loch hineinbohren.


  Moloch schlug den Teppich zurück; zum Vorschein kam eine stählerne Falltür. Die Abdeckung war groß und rund und sah schwer aus, doch Moloch öffnete sie mühelos. Walküre und Skulduggery traten an den Rand und lugten in das Dämmerlicht hinunter.


  "Hier haben wir sie untergebracht", erklärte Moloch. "Ihr würdet euch wundern, wie viele Leute in diesen Häusern so sein wollen wie wir. Stark, schnell, ein langes Leben, und das alles ohne Magie. Nur durch einen Biss. Aber vielleicht würde es euch auch nicht wundern. Armut, Arbeitslosigkeit, keine Zukunftsperspektive, keine Selbstachtung - was bleibt da noch für einen? Tatsache ist, dass ein Leben als Vampir mit jeder anderen attraktiven Stellenausschreibung verglichen werden kann - eine Menge Leute bewerben sich für wenige Plätze. Wann immer wir Nachwuchs brauchen, lassen wir die Bewerber kommen, genehmigen uns einen Biss und stecken sie dann in dieses Loch. Zwei Tage lang fechten sie untereinander Kämpfe aus. Wer am Ende übrig bleibt, wird, sobald die Infizierung abgeschlossen ist, in die Familie aufgenommen."


  "Und alle anderen werden abgeschlachtet", sagte Skulduggery trocken.


  "Darwinismus auf den Punkt gebracht, oder?"


  "Wie hilft uns das bei unserer Suche nach Dusk?", wollte Walküre wissen.


  "Einer meiner potenziellen Brüder da unten wurde nicht von uns infiziert, sondern von einem von Dusks Vampiren. Er hat ihren Unterschlupf gesehen, bevor er fliehen und hierherkommen konnte."


  Sie runzelte die Stirn. "Und wie fragen wir ihn?"


  "Du wirst das persönlich tun müssen", antwortete Moloch und setzte sich in Bewegung. Er krachte in Skulduggery, dass dieser den Boden unter den Füßen verlor. Caelan kam herüber und Moloch warf ihn durchs Zimmer, dann schnappte er sich Walküre.


  "Als du diese Infizierten umgebracht hast", fauchte er, "hast du uns einen Gefallen getan. Danke dafür. Aber ungestraft kann ich dich trotzdem nicht davonkommen lassen."


  Sie hob den Arm, doch er hatte ihr schon einen Stoß versetzt, und sie schrie, als sie in das Loch stürzte. Sie drehte sich im Fallen, hielt die Hände in der Dunkelheit vor sich ausgestreckt und fiel im nächsten Apartment noch einmal durch ein Loch. Sie spürte Druck auf ihren Handflächen, als der Boden näher kam, und drückte gegen die Luft. Ihr Fall wurde abgebremst, sie brachte die Beine unter sich und landete in Kauerstellung.


  Schwache Glühbirnen spendeten ein dämmriges Licht und beschienen verblichene Tapeten, verdreckten Teppichboden und nicht viel mehr. Sie war vom dreizehnten Stock durch den zwölften gefallen und befand sich jetzt im elften. Moloch hatte die Falltür über ihr bereits wieder geschlossen und sie eingesperrt. Walküre konzentrierte sich, prüfte die Luft und nahm Bewegung um sich herum wahr. Sie war nicht allein.


  Sie wich zur Wand zurück, sah ein Loch, das aus der Mauer herausgebrochen worden war, und schlüpfte hindurch. Vor ihr war wieder ein Loch und im Dämmerlicht entdeckte sie dahinter ein weiteres. Sämtliche Wohnungen auf diesem Stockwerk waren auf diese unkonventionelle Art miteinander verbunden worden; dafür hatte man, wie es aussah, sämtliche Türen und Fenster zugemauert.


  Nein, sagte sie sich, nicht sämtliche Türen. Eine Tür würde es geben - sie war bestimmt aus Stahl und von außen abgeschlossen -, die es dem übrig gebliebenen Vampir ermöglichte, die Wohnung zu verlassen. Sie musste sie nur finden.


  Auf ihrer linken Seite hörte sie ein Fauchen. Eine schnelle Bewegung - und ein Mann stürmte ins Licht. Sie drückte gegen die Luft und erwischte ihn in dem Moment, als er sie anspringen wollte. Sie wirbelte herum, packte die Schatten und stieß sie der Frau, die von hinten kam, in die Brust. Dann rannte sie los.


  Sie sprang durch das Loch in der nächsten Wand und einem weiteren Infizierten direkt in die Arme. Sein Mund stand offen, bereit, die spitzen Zähne in ihren Hals zu schlagen. Sie rammte ihm die Stirn ins Gesicht, er heulte auf vor Schmerz und ließ sie los. Benommen wankte sie nach vorn und stieß an einen kleinen Tisch. Ihre Hand fand eine Lampe, sie holte aus und zog sie ihm über den Kopf. Ein Knall, das Licht erlosch und Dunkelheit hüllte sie ein, doch sie stürmte bereits an ihm vorbei.


  Drei Infizierte erwarteten sie bereits. Sie schnippte mit den Fingern und steckte ein Sofa in Brand, das auf das Grüppchen zuschoss. Die Infizierten wichen aus und sie lief an ihnen vorbei, durch eine Tür in eine dunkle Küche und durch ein Loch in der Wand wieder hinaus. Sie stolperte über ihre eigenen Füße und landete im Schlafzimmer der nächsten Wohnung.


  Etwas stürzte auf sie zu und im nächsten Augenblick flog sie durch die Luft. Sie krachte gegen die Wand und im Fallen sah sie, wie der Mann erneut auf sie losgehen wollte. Sie versuchte, gegen die Luft zu drücken, doch er packte ihr Handgelenk und drückte. Der Schmerz zwang sie auf die Knie. Er zog sie mit der anderen Hand hoch, wirbelte herum und schleuderte sie ins Wohnzimmer hinein. Sie landete auf einem Tisch, das Zeug, das darauf lag, flog in alle Richtungen, dann rollte auch sie herunter.


  Ein anderer Infizierter packte sie. Walküre rammte ihm den Unterarm in den Mund, als er sie zu beißen versuchte, und riss seinen Kopf nach hinten, dann versetzte sie ihm mit der anderen Hand einen Schlag gegen die Kehle. Er würgte und ließ los, doch im selben Moment landete etwas Schweres auf ihr. Sie ging zu Boden, eine Faust traf ihre Wange und die Welt um sie herum drehte sich. Sie legte schützend die Arme über den Kopf, als der Infizierte Schläge auf sie herunterprasseln ließ; ihre Mantelärmel fingen zum Glück die meisten ab. Gleich würden die anderen Infizierten dazukommen. Wenn sie noch lange am Boden blieb, würde sie sich nicht mehr vor ihnen retten können.


  Sie schnippte mit den Fingern und warf ihrem Angreifer eine Handvoll Flammen ins Gesicht, worauf er kreischend zurückwich. Sie drückte gegen die Luft, er flog nach hinten und krachte mit dem Kopf gegen die Wand. Sie stand auf. Im Dämmerlicht sah sie immer mehr Infizierte hereinstürmen. So kam sie nicht weiter. Skulduggery hätte sich den Weg zur Tür freikämpfen können, aber sie war nicht Skulduggery. Sie brauchte einen neuen Plan.


  "Stopp!", rief sie.


  Zu ihrer Überraschung blieben die Infizierten stehen.


  "Ich bin nicht hergekommen, um gegen euch zu kämpfen", sagte Walküre laut und vernehmlich. "Ich bin nicht hergekommen, um euch wehzutun oder in Wettstreit mit euch zu treten. Moloch hat mich heruntergeschickt, damit ich mit euch rede. Er will, dass einer von euch mir hilft. Versteht ihr das?"


  Sie sahen sie an, wie man etwas zu essen ansieht, blieben aber, wo sie waren. Irgendwo in der Dunkelheit knurrte ein Infizierter.


  "Ich muss wissen, wo Dusk ist. Einer seiner Vampire hat einen von euch infiziert. Er ist in ihren Schlupfwinkel gebracht worden. Ich muss wissen, wo dieser Unterschlupf ist."


  Irgendwo rechts von ihr knurrte wieder einer.


  "Wenn ihr mir nicht helft", fuhr sie fort und blickte finster in die Runde, "geht ihr alle in Flammen auf. Habt ihr gehört? Moloch hat keine Zeit, sich mit Vampiren abzugeben, die ihm nicht gehorchen."


  Sie nahm an, dass ungefähr die Hälfte von ihnen inzwischen knurrte, und fand ihren Plan gar nicht mehr gut. Sie stand mit dem Rücken zur Wand und sie hatten sich vor ihr aufgebaut, bereit, sie in Stücke zu reißen, sobald sie das Falsche sagte.


  "Ich heiße Walküre Unruh", rief sie über den Lärm hinweg. "Vielleicht habt ihr schon von mir gehört. Vor zwei Jahren habe ich zwanzig von euch umgebracht und ich bringe heute, ohne mit der Wimper zu zucken, noch einmal zwanzig um."


  Das Knurren hörte auf.


  "Ich bin nicht hergekommen, weil die Luft hier unten so gesund ist, deshalb frage ich nur noch ein Mal: Wer von euch weiß, wo Dusk ist?"


  Sie sah, wie sie einander anschauten, dann trat ein Mädchen mit kahl rasiertem Kopf vor. Sie zeigte auf den Infizierten, der bewusstlos am Boden lag. Es war derjenige, dem Walküre das Gesicht verbrannt hatte.


  "Er weiß es", sagte sie.


  Walküre ließ die Schultern hängen. "Das ist nicht dein Ernst."


  "Er hat was davon erzählt, bevor wir hier heruntergeworfen wurden."


  "Hat er zufällig erwähnt, wohin sie ihn gebracht haben?"


  "Ich hab nichts in der Richtung gehört."


  "Sonst jemand? Hat er es irgendjemandem gegenüber erwähnt?"


  Niemand meldete sich. Einer begann wieder zu knurren.


  "Wo ist die Tür?", fragte sie rasch, bevor sie ihr völlig entglitten. "Die Stahltür nach draußen? Moloch hat gesagt, ich soll dort warten. Wo ist sie?"


  Die Augen des Skinhead-Mädchens waren wieder starr auf sie gerichtet, doch sie brachte noch ein Nicken zustande und wies mit dem Kinn zur nächsten Wohnung.


  "Okay", sagte Walküre und machte sich bereit. "Okay."


  Der erste Infizierte kam wie eine Kanonenkugel auf sie zugeschossen. Sie wich aus und versetzte ihm einen Fausthieb in den Rücken, dass er gegen die Wand flog. Dann griff das Skinhead-Mädchen an. Walküre trat ihr gegen die Knie und stieß ihr dann das Knie ins Gesicht. Auf den nächsten Infizierten, der in ihre Nähe kam, ließ sie die Schatten niedersausen und einem anderen schickte sie eine Welle von Dunkelheit entgegen. Finger schnippend und Feuerbälle werfend schaffte sie es bis hinüber zu dem bewusstlosen Mann.


  Die erste Angriffspause nutzte sie, um sich hinzukauern und ihn am Kragen zu packen. Sie ließ die Finger gegen die Handflächen klacken und sein schlaffer Körper flog durch den Raum. Die Infizierten fielen um wie Kegel.


  Hände griffen nach ihr, als sie ihm nachlief. Die Luft schimmerte und sie bahnte sich einen Weg zu ihm, packte ihn und zerrte ihn durch das Loch in der Wand. Als sie einen Blick über die Schulter warf, sah sie in der Dunkelheit die Umrisse einer Tür. Jetzt brauchte sie sie nur noch so lange auf Abstand zu halten, bis Skulduggery tat, was er gewöhnlich immer tat - im allerletzten Moment auftauchen.


  Der bewusstlose Infizierte murmelte etwas. "Hey", rief sie ihm ins Ohr, "Moloch will wissen, wo Dusk ist."


  Er stöhnte. Sie gab ihm eine kräftige Ohrfeige.


  "Wo ist Dusk? Wo haben sie dich hingebracht?"


  "Ein Schloss", murmelte er, als ein dunkler Schatten durch das Loch kam und sich auf sie stürzte.


  Sie krachten der Länge nach in das Durcheinander auf den Boden. Walküre griff sich einen Trümmerbrocken und schlug ihrem Angreifer damit ins Gesicht. Sie rollte herum, war jetzt oben und versetzte ihm mit der Linken einen Faustschlag. Danach hatte sie das Gefühl, als sei ihre Hand gebrochen. Sie stand auf und er trat ihr die Beine weg.


  Licht durchflutete den Raum, als die Tür hinter ihr aufging, Hände sie ergriffen und mit einem Ruck nach draußen beförderten.


  "Nein!", schrie sie. "Der da weiß, wo sie sind!"


  Sie stand jetzt auf dem Balkon, wurde gegen die Betonbrüstung gedrückt und blickte auf die anderen Hochhäuser, auf den grauen Himmel und elf Stockwerke tiefer auf die Straße. Sie drehte sich rasch um und wollte Skulduggery sagen, dass er den Infizierten herausholen sollte, den sie mit Feuerbällen traktiert hatte. Doch es war nicht Skulduggery.


  Dusk hob sie hoch und warf sie über die Brüstung.


  



  



  GEKIDNAPPT


  Das Hochhaus kippte von ihr weg und dann war nichts mehr außer dem grauen Himmel in ihren Augen und dem Rauschen des Windes in ihren Ohren.


  Die anderen Hochhäuser schwenkten in ihr Blickfeld, dann auch kurz der Boden, als Walküre sich im Fallen drehte. Sie sah den Himmel und schwere Wolken, dann ihr Haar, das ihr ins Gesicht wehte. Plötzlich fiel eine Gestalt auf sie zu: Skulduggery. Sie drehte sich erneut, sah wieder den Boden, und dann umfingen seine Arme sie.


  Sie fielen langsamer und schwebten bald nur noch, bis es schließlich nicht mehr weiterging und Skulduggery sie so hielt, dass sie die Füße auf den Boden stellen konnte.


  "Alles in Ordnung?", fragte er.


  Sie konnte nicht antworten. Sie konnte kaum atmen. Sie krallte sich nur an seiner Schulter fest, damit sie nicht umkippte.


  Walküre merkte, wie die Leute sie anstarrten. Die normalen Bewohner des Hochhauses waren aus ihren Apartments getreten und blickten schweigend auf sie herunter. Nur im elften und im dreizehnten Stock stand niemand auf dem Balkon.


  "Dusk", brachte sie heraus, "er ist da oben."


  Plötzlich nahm sie Bewegung im obersten Stock wahr. Leute kletterten über die Brüstung. Sie zählte acht.


  Sie ließen sich fallen. Sie fielen anmutig, immer drei Stockwerke von einem Balkon zum nächsten, dann legten sie eine kurze Pause ein, bevor es weiter nach unten ging. Jeweils vier sprangen gleichzeitig und stießen sich vom Gebäude ab. Die anderen warteten einen Herzschlag lang und stürzten sich dann hinterher. Alle acht Vampire landeten mit einem Salto und bildeten schließlich einen Kreis um Skulduggery und Walküre.


  Die Vampire lächelten sie an; sie waren nicht einmal außer Atem.


  Moloch kam mit etwas Großem über der Schulter als Letzter herunter. Er stellte sich auf den Balkon im vierten Stock und warf seine Last ab. Sie überschlug und drehte sich im Fallen und Walküre sah, dass es Caelan war. Er schlug hart auf dem Boden auf und blieb bewusstlos und blutend liegen.


  Moloch landete. Der Ring der Vampire öffnete sich und Moloch trat hindurch.


  "Gib Dusk heraus", verlangte Skulduggery.


  "Er ist bereits weg", erwiderte Moloch.


  Skulduggery nickte und überlegte, was er als Nächstes sagen sollte. Dann blitzte sein Revolver auf und Moloch schlug ihn ihm aus der Hand. Ein anderer Vampir fing die Waffe auf. Einer aus der Runde lachte.


  "Du wirst uns nicht umbringen", sagte Skulduggery zu Moloch.


  "Ach nein?", entgegnete Moloch. "Und warum nicht?"


  "Weil es dir nicht gelingen wird. Und dann kommen wir mit einer Armee von Sensenträgern zurück und reißen diese Hochhäuser ringsum ein. Wir wollen Dusk."


  Moloch zuckte mit den Schultern. "Ich habe euch geholfen, soweit ich konnte."


  "Uns geholfen? Du hast versucht, Walküre umzubringen."


  "Nein, hab ich nicht. Ich habe sie in eine Situation gebracht, in der sie hätte sterben können, das stimmt, aber ich habe nicht versucht, sie umzubringen. Hast du die Auskunft bekommen, die du brauchst, Kleine?"


  Walküre sah ihm in die Augen. "Er hat was von einem Schloss gesagt."


  "Da hast du es. Er wurde auf ein Schloss gebracht. Das ist doch ein Anhaltspunkt. Ich meine, wie viele Schlösser gibt es denn hier in der Gegend? Nicht allzu viele, wette ich."


  "Wenn wir Dusk fertigmachen", zischte Skulduggery, "machen wir jeden, der auf seiner Seite ist, mit fertig."


  Der amüsierte Ausdruck verschwand von Molochs Gesicht. "Wir sind nicht auf seiner Seite, Skelett. Er hat uns ein Angebot gemacht, und wenn bestimmte Dinge in eine bestimmte Richtung laufen, überdenken wir die Sache. Falls du ihn vorher zur Strecke bringst, ist das eben so."


  "Und was hatte er dann hier zu suchen?"


  "Er hat gefragt, ob er ein paar von den Infizierten mitnehmen könnte, als Ersatz für die Jungs, die bei dem Überfall aufs Sanktuarium umkamen. Um Menschen in Vampire zu verwandeln, brauchte er zwei Nächte und die Zeit hat er anscheinend nicht."


  "Hast du ihm deine Infizierten gegeben?"


  "Natürlich nicht. Er war nicht gerade glücklich darüber, aber so ist das nun mal."


  Skulduggery wandte sich an den Vampir, der seinen Revolver hatte, und streckte die Hand aus. Moloch nickte und die Waffe wurde zurückgegeben. Skulduggery ließ sie in sein Halfter gleiten.


  "Wir werden dich im Auge behalten", sagte er.


  "Ist mir klar", erwiderte Moloch mit Bitterkeit in der Stimme. Auf ein unsichtbares Signal hin drehten die acht Vampire sich um und gingen schweigend über den Platz davon. "Nehmt Caelan mit, wenn ihr geht", fuhr Moloch fort. "Er hat bei mir endgültig verspielt. Sagt ihm, er soll sich hier nie mehr blicken lassen."


  Skulduggery nickte und sie schauten ihm nach, als er ging.


  Sie hatten Caelan am Lagerhaus aussteigen lassen und er war davongehumpelt, ohne sich noch einmal umzusehen. Walküre hatte ein schlechtes Gewissen - schließlich war es ihre Schuld, dass es ihm so dreckig ging. Aber sie konnten ihn nicht zu Kenspeckel Grouse mitnehmen, nicht bei der Vampir-Phobie des Professors, die ihm in letzter Zeit wieder stark zu schaffen machte.


  Sie parkten hinter dem alten Hibernian-Kino und gingen hinein. Jetzt, da sie nicht mehr unter Adrenalin stand, hatte Walküre heftige Schmerzen in der Hand, die sie sich bei dem Boxhieb gebrochen hatte. Sie stützte den Arm mit der gesunden Hand, als sie Skulduggery durch die auf die Leinwand projizierte Tür folgte.


  Sie bogen gleich rechts in den ersten Flur ein und stießen fast mit Clarabelle zusammen. Kenspeckels Assistentin hielt in jeder Hand ein hohes Reagenzglas, das mit einer klaren Flüssigkeit gefüllt war.


  "Hallo, Clarabelle", begrüßte Walküre sie, "ist der Professor da?"


  Clarabelles Blick wanderte zwischen den beiden Reagenzgläsern hin und her. "Ungefährlich, gefährlich. Ungefährlich, gefährlich. Linke Seite ungefährlich, rechte Seite gefährlich. Links ungefährlich, rechts gefährlich." Sie blickte auf und lächelte strahlend. "Hallo, Walküre! Hallo, Skulduggery! Sie habe ich ja seit Ewigkeiten nicht mehr gesehen!"


  "Na ja", begann Skulduggery, "ich war -"


  "Das muss Wochen her sein, oder?", fuhr Clarabelle fort und lachte. "Wahrscheinlich waren es nur ein paar Tage, aber man hat das Gefühl, als seien es Wochen gewesen! Ich an Ihrer Stelle würde das als Kompliment auffassen!"


  "Ich versuch's", murmelte Skulduggery.


  Clarabelle betrachtete wieder die Reagenzgläser. "Links ungefährlich, rechts gefährlich. Ungefährlich, gefährlich."


  "Was hast du da?", fragte Walküre, weil sie einfach fragen musste - es führte kein Weg daran vorbei. "Oh, das hier?" Clarabelle strahlte. "Nichts."


  "Oh."


  "Es ist natürlich nicht wirklich nichts. Nur eines von diesen Experimenten des Professors - ihr wisst ja, wie er ist. Aber ganz wichtig ist, dass ich nicht davon trinke, weder vom einen noch vom anderen. Das hat er ausdrücklich betont. Auf gar keinen Fall, hat er gesagt, darfst du davon trinken. Da hab ich ihn gefragt, welches gefährlicher wäre, wenn ich doch davon trinken würde. Da hat der Professor gesagt, auf keinen Fall davon trinken. Und ich hab gesagt, ja, gut, aber wenn ich es doch täte, und er sagte, warum solltest du? Ich hab dir doch gerade gesagt, tu es nicht. Aber ich hab gesagt, ja, das weiß ich doch, aber nur mal angenommen, ich würde aus einem der beiden Gläser trinken, welches wäre dann gefährlicher für mich? Und er hat gesagt, das in meiner linken Hand."


  "Aber das ist das ungefährliche", sagte Walküre. "Bitte?"


  "Du hast gerade gesagt, links ungefährlich, rechts gefährlich."


  "Bist du sicher? Bist du sicher, dass es nicht anders herum war?"


  "Das in deiner linken Hand ist ungefährlich", sagte Skulduggery. "Zumindest hat du das die ganze Zeit vor dich hingesagt."


  Clarabelle runzelte die Stirn. "Ich verwechsle rechts und links gern."


  Skulduggery zeigte mit dem Finger. "Das ist deine linke Hand."


  "Aber das ist die gefährliche Lösung."


  "Bist du sicher?"


  "So gut wie. Ich mach mal die Probe aufs Exempel."


  Bevor sie es verhindern konnten, nahm Clarabelle einen Schluck aus dem Reagenzglas in ihrer rechten Hand. Sie ließ die Flüssigkeit im Mund hin und her schwappen, schluckte dann und nickte. "Stimmt", sagte sie munter.


  "War das die ungefährliche?", fragte Walküre.


  "Keine Ahnung", antwortete Clarabelle und ging weiter.


  Kenspeckel Grouse eilte vor ihnen in die Notaufnahme. Sie folgten ihm. Er stand mit dem Rücken zu ihnen und bürstete sein weißes Haar. Er sah sie im Spiegel.


  "Keine Ahnung, warum ich mir die Mühe mache", murmelte er. "Ordentlich gekämmt sehe ich doch nie aus. Ich schiebe das Haar nur auf dem Kopf hin und her."


  "Hallo, Professor", sagte Skulduggery.


  "Ich habe gehört, dass du wieder da bist." Kenspeckel drehte sich um. Er trug eine Kombination mit einer gelben Fliege. "Es ist nur eine Frage der Zeit, habe ich mir gesagt, bis er hier auftaucht, mit Walküre an seiner Seite, die wieder eine Verletzung hat und erwartet, dass ich sie richte. Was ist es denn dieses Mal, Walküre? Ein gebrochener Arm?"


  "Nur die Hand."


  "Dann ist es ja nicht so schlimm", erwiderte er spöttisch. Er nahm ein Blatt aus einer Schüssel, die auf dem Tisch stand, und faltete es zusammen. "Aufmachen", befahl er. Sie öffnete den Mund und er legte es ihr auf die Zunge. Während er ihre Hand untersuchte, kaute sie und der Schmerz ließ sofort nach. Als angenehmer Nebeneffekt unterdrückte es auch die nächste Kopfschmerzattacke, die sich bereits angekündigt hatte.


  "Wir haben Clarabelle getroffen", sagte Skulduggery. "Sie hat aus einem der Reagenzgläser getrunken, die sie mit sich herumgetragen hat."


  Kenspeckel ließ den Kopf sinken. "Dieses Mädchen", sagte er. "Eines Tages wird sie es begreifen. Ich weiß nicht, was sie begreifen wird, aber sie wird es begreifen und es wird ein guter Tag sein."


  "Besteht Gefahr für sie?"


  Er begann, in Schubladen zu wühlen. "Nicht wirklich. In beiden Gläsern ist Mineralwasser. Ihr würdet euch wundern, wenn ihr wüsstet, wie oft ich ihr schon Wasser gegeben und gesagt habe, es sei etwas anderes und sie dürfe es nicht trinken. Sie trinkt es immer. Immer. Es ist wie ein Zwang." Er zeigte ihnen eine große, unregelmäßig geformte Tonschüssel. "Die hat sie für mich gemacht als Zeichen ihrer Dankbarkeit, weil ich sie eingestellt habe, als sie von allen anderen nur Absagen bekam."


  "Hübsch", log Walküre. "Schön bunt."


  "Es sollte eine Tasse werden", sagte Kenspeckel. "Was denkt sie eigentlich, wie groß mein Mund ist? Meine Güte, ich könnte den ganzen Kopf hineinstecken. Sie hat nicht einmal einen Henkel. Und seht euch das an." Er stellte die Schüssel auf den Tisch und sie neigte sich gefährlich weit auf eine Seite. "Sie ist so uneben, dass sie Gefahr läuft, von einer waagrechten Oberfläche zu fallen."


  Er goss verschiedene Flüssigkeiten in die Schale, schüttete diverse Pulver dazu und sah auf seine Uhr.


  Walküre runzelte die Stirn. "Gehst du weg?", fragte sie.


  Kenspeckel begann zu rühren. Die Schüssel wackelte rhythmisch hin und her. "Ja."


  "Du hast dich in Schale geworfen. Das tust du sonst nie. Hast du ...? Hast du etwa eine Verabredung?"


  "Warum klingst du so überrascht? Weil ich alt bin, ja? Weil ich ein alter Mann bin und alte Leute keine Verabredungen mehr haben sollten? Weil wir keine Liebe oder Freundschaft mehr brauchen und uns nicht einsam fühlen? Meinst du das? Bist du deshalb so überrascht, dass ich eine Verabredung habe?"


  "Nein", entgegnete sie, "weil du echt grantig bist."


  "Ah. Stimmt. Ich bin tatsächlich ziemlich grantig. Aber was soll ich sagen? Manche Frauen mögen das."


  "Welche Frauen?"


  "Frauen, die keine großen Ansprüche stellen."


  "Dann hast du jetzt also eine Verabredung. Es ist noch nicht einmal Mittag. Wohin gehst du?"


  "Bingo."


  "Bingo?"


  "Bingo. Anscheinend spielt das jeder." Er winkte Walküre zu sich herüber und wies mit dem Kinn auf die Schüssel, die jetzt mit einem braunen Schlamm gefüllt war. "Steck die Hand da rein", sagte er.


  Sie tat es. Der Schlamm war kalt und etwas körnig.


  "Lass sie drei oder vier Minuten drin, bis das Kribbeln aufhört. Die Finger nicht biegen, hörst du? Wenn du fertig bist, wäschst du dir die Hand am Waschbecken. Und wasche sie gründlich - ich will nicht, dass du mir das Handtuch versaust. Die Haut wird sich etwas verfärben, aber heute Nachmittag wirst du nicht mehr wissen, dass du die Hand gebrochen hattest."


  "Gehst du jetzt?"


  "Ich habe eine Verabredung, Walküre."


  "Hast du ja gesagt. Sorry. Geh nur, ich komm schon klar."


  "Du hast ja keine Ahnung, wie viel mir deine Meinung in medizinischen Dingen bedeutet. Detektiv Pleasant, bitte sieh zu, dass sie sich nicht noch etwas bricht, so lange sie hier steht."


  "Ich tue mein Bestes."


  "Mehr kann ich nicht verlangen."


  Er verbeugte sich und rauschte hinaus.


  "Er hat gute Laune", bemerkte Walküre.


  "Hat er", bestätigte Skulduggery. "Es ist beunruhigend."


  "Und ein bisschen krass."


  "Auch das."


  Ihr Handy klingelte und sie nahm das Gespräch mit der freien Hand an. Es war Fletcher. Sie sagte ihm, wo sie gerade waren, und er sagte, er würde Tanith holen. Eine Minute später erschienen Fletcher und Tanith neben ihnen.


  Tanith hob die Augenbraue, als sie Walküres schlammverschmierte Hand sah, die sie im Waschbecken wusch. "Was ist passiert?"


  "Vampire", antwortete Walküre. "Wir haben rausgekriegt, dass Dusk sich in einem Schloss versteckt."


  "Wie ist es bei dir gelaufen?", fragte Skulduggery.


  "Remus Crux scheint sich von Haggard ferngehalten zu haben. Ich habe ihn dort nirgendwo gesehen und die Schutzeinrichtungen waren noch alle intakt. Er hat also nicht einmal versucht reinzukommen."


  "Ich habe mich mit Grässlich auf die Suche nach Freunden von Sanguin gemacht", berichtete Fletcher. "Hat sich herausgestellt, dass er keine hat. Wundert mich, ehrlich gesagt, nicht."


  "Dann ist unsere einzige Spur ein Schloss", fasste Skulduggery zusammen. "Aber wenigstens haben wir eine Spur."


  Da hörten sie Clarabelle um Hilfe rufen. Atemlos kam sie angerannt. "Sie haben den Professor mitgenommen!", rief sie.


  Walküre und Tanith ergriffen beide einen Arm von Fletcher und Skulduggery legte ihm eine Hand auf die Schulter.


  "Nach draußen, Fletcher", sagte er und im nächsten Moment standen sie im Regen neben dem Bentley und sahen, wie Billy-Ray Sanguin Kenspeckel auf die Rückbank seines Wagens stieß.


  Über ihnen war Bewegung, Skulduggery ächzte und flog über die Kühlerhaube seines Bentleys. Ein Mann landete vor ihnen auf dem Boden, schlug sofort einen Salto und trat dabei mit dem Fuß nach Tanith, sodass sie rückwärts in Fletcher krachte.


  Springer-Jack wirbelte herum und lächelte Walküre zu. Als sie gegen die Luft drückte, lüftete er seinen Hut und machte einen Satz nach hinten. Er sprang auf Sanguins Wagen, ließ sich durch das offene Fenster auf den Beifahrersitz gleiten und das Auto raste davon.


  Der Bentley piepte, als die Alarmanlage ausgeschaltet wurde und die Schlösser aufgingen. Fletcher und Tanith stiegen hinten ein, Walküre vorn. Sie schnallte sich an, Skulduggery drehte den Zündschlüssel um und drückte das Gaspedal durch. Der Bentley heulte auf und schoss auf die Straße.


  Sie folgten Sanguins Wagen um die Ecke und kamen ins Schleudern, als sie einem entgegenkommenden Van ausweichen mussten. Die Straßen waren nass vom Regen und das Heck des Bentleys schlingerte wild hin und her, doch Skulduggery behielt die Kontrolle über den Wagen. Sie überholten ein Fahrzeug rechts und ein anderes, indem sie auf die Gegenfahrbahn wechselten. Ein halbes Dutzend Fahrer hupte, als Skulduggery sich wieder in ihre Spur einfädelte. Jetzt war nichts mehr zwischen ihnen und Sanguin außer einem ziemlich langen Stück Straße.


  "Fletcher", begann Skulduggery, "kannst du da rüberteleportieren und dir den Professor schnappen?"


  Fletcher starrte auf den Wagen vor ihnen, wobei er Walküres Kopfstütze umklammert hielt.


  "Er ist zu schnell", antwortete er. "Bei einem beweglichen Ziel ist es zu schwierig."


  Skulduggery beschleunigte. Walküre hätte nie gedacht, dass der Bentley überhaupt so schnell fahren konnte. Sie holten auf, und zwar problemlos.


  Der Wagen vor ihnen bog abrupt rechts ab. Die Reifen quietschten und er brach aus, doch Sanguin war ein guter Fahrer. Er gab Vollgas und der Wagen schoss weiter.


  Skulduggery folgte ihm, stieg auf die Bremse und schaltete gleichzeitig herunter. Der Bentley brummte anerkennend. Skulduggery lenkte den Wagen wieder geradeaus und ließ den Motor noch einmal aufheulen. Walküre wurde gegen die Rückenlehne gepresst. Die Seitenstraßen pfiffen vorbei. Sie sah, wie Springer-Jack vor ihnen die Beifahrertür öffnete und sich ein Stück weit herausbeugte. Er betrachtete die Straße unter sich, als wollte er so ihre Geschwindigkeit abschätzen.


  Fletcher beugte sich vor. "Was zum Teufel tut er? Er wird doch nicht springen, oder?"


  Aber er sprang nicht. Indem er sämtliche Gesetze von Geschwindigkeit und Trägheit der Masse außer Kraft setzte, stellte er seinen Fuß auf den Boden und stieg einfach aus. Und da stand er nun, während sie auf ihn zurasten.


  "Das ist ganz schlecht", murmelte Skulduggery.


  Jack sprang, bevor der Bentley ihn über den Haufen fuhr, landete auf der Kühlerhaube und schwankte nicht einmal. Er blickte auf sie herunter, sein zerlumpter Mantel flatterte im Wind, doch der Hut flog nicht davon.


  "Wenn ich etwas nicht ausstehen kann", sagte Skulduggery und streckte seinen Revolver aus dem Fenster, "ist es Kühlerhaubenschmuck."


  Bevor er abdrücken konnte, stieg Jack aufs Wagendach.


  "Ich hab ihn gleich", rief Tanith, gab Fletcher ihr Schwert und öffnete das Fenster. Gewohnt anmutig kletterte sie aus dem Wagen.


  "Wir können das nicht machen", warf Walküre ein, als sie die überraschten Gesichter der Leute sah, an denen sie vorbeifuhren. "Himmel, wir sind schließlich mitten in der Stadt! Die Leute können uns sehen!"


  Doch Skulduggery konzentrierte sich darauf, zu dem Wagen vor ihnen aufzuschließen. Sie schlitterten in eine Seitenstraße und der Bentley röhrte. Sie holten wieder auf.


  Jack krachte auf die Kühlerhaube und Skulduggery murmelte einen Fluch und reckte den Hals, um an ihm vorbeischauen zu können. Walküre sah, wie Tanith vom Dach stieg und Jack einen Tritt versetzte. Er rollte seitlich vom Wagen, doch im Fallen fanden seine Finger Halt und einen Augenblick lang klammerte er sich an der Tür fest, das verformte Gesicht gegen Walküres Scheibe gepresst.


  Und dann hievte er sich wieder hinauf und außer Sichtweite. Tanith folgte ihm und man hörte ihre schweren Schritte auf dem Dach.


  "Bitte hört auf, auf meinem Wagen herumzutrampeln", sagte Skulduggery leise.


  Im nächsten Augenblick herrschte Stille, dann erschienen Taniths Stiefel vor der Windschutzscheibe. Sie trat um sich. Jack folgte. Er machte einen Schritt vom Dach herunter auf die Kühlerhaube. Seine rechte Hand schloss sich um Taniths Kehle, er hob sie hoch und ließ sie vor sich in der Luft hängen.


  Entsetzt beobachtete Walküre, wie Jack den Arm ausstreckte und Tanith über der Straße baumeln ließ, die unter ihr wegrauschte. Er sah auf Walküre herunter und ließ im selben Moment los.


  Walküre schrie "Tanith!", als diese fiel, doch der Bentley raste weiter und sie sah nicht, wie Tanith auf der Straße aufschlug.


  Skulduggery streckte die Hand aus dem Fenster, bewegte die Finger und die Luft vor ihnen begann sich zu kräuseln. Jack drehte sich um, sah, was gleich passieren würde, konnte es aber nicht verhindern. Der Bentley durchbrach die Luftwand, doch Jack krachte hinein und prallte daran ab.


  Walküre drehte sich um und sah gerade noch, wie er mitten auf der Straße auf beiden Füßen landete, bevor der Bentley um die nächste Ecke schoss.


  "Sie wird es überleben", sagte Skulduggery, ohne Walküres Frage abzuwarten. "Tanith Low ist schon öfter von Autos gefallen, als du in welchen gefahren bist."


  Er riss das Lenkrad nach rechts, der Bentley schwänzelte leicht, dann griffen die Reifen wieder.


  Der Wagen vor ihnen packte es nicht ganz so gut. Er kam von der Straße ab und Fußgänger hechteten zur Seite, als er auf den Bürgersteig fuhr und ein eisernes Tor durchbrach. Es gab einen Ruck, er kam ins Schleudern, dann flog das Tor über ihn weg und landete auf dem Boden. Skulduggery stieg auf die Bremse.


  Der Wagen vor ihnen war zum Stehen gekommen. Die Motorhaube war eingedrückt und aus dem Motorraum stieg dicker grauer Qualm auf. Walküre sah, dass sich etwas bewegte.


  "Er steigt aus", sagte sie, löste ihren Sicherheitsgurt und stieß die Tür auf. Im selben Moment hörte sie die Sirene.


  Sie rannte an einem Jungen vorbei, der mit großen Augen und offenem Mund sein Handy hob, um ein Foto zu machen. Im Laufen griff sie sich das Handy und sprang dann über das verbogene Tor. Sie lief zu dem kaputten Wagen, drückte gegen die Luft, damit der Qualm ihr nicht länger die Sicht nahm, doch der Wagen war leer. Sie sah gerade noch, wie Sanguin Kenspeckel um eine Hausecke schleifte.


  Sie nahm Fletchers Hand und zeigte mit dem Finger. "Da!"


  Und dann bremste hinter ihnen ein Streifenwagen scharf ab.


  Sie blieben wie angewurzelt stehen. Walküre wusste, dass Fletcher gegen seinen natürlichen Instinkt zu teleportieren ankämpfte. Ihr Blick ging zu Skulduggery. Sie standen alle mit dem Rücken zu den Polizisten, doch Skulduggery hatte seinen Schal verloren. Falls er sich umdrehte, sahen sie, was er war.


  "Auf den Boden legen", rief einer der Polizisten. Sie beobachtete aus den Augenwinkeln, wie die Männer vorsichtig näher kamen. Sie waren nicht bewaffnet.


  "Waffen weg und auf den Boden legen!", befahl der andere nun.


  Walküre rührte sich nicht. Skulduggery hob die Hände über den Kopf. Sie hörte das Klicken von Handschellen. Sie sah, wie der erste Polizist Skulduggery packen wollte und wie Skulduggery herum wirbelte, seine Hand ergriff und sie verdrehte. Der Polizist hinter Walküre hatte plötzlich einen Schlagstock in der Hand, doch sie drehte sich rasch um und trat ihm die Beine weg, als er seinem Kollegen zu Hilfe eilen wollte.


  Skulduggery legte dem ersten Polizisten einen Arm um den Hals und nahm ihn in den Würgegriff. Walküre drückte gegen die Luft und der zweite Polizist schlitterte über den Boden. Er krachte in Sanguins Wagen und stöhnte.


  Man hörte erneut Sirenen, die eindeutig näher kamen.


  Skulduggery legte den bewusstlosen Polizisten auf den Boden, dann gingen sie alle drei rasch zum Wagen. Walküre nahm die Batterie aus dem Handy des Jungen und warf es ihm zu. Sie stiegen ein und brausten davon - dicht am Bürgersteig entlang, als drei Streifenwagen vorbeirasten. Sie fuhren zu der Stelle zurück, an der sie Tanith zuletzt gesehen hatten, und bremsten. Die Straße war leer.


  Walküre zog ihr Handy aus der Tasche und wählte Taniths Nummer. Es läutete ein paarmal, dann wurde abgenommen.


  " 'allo, meine Süße", sagte Springer-Jack mit einem Lächeln in der Stimme, "Tanith kann im Moment nicht ans Telefon kommen, da sie so überaus bewusstlos ist. Wenn du ihr eine Nachricht hinterlassen möchtest ..."


  "Lass sie frei", fauchte Walküre.


  "... sorge ich dafür, dass sie sie bekommt, 'abt noch einen schönen Tag."


  Dann legte er auf.


  


  KENSPECKELTRIFFT SKARABÄUS


  


  Skarabäus legte die Desolationsmaschine vor Kenspeckel Grouse auf die Werkbank. Dafür, dass sie eine derart gefährliche Waffe war, sah sie relativ klein aus; sie glich einer steinernen Sanduhr und war ungefähr so lang wie Skarabs Hand. In dem steinernen Gehäuse befanden sich zwei Glasfläschchen, die beide zur Hälfte mit einer grünen Flüssigkeit gefüllt waren.


  Professor Grouses Stimme klang gepresst, als er fragte: " Und was erwarten Sie jetzt von mir?"


  "Ich möchte, dass Sie das Ding instand setzen", sagte Skarab.


  "Damit Sie Tausende unschuldiger Menschen damit umbringen können? Nein."


  "Ich werde unsere Zeit nicht verschwenden, Professor. Ich werde Ihnen nicht erzählen, dass ich zu Unrecht beschuldigt und für ein Verbrechen eingesperrt wurde, das ich nicht begangen habe. Ich werde Ihnen nicht erzählen, wie meine Jugend vor meinen Augen zerrann, während ich in dieser Zelle saß. Ich werde Ihnen nichts von meiner Wut erzählen und von meinem Bedürfnis, meine Feinde dafür büßen zu sehen. Nichts von alledem werde ich Ihnen erzählen."


  "Nein? Es hat sich aber gerade so angehört, als hätten Sie es schon getan ", meinte Kenspeckel.


  "Sie würden lieber sterben als mir zu helfen, Professor, das weiß ich sehr wohl. Aber Sie haben die Fähigkeiten, das Talent und das Wissen, das ich brauche, und das Einzige, was Sie davon abhält zu tun, worum ich bitte... sind Sie."


  " Und was haben Sie vor ...?


  " Ganz einfach. Wenn Sie Ihre Meinung nicht ändern, werde ich das für Sie tun."


  



  



  HOTELMITTERNACHT


  Guild runzelte die Stirn, als er sich ihren Bericht anhörte. "Ich fange schon an, meine Entscheidung zu bedauern", sagte er. "Eine Verfolgungsjagd mit dem Auto? Mitten am Tag? Vielleicht hatte Marr recht. Vielleicht gehört ihr doch alle hinter Schloss und Riegel."


  "Vielleicht solltest du Detektivin Marr etwas Nützliches zu tun geben", schlug Skulduggery vor. "Grässlich ist gerade dabei, jedes Schloss im Umkreis von maximal zwei Autostunden zu überprüfen. Ich bin sicher, er würde sich über die Hilfe freuen."


  "Ja, natürlich, weil ihr von einer Quelle, die ihr nicht nennen wollt, erfahren habt, dass Skarabäus sein Lager wahrscheinlich in einem Schloss aufgeschlagen hat. Ist das alles, worauf ihr euch stützen könnt?"


  "Wir arbeiten mit dem, was wir haben, Thurid."


  "Und - habt ihr sonst noch etwas?"


  "Wir haben ein Motiv", sagte Walküre. "Skarab will sich an den Leuten rächen, die ihm ein Verbrechen in die Schuhe geschoben haben, das er nicht begangen hat."


  Guild sah sie an. "Wovon redest du?", fragte er schließlich.


  "Ihr Typen habt doch diesen Esryn Vanguard umgelegt", erklärte Fletcher ihm. "Ihr habt nicht gewollt, dass er eure Truppen schwächt oder den Krieg beendet oder sonst etwas tut, das euch gegen den Strich gegangen wäre."


  "Das ist doch lächerlich."


  Walküre hielt seinen Blick fest. "Sie haben einen Ihrer Magier der Sonderkommission beauftragt, Vanguard zu ermorden. Dann haben Sie Skarab die Sache angehängt und ihn ohne ein richtiges Verfahren eingesperrt."


  Guild fauchte Skulduggery an: "Du sollst im Fall Skarab ermitteln und nicht mir hinterherschnüffeln. Du vergeudest kostbare -"


  "Wenn wir Skarabs Schritte vorhersehen wollen", unterbrach Skulduggery ihn, "müssen wir die Wahrheit kennen. Ist er hinter dir her oder hinter uns beiden oder hinter allen? Wenn er Vanguard wirklich umgebracht hat, brauchen wir dich lediglich für ein Jahr oder so in Schutzhaft zu nehmen. Irgendwann wird ihm langweilig oder er stirbt und alles ist vorbei. Falls er Vanguard aber nicht umgebracht hat, haben wir ein echtes Problem. Und wir müssen jetzt wissen, was Sache ist."


  "Nun, warum gehst du nicht einfach davon aus, dass wir ein echtes Problem haben, und handelst entsprechend?", meinte Guild.


  "Hat Skarab Vanguard umgebracht?"


  "Das ist nicht -"


  "Hat Skarab Vanguard umgebracht?"


  "Nein!", fauchte Guild.


  "Meritorius hat den Mord befohlen?", hakte Walküre nach.


  "Der Schritt war unvermeidlich", sagte Guild. "Vanguard war auf Ihrer Seite."


  "Vanguard war auf niemandes Seite, nur auf seiner eigenen."


  "Das hat ihn nicht zum Feind gemacht."


  "Ich werde dir nicht unser Vorgehen erklären. Wir haben getan, was getan werden musste, und wenn es Konsequenzen hatte, werde ich mich damit auseinandersetzen, sobald die aktuelle Krise vorüber ist. Verstehen wir uns? Ausgezeichnet. Und da ihr jetzt alle wisst, welchen Groll Skarab hegt, werdet ihr ihn sicher schnappen, ja?"


  "Es bringt uns einen Schritt weiter", sagte Skulduggery. "Aber unsere Hauptsorge gilt der Desolationsmaschine."


  "Sie ist entschärft", entgegnete Guild, "unbrauchbar. Weshalb müssen wir uns darüber Gedanken machen?"


  "Weil es nur einen Menschen auf dieser Welt gibt, der sie möglicherweise wieder scharf machen kann, und den hat Skarab gerade gekidnappt."


  Guild wurde blass. "Grouse könnte die Maschine instand setzen?"


  "Der Mann ist ein wissenschaftliches Genie. Er kann alles. Die Frage muss folglich lauten: Wird er sie instand setzen? Und ich kann es mir beim besten Willen nicht vorstellen. Er würde lieber sterben als dafür verantwortlich zu sein, dass Menschen zu Schaden kommen."


  "Hoffentlich hast du recht."


  "Aber wir wollen einfach nicht, dass er stirbt!", rief Walküre wütend. "Wenn schon jemand sterben muss, sollte es ..."


  Guild sah sie an und sie vollendete den Satz nicht.


  "Werden sie ihn foltern?", fragte Fletcher leise. "Ich weiß, dass ihr so was ziemlich oft macht... Aber der Professor ist ein alter Mann. Er wird es nicht überleben. Schlimm genug, dass er in einen Autounfall verwickelt war."


  Walküre runzelte die Stirn, da ihr plötzlich ein Gedanke kam. "Warum war er in einen Autounfall verwickelt? Warum saß er überhaupt in einem Auto? Sanguin hätte ihn sich einfach schnappen und mit ihm wegtunneln können. Warum haben sie einen Wagen genommen?"


  "Das habe ich mich auch schon gefragt", sagte Skulduggery. "Die einzige Erklärung, die mir dazu einfiel, war, dass er versucht hat, uns irgendwo hinzuführen."


  "Eine Falle?"


  "Alles andere ergibt keinen Sinn."


  "Dann ist es ja gut, dass er den Unfall hatte."


  "Es kam in den Nachrichten", fauchte Guild. "An dieser ganzen Sache ist nichts gut, aber auch gar nichts! Wenn der schlimmste Fall eintritt, wenn Grouse die Maschine tatsächlich repariert - wozu setzt Skarab sie dann ein? Um mich umzubringen?"


  "Wenn er dich einfach nur hätte umbringen wollen, warum hat er es nicht getan, als Dusk mit seinen Vampiren hier auftauchte? Womöglich gibt er dem Sanktuarium als Ganzem die Schuld an seiner Verhaftung."


  "Dann braucht er die Maschine dafür. Er will das alles hier vernichten."


  "Vielleicht", entgegnete Skulduggery. Dann blickte er plötzlich auf. "Ich weiß, weshalb sie den Seelenfänger gestohlen haben."


  "Ach ja?"


  "Ich weiß, wie sie Professor Grouse dazu bringen, dass er ihnen hilft. Ich weiß sogar, wo sich zumindest einer von ihnen heute Nacht aufhalten wird."


  "Und auf das alles bist du gekommen, während wir hier stehen und miteinander reden?"


  "Ich bin schließlich Detektiv."


  "Dann sag uns, was sie mit der Maschine vorhaben."


  "Es ist wahrscheinlich so, wie wir glauben - sie wollen das Sanktuarium vernichten. Aber ganz sicher bin ich mir nicht."


  Guild seufzte. "Hättest du die Freundlichkeit, es mir mitzuteilen, falls du dir sicher bist? Ich freue mich schon auf den Tag, an dem du dich mal als nützlich erweist."


  Sie gingen zum Bentley.


  "Fletcher", sagte Skulduggery, "ich möchte, dass du Grässlich hilfst, das Schloss zu finden, nach dem wir suchen."


  "Und was macht ihr beide?"


  "Das lass mal unsere Sorge sein", meinte Walküre. "Warum hat Sanguin den Seelenfänger gestohlen?"


  Skulduggery schloss den Wagen auf. "Hast du schon mal was von den Restanten gehört?"


  "Ist das eine Band?", fragte Fletcher.


  "Restanten sind dunkle Geister, Wesen, die durch und durch schlecht sind. Ihren Körper haben sie schon längst verloren, deshalb fahren sie, wenn sich die Gelegenheit ergibt, in die Lebenden - teilen sich ihre Erinnerungen mit ihnen, saugen ihre Persönlichkeit auf und nehmen ihren Körper in Besitz. Sie sind eine Plage. Als sie das letzte Mal zugeschlagen haben, das war im Jahr 1892, haben sie in der Grafschaft Kerry eine ganze Stadt besetzt und bis auf die Grundmauern niedergebrannt. Das Sanktuarium wollte in einem Berg der MacGillycuddy's Reeks etwas bauen, das im Grunde einem riesigen Seelenfänger gleichkam, und bat die Totenbeschwörer um Unterstützung. Die wollten aber nicht helfen, also hat das Sanktuarium getan, was es eben konnte. Die Bewohner der Stadt wurden dort hingebracht, der Seelenfänger hat wie durch ein Wunder funktioniert und die Restanten wurden ausgetrieben."


  "Und wo sind die Restanten jetzt?"


  "Gefangen. Hunderte, unmöglich zu sagen, wie viele es genau sind, wurden in einen Raum gesteckt, aus dem sie nicht entkommen können. Falls sie je herauskämen, würden sie diese Welt verwüsten, sie würden von Wirtskörper zu Wirtskörper wandern, sich selbst und ihre Armee stärken."


  "Wenn es Sanguin gelingt, einen davon in diesem Seelenfänger zu fangen", sagte Walküre, "könnte er ihn dann in Kenspeckel stecken, damit er sein Gehirn übernimmt?"


  "So hat er es sich wohl vorgestellt", bestätigte Skulduggery. "Der Restant hätte dann das Gedächtnis und sämtliche Fähigkeiten des Professors, aber er wäre nicht er - nicht wirklich. Sein Gewissen hätte er ganz bestimmt nicht."


  "Wo ist dieser Raum?", fragte Fletcher. "Ich kann euch wahrscheinlich schneller dort hinbringen."


  "Dieses Mal nicht, Fletcher. Du kannst nur zu Orten teleportieren, an denen du schon einmal warst, und dieser Raum hat auch noch die Tendenz, ziemlich viel unterwegs zu sein."


  Walküre runzelte die Stirn. "Was heißt das denn?"


  Fletcher verschwand, um Grässlich zu helfen, und Skulduggery und Walküre fuhren aus der Stadt hinaus. Auf der Fahrt erzählte er ihr alles über das Hotel Mitternacht.


  Geführt wurde es von einem Zauberer namens Anton Shudder, einem alten Freund von Skulduggery, der im Krieg gegen Mevolent an seiner Seite gekämpft hatte. Unzufrieden mit den verschiedenen Sanktuarien rund um den Globus, die für seinen Geschmack zu mächtig und zu bürokratisch geworden waren, hatte er das Hotel als Zuflucht für all diejenigen gebaut, die außerhalb der offiziell gesetzten Grenzen operierten. Bei seinen Gästen handelte es sich oft um Ausgestoßene oder Geächtete und manchmal auch schlicht um Verbrecher, doch solange sie sich an die oberste Regel des Hotels hielten, waren sie alle willkommen.


  Die oberste Regel sei einfach, sagte Skulduggery: keine Gewalttätigkeiten gegenüber Gästen. Kam es doch zu einer Schlägerei, kämpfte Shudder persönlich auf der Seite des Opfers, wer immer es gerade war. Und offensichtlich wollte sich niemand mit Shudder anlegen.


  "Er muss ziemlich gut sein", bemerkte Walküre, "wenn alle Angst vor ihm haben. Ist er Elementezauberer oder Alchimist?"


  "Alchimist", antwortete Skulduggery. "Wenn du Glück hast, brauchst du nie mitzuerleben, wozu er in der Lage ist."


  Sie fuhren weiter und Walküre versuchte endlich dahinterzukommen, was ihr in den letzten Stunden so zugesetzt hatte - woher dieses unterschwellige Gefühl der Unruhe kam, das einfach nicht weggehen wollte. Sie erreichten eine Lichtung im Wald, doch den Grund der Unruhe konnte sie immer noch nicht benennen. Skulduggery stellte den Wagen ab und sie stiegen aus.


  "Du hältst dich jetzt besser an mir fest", sagte Skulduggery.


  Sie klammerte sich an ihn und sie hoben ab. Sie flogen über die Baumwipfel hinweg und ihre Füße streiften die Zweige. Skulduggery hielt den Kurs und immer wieder glaubte sie zu hören, wie er Selbstgespräche führte, mit seinem lippenlosen Mund Worte formte, die der Wind fortriss, bevor sie ihre Ohren erreichten.


  Sie schwebten hinunter auf eine Lichtung und landeten sanft.


  "Was machen wir hier?", fragte Walküre. "Wo ist das Hotel?"


  "Augenblick noch", antwortete er mit einem Blick auf seine Taschenuhr. Dann steckte er die Uhr wieder ein.


  Im nächsten Moment rumpelte es im Boden und ein Gebäude wuchs heraus.


  Holzbalken schossen aus der Erde und Zement sickerte aus dem Gras und wurde hart. Die Außenmauern nahmen rings um das Fundament Gestalt an und Walküre sah, wie im Inneren Räume entstanden und sich Tische formten. Ein zweites Stockwerk wuchs und danach ein drittes und über den Außenmauern entstanden schräge Dachteile, die sich in der Mitte trafen. Glas tropfte von Fensterstürzen und bildete Scheiben und Türöffnungen füllten sich mit Türen. Als Letztes wuchs ein Schild, auf dem "Hotel Mitternacht" stand.


  "Alle zwölf Stunden wächst es an einem anderen Ort auf dem Globus aus dem Boden", erklärte Skulduggery, "und wer gerade darin ist, wird mit versetzt. Anton hätte es wahrscheinlich auch Hotel Mittag nennen können, aber Mitternacht klingt sehr viel besser, findest du nicht auch?"


  "Unbedingt." Staunend folgte Walküre ihm ins Haus.


  Es gab einen Empfangstresen und an der Wand dahinter ein Brett mit ungefähr zwei Dutzend Haken für die Zimmerschlüssel. Neben dem Schlüsselbrett war eine offene Tür, die zu einem Hinterzimmer führte. Auf dem Tresen stand eine Lampe und daneben lagen ein Journal und ein einzelner Stift.


  Sie gingen durch zur Lounge. Vor dem offenen Kamin standen zwei alte Sessel, ein Sofa und ein niedriger Tisch für Gäste, die hier am Abend entspannen wollten. Eine Wand zierte ein Bücherregal und eine Tür führte irgendwo hin, vielleicht in die Küche oder den Speisesaal. Eine Frau kam die Treppe herunter und verließ das Hotel, ohne sie zu beachten. Sie gingen zurück zum Eingangsbereich. Jetzt wartete ein Mann hinter dem Empfangstresen - groß, mit langem schwarzem Haar und angezogen wie der Direktor eines Beerdigungsinstituts. Er lächelte freundlich.


  "Hallo, mein Freund", begrüßte er Skulduggery, "ich freue mich, dich zu sehen, vorausgesetzt, du bist nicht gekommen, um meine Gäste zu belästigen."


  "Gleichfalls. Darf ich vorstellen: Walküre Unruh, Anton Shudder, Besitzer und Manager des Hotels Mitternacht."


  Shudder machte eine leichte Verbeugung in ihre Richtung. "Freut mich, dich kennenzulernen, Walküre. Ich habe schon viel von dir gehört."


  "Gutes oder Schlechtes?"


  "Nur Gutes." Er lächelte. "Auch das Schlechte, das man hört, ist gut. Was kann ich für euch tun?"


  "Wir wollen nach den Restanten sehen", sagte Skulduggery.


  Shudder zögerte kurz, bevor er antwortete. "Aha", erwiderte er schließlich. "Wollt ihr sie zählen?"


  "Wir wollen uns nur vergewissern, dass sie immer noch da sind, wo sie sein sollen."


  Shudder trat hinter dem Tresen hervor. "Hast du Grund zu der Annahme, dass dem nicht so ist?"


  "Clement Skarabäus wurde aus dem Gefängnis entlassen", berichtete Skulduggery, als sie hinter ihm die Treppe hinaufstiegen. "Er hat eine Bande gleichgesinnter Killer zusammengestellt und wir glauben, dass sie einen Restanten freilassen wollen."


  "Und du glaubst, dass ihnen das gelungen ist, ohne dass ich etwas gemerkt habe?"


  "Ich unterschätze meine Feinde nie."


  "Aber deine Freunde scheinst du zu unterschätzen." Shudder drehte sich zu Walküre um. "Zwölf Zimmer auf zwei Stockwerken, die Türen und Fenster sowohl mit technischen als auch magischen Mitteln gesichert. Um das Gebäude herum wurden Schutzmarken errichtet, die bestimmten unerwünschten Personen den Zutritt verwehren. Ich habe es mir zur Aufgabe gemacht, meinen Gästen den bestmöglichen Schutz zu bieten. Allerdings gibt es einen Raum, der sich von allen anderen unterscheidet."


  Sie blieben vor der Tür mit der Nummer 24 im zweiten Stock stehen.


  "Hier drin sind die Restanten", erklärte Shudder. "Sie sind seit über hundert Jahren hier und in der ganzen Zeit ist es ihnen nicht ein einziges Mal gelungen zu entkommen. Die Tür wurde seit einem Jahrhundert nicht mehr geöffnet und wird auch in den nächsten hundert Jahren nicht geöffnet werden. Sie laufen nicht davon."


  Skulduggery nahm seinen Hut ab und schnippte nicht vorhandene Flusen von der Krempe. "Die Leute, von denen wir hier reden, sind äußerst einfallsreich, Anton."


  "Dann werden sie es eben versuchen und scheitern. Ich würde euch ja gern das Zimmer gegenüber anbieten, damit hundert Prozent sicher ist, dass niemand hineinkommt, aber ich bin ausgebucht und erwarte jeden Moment einen weiteren Gast."


  "Wenn es dir nichts ausmacht, würden wir uns gern ein paar Stunden hier aufhalten."


  "Selbstverständlich."


  Shudder brachte sie wieder nach unten in die Empfangshalle, wo sie Sanguin am Tresen stehen sahen.


  Skulduggery hatte plötzlich seinen Revolver in der Hand. Sanguin lachte und wich mit erhobenen Händen zurück.


  "Nicht schießen", rief er in gespieltem Entsetzen, "ich bin unbewaffnet."


  Skulduggery sagte nichts. Die Hand mit der Waffe blieb ganz ruhig.


  Sanguins Lachen erlosch. "Hey, ich meine es ernst. Erschieß mich nicht."


  "Du bist verhaftet", sagte Skulduggery.


  "Sanktuariumsangestellte verfügen im Hotel Mitternacht über keinerlei Gerichtsbarkeit", erwiderte Sanguin. "Hab ich recht? Ich habe mir die Regeln angesehen, bevor ich hergekommen bin."


  "Das ist korrekt", sagte Shudder.


  "Für mich spielt das keine Rolle", entgegnete Skulduggery. "Ich kann dich genauso gut rausschmeißen und dann festnehmen."


  Sanguin lächelte. "Du kannst mir kein Haar krümmen. Sie sind Shudder, ja? Mr Shudder, für mich ist in diesem wunderschönen Etablissement ein Zimmer reserviert, und zwar für eine ganze Nacht. Mein Name ist William-Raymond Sanguin. Billy-Ray für meine Freunde."


  Shudder trat an den Tresen und warf einen Blick in das Journal, dann sah er Skulduggery und Walküre an. "Er ist ein Gast", bestätigte er.


  "Noch nicht", widersprach Skulduggery und bewegte sich auf Sanguin zu. Shudder trat dazwischen.


  "Skulduggery, dieser Mann ist Gast des Hotels Mitternacht. Als solcher steht er unter meinem Schutz. Bitte steck deine Waffe weg."


  Einen Augenblick lang rührte Skulduggery sich nicht, dann glitt sein Revolver langsam in sein Halfter.


  Shudder wandte sich an Sanguin. "Haben Sie Gepäck dabei, Mr Sanguin?"


  "Nur das hier", antwortete der Texaner und stieß mit dem Fuß an einen kleinen Koffer, der auf dem Boden stand.


  "Ist da drin der Seelenfänger?", fragte Walküre.


  "Walküre, ich weiß gar nicht, wovon du sprichst. In meinem Koffer sind lediglich Unterwäsche zum Wechseln und ein gutes Buch." Er wandte sich an Shudder. "Dann wollen wir die Sache mal offiziell machen. Wo trage ich mich ein?"


  



  



  VERSCHNAUFPAUSE


  Walküre und Skulduggery saßen allein an dem runden Tisch in der Hotel-Lounge. Die meisten Gäste waren tagsüber unterwegs, sodass es ruhig war im Haus. Das änderte sich, als Sanguin pfeifend die Treppe herunterkam. Er sah sie, winkte und schlenderte herüber.


  "Darf ich?", fragte er und wies auf einen der leeren Sessel. Als kein Einwand zu hören war, setzte er sich. Walküre sah ihr dunkles Spiegelbild in den Gläsern seiner Sonnenbrille.


  "Jetzt sitzen wir hier", sagte er und seine weißen Zähne blitzten, "und mir fällt nichts Interessantes ein, worüber wir reden könnten."


  "Wie wäre es, wenn du uns verraten würdest, wo ihr Kenspeckel Grouse und Tanith Low hingebracht habt?", schlug Skulduggery vor. "Und interessant wäre auch, wo genau ihr die Desolationsmaschine hochgehen lassen wollt, vorausgesetzt, ihr bringt jemanden dazu, dass er sie euch instand setzt. Danach können wir uns einfach von der Unterhaltung treiben lassen."


  "Und wenn ich es dir nicht sage? Prügelst du es dann aus mir heraus?"


  "Mit Vergnügen."


  "Der Besitzer des Hotels toleriert keine Gewalt in seinem Haus", erinnerte Sanguin sie vergnügt. "Ich habe mich noch einmal vergewissert; er ist ein richtiger Pedant, was das betrifft. Wenn ihr mich angreift, greift er euch an. Ist das nicht super? Ist das nicht die beste Hausordnung, von der man je gehört hat?"


  "Ich bin sicher, dass mein Freund in diesem Fall eine Ausnahme macht", entgegnete Skulduggery.


  "Vielleicht, vielleicht auch nicht."


  "Wo ist Tanith?", fragte Walküre.


  "An einem sicheren Ort", antwortete Sanguin. "Relativ unverletzt - obwohl ich der Ordnung halber zugeben muss, dass ich dafür gestimmt hab, sie sofort umzubringen. Ihr Glück, dass unser Club der Rächer demokratisch geführt wird. Durch das Volk, für das Volk."


  "So nennt ihr euch also?", fragte Skulduggery. "Der Club der Rächer?"


  "Der Name hat was, findest du nicht auch? Nicht so düster wie Diablerie, aber, Mann, wir wollen schließlich keine Götter zurückholen oder die Welt vernichten. Wir wollen lediglich ein bisschen Rache."


  Walküre beugte sich in ihrem Sessel vor. "Was willst du eigentlich? Skarab macht das Ganze hier, weil er glaubt, dass er zu Unrecht beschuldigt wurde. Crux macht es, weil er einen im Keks hat. Dusk hat was gegen mich wegen seiner Narbe. Warum machst du es?"


  Sanguin inspizierte seine Fingernägel. "Ich habe meine Gründe."


  "Oh", murmelte Skulduggery, "natürlich."


  Walküre blickte zu ihm hinüber, doch er war voll und ganz auf Sanguin konzentriert.


  "Vor ein paar Wochen hast du dich in den Tempel der Totenbeschwörer hinein- und wieder hinausgebuddelt", sagte er. "Später allerdings, als du Dusk aus dem Gefängnis befreit hast, hast du dich nur hineingegraben. Du musstest dir deinen Weg nach draußen freikämpfen. Du hättest dir Professor Grouse einfach in aller Ruhe schnappen können, hast es aber nicht getan. Du hast ihn in einen Wagen gezerrt und bist gefahren. Was ist los mir dir, Billy-Ray?"


  Sanguin grinste. "Du kannst nicht erwarten, dass ich hier alle meine Geheimnisse ausplaudere, und dann auch noch ausgerechnet vor -"


  "Du bist verletzt", unterbrach Skulduggery ihn und Sanguin biss die Zähne zusammen. "Ich vermute, dass dir die Wunde, die Walküre dir letztes Jahr auf der Aranmore-Farm beigebracht hat, mehr Probleme bereitet, als du erwartet hast. Und du hast dich erneut verletzt, als du den Seelenfänger gestohlen hast, stimmt's? Vielleicht hast du innere Verletzungen. Liege ich richtig mit meiner Vermutung? Du hast versucht, Dusk in aller Stille da rauszuholen, aber du hast dich einfach nicht in der Lage gesehen, deine Kräfte auch für den Rückweg zu nutzen. Deshalb willst du dich rächen - weil Walküre dir deine magischen Kräfte gestohlen hat."


  Sanguin wollte sich auf Walküre stürzen, doch Skulduggery erwischte sein Handgelenk und kickte den Stuhl unter ihm weg. Sanguin fiel der Länge nach hin und Shudder kam herein.


  "Alles in Ordnung hier?", fragte er in seinem ruhigen Tonfall.


  "Billy-Ray ist vom Stuhl gefallen", antwortete Skulduggery. "Billy-Ray, bist du okay da unten?"


  Sanguin stand mit unbewegtem Gesicht auf und stellte seinen Stuhl wieder an den Tisch. "Nichts passiert", sagte er. "Ich bin nur so ungeschickt."


  Shudder blickte einen Augenblick lang in die Runde, dann kam er näher und setzte sich. "Ihr könnt mit eurer Unterhaltung fortfahren", sagte er.


  Sanguin drehte sich auf seinem Stuhl zur Seite und stützte den Ellbogen auf den Tisch. "Gibt es eine Regel gegen Drohungen?", fragte er.


  "Nein", sagte Shudder.


  "Gibt es eine gegen das Versprechen, jemandem einen gewaltsamen Tod zu bereiten?"


  "Nein, gibt es nicht."


  "Na denn." Sanguin lenkte seinen augenlosen Blick auf Walküre. "Ich bringe dich um. Du hast mir mit diesem verdammten Schwert den Bauch aufgeschlitzt und ich konnte nicht zu einem von diesen VIP-Professoren, um mich zusammenflicken zu lassen. Ich musste zu so 'nem Hintertreppen-Kurpfuscher, der mich zugelabert hat. Ich bin ziemlich sicher, dass er alles nur noch schlimmer gemacht hat. Er hat gesagt, ich soll mich ein paar Wochen schonen, damit es heilen kann, und ich hab mir einen Monat gegeben. Aber als ich mich dann wieder ans Graben gemacht hab, war's grad, als würden meine Gedärme brennen und der Rauch würde sich in meiner Lunge sammeln. Noch mal hingehen und verlangen, dass er mich in Ordnung bringt, kann ich aber nicht, weil er nämlich schon tot ist. Also ist die einzige Person, der ich die Schuld geben kann, das Gör, das mich verletzt hat."


  "Es war Notwehr", verteidigte sich Walküre.


  "Das ist keine Entschuldigung. Im Gegenteil, das macht alles noch schlimmer. Wenn du's einfach zugelassen hättest, dass ich dich umbringe, als ich dich umbringen wollte, wären wir jetzt nicht in dieser Situation. An der ganzen Sache bist nur du schuld."


  "Deine Logik ist bestechend", bemerkte Skulduggery. "Aber wie sieht es mit Springer-Jack aus? Was ist seine Motivation für Rache?"


  Sanguin zuckte mit den Schultern. "Jack macht, was Jack immer macht - Unfug. Er will einfach nur noch mehr Unfug machen, in größerem Umfang, und er will alle ausschalten, die versuchen könnten, ihn davon abzuhalten."


  "Aber warum die Maschine? Warum macht ihr euch die Mühe und versucht, eine Bombe von dieser Größenordnung instand zu setzen, wenn ihr euch lediglich an ein paar Einzelpersonen rächen wollt?"


  "Also, das", sagte Sanguin und sein Lächeln kehrte zurück, "ist der geheime Teil unseres geheimen Plans."


  "Warum sind Sie hergekommen, Mr Sanguin?", fragte Shudder dazwischen. "Ich achte sehr darauf, dass das Privatleben meiner Gäste auch privat bleibt, aber Skulduggery hat angedeutet, dass Sie wegen eines Restanten gekommen sind. Falls das stimmt, könnten wir ein Problem haben."


  "Nun", gab Sanguin zu, "es stimmt tatsächlich. Und welche Art von Problem haben wir jetzt?"


  Shudder seufzte. "Es gibt dreiundzwanzig Zimmer in diesem Hotel, in denen die Gäste wohnen können. Zu dem vierundzwanzigsten Zimmer hat jedoch niemand Zutritt."


  "Das hab ich gehört, ja."


  "Selbst wenn Sie Ihre Kräfte einsetzen könnten, wäre es ausgeschlossen, dass Sie hineingelangen. Das vierundzwanzigste Zimmer ist sicherer als jede Gefängniszelle. Deshalb hat man mich auch gebeten, die Restanten hier unterzubringen."


  "Das ist zweifellos richtig", sagte Sanguin.


  "Es gibt kein Fenster und nur eine Tür in diesem vierundzwanzigsten Zimmer und nur einen einzigen Schlüssel für diese Tür."


  "Schon verstanden."


  "Und den trage ich ständig bei mir."


  "Hab ich mir gedacht."


  "Und dennoch wollen Sie einen Restanten mitnehmen, wenn Sie dieses Hotel verlassen."


  "Ich muss ehrlich sein in diesem Punkt - ja, das will ich. Unser kleiner Plan ist herrlich subtil. Er wird Ihnen gefallen. Ich will jetzt nicht in Einzelheiten gehen, aber wenn es so weit ist, bin ich zuversichtlich, dass Sie mir den Schlüssel entweder geben oder ich ihn mir aus Ihrer kalten, toten Hand nehme und einfach aufschließe."


  "Verstehe", murmelte Shudder. "Sie sollten wissen, dass dies höchst unwahrscheinlich ist."


  "Es ist jetzt unwahrscheinlich. Aber wenn es so weit ist, ist es sehr wahrscheinlich, glauben Sie mir." Er sah auf seine Uhr. "Ah, und die Zeit naht ..."


  Walküre sah, dass sich vor dem Fenster etwas bewegte. Sie stand auf und blickte hinaus. "Da draußen sind Leute", sagte sie.


  Skulduggery und Shudder traten zu ihr. Aus allen Richtungen kamen Leute - Dutzende von Leuten - auf das Hotel zu. Walküre sah angetrocknetes Blut auf ihren Kleidern. Als sie näher kamen, fiel ihr auf, wie bleich sie waren, wie ungepflegt. Einige stolperten beim Gehen. Ihre Mienen waren ausdruckslos.


  "Zombies", stellte Skulduggery fest. "Zombies vor der Tür. Und das nennst du subtil?"


  Sanguin stand vom Tisch auf und grinste.


  "Tote kommen nicht herein", sagte Shudder. "Sie können da draußen stehen, bis sie verrotten, und um Mitternacht zieht dieses Hotel weiter. Mir ist noch nicht klar, weshalb mich dies alles dazu bringen sollte, die Tür zum Zimmer der Restanten zu öffnen."


  "Nun", erklärte Sanguin, "das liegt daran, dass Sie nicht alle Fakten kennen. Sie haben Ihren Schutzzauber gewirkt, der unerwünschten Personen wie Zombies den Zutritt verwehrt, und das ist alles wunderbar. Aber das Problem mit Schutzsymbolen liegt darin, dass man sie immer irgendwie umgehen kann. Und dieses ganze magische Alphabet war immer schon ein Hobby von meinem Dad. Er ist kein Experte, aber er weiß, welches Symbol ein anderes außer Kraft setzt. Die ganzen Zombies da draußen? Man hat ihnen allen dieses Symbol in ihre stinkende, faulige Haut geritzt." Er gab Shudder ein zerknittertes Blatt Papier. "Was glauben Sie? Glauben Sie, dass es hinhaut?"


  Shudder betrachtete das Blatt und runzelte die Stirn. Er sagte nichts dazu.


  "Ihnen ist klar, dass es ausreicht, damit diese lästigen Dinger hier hereinstürmen, nicht wahr?", fuhr Sanguin fort. "Drum mach ich Ihnen jetzt ein Angebot, Anton: Sie schließen mir die Tür da oben auf, sie lassen mich das holen, weshalb ich hergekommen bin, und ich beordere die Zombie-Horde zurück."


  Shudder blickte ihn an, dann aus dem Fenster. Er schüttelte den Kopf. "Nein."


  Sanguin seufzte. "Das ist die falsche Entscheidung, Kumpel. Wenn sie erst mal angefangen haben, gibt es ein Blutbad."


  "Wir können sie aufhalten", sagte Shudder. "Was meinst du, Skulduggery?"


  "Könnte Spaß machen", antwortete Skulduggery. "Unsere Walküre hier hat noch nie eine Zombie-Horde aufgehalten. Das wird eine gute Erfahrung für sie werden."


  "Welche Freude", murmelte sie.


  "Dass ihr Typen immer so erpicht darauf seid, den Heldentod zu sterben", sagte Sanguin. "Ich will kein Blut auf diesem Anzug haben, deshalb geh ich jetzt lieber raus, wenn ihr nichts dagegen habt. Ich will hier nicht in der Falle sitzen, wenn das Gemetzel anfängt."


  Er wandte sich zum Gehen und Shudder versetzte ihm einen Kinnhaken. Sanguin wirbelte herum und verlor das Gleichgewicht. Fast wäre er rückwärts über einen Stuhl gestolpert.


  "Was ist mit Ihrer Keine-Gewalt-Regel?", fragte er und rieb sich das Kinn.


  "Keine Gewalt gegen Gäste", stellte Shudder klar. "Du giltst nicht länger als Gast."


  Skulduggery ging auf Sanguin zu und Sanguin straffte die Schultern.


  "Du kannst mich so lange schlagen, wie du willst", begann er und Skulduggery sagte: "Oh, gut", und schlug zu. Sanguin stolperte über den Couchtisch und fiel rücklings auf den Boden.


  "Es nützt alles nichts", bellte er. "Die Zombies kommen in jedem Fall rein. Ihr könnt sie nicht aufhalten!"


  "Ruf sie zurück", sagte Skulduggery.


  Sanguin spuckte Blut und grinste ihn an. "Nö."


  "Ruf sie zurück oder ich tu dir weh."


  "Wie weh kannst du mir in dreißig Sekunden tun? Denn so viel Zeit habt ihr noch. Dann kommen sie rein und ihr stellt euch ihnen entgegen. Und kannst du dir denken, wer von euch zuerst am Boden liegt? Ich wette auf das Mädchen. Sie reißen sie in Stücke. Sie fressen sie bei lebendigem Leib auf und ich schaue zu und werd die Show mein Lebtag nicht vergessen."


  Eine Melodie ertönte - eine fürchterliche, schrille Version von Patsy Clines Crazy.


  "Das werden sie sein", sagte Sanguin und zog sein Handy aus der Tasche. Seine Bewegungen waren langsam, so als erwartete er, dass Skulduggery gleich anfing, ihn zu treten. Doch Skulduggery wedelte stattdessen mit der Hand und das Handy flog auf Walküre zu. Sie fing es auf, drückte auf den Antworten-Knopf und hielt es ans Ohr.


  "Ah, hi", meldete sich eine Männerstimme. Sie kam ihr irgendwie bekannt vor. "Ah, es könnte da vielleicht ein kleines Problem geben." Es war Vaurien Scapegrace. Wer sonst. Sie hätten sich denken können, dass er mit der Sache zu tun hatte. "Die anderen haben, also, sie haben irgendwie einen aufgegessen. Ich weiß, dass du gesagt hast, das dürfen sie nicht, aber sie haben's gemacht, ohne dass ich es mitbekommen hab, und deshalb ... Was ich sagen will, ist... sie benehmen sich etwas seltsam und ich weiß nicht, was ich machen soll."


  Walküre legte die Hand über die Sprechmuschel und sah Skulduggery an. "Es ist Scapegrace. Er ist draußen bei den Zombies und sagt, dass sie sich merkwürdig benehmen. Er sagt, sie hätten jemanden aufgegessen."


  Sanguin setzte sich auf; alle Farbe war aus seinem Gesicht gewichen. "Sie haben was?"


  Skulduggery neigte den Kopf zur Seite. "Das haben Zombies so an sich, dass sie Leute aufessen."


  "Nicht die da draußen", sagte Sanguin. "Lass mich mit ihm reden."


  "Vergiss es", fauchte Walküre.


  Sanguin hievte sich auf die Knie. "Ihr müsst mich mit ihm reden lassen. Weiß der Himmel, ihr müsst! Falls ich ihnen sage, dass sie angreifen sollen, kannst du mich erschießen, okay? Aber ich muss jetzt sofort mit ihm reden!"


  In seiner Stimme schwang Panik mit, echte Angst. Skulduggery zögerte noch kurz, dann nickte er und Walküre warf Sanguin das Handy zu.


  "Was soll das heißen, sie haben jemanden aufgegessen?", schrie Sanguin. "Wen haben sie aufgegessen? - Nein, ich will seinen verdammten Namen nicht wissen. Ich will nur wissen, ob er lebendig war. - Du Idiot. Du hirnloser Schwachkopf. Mein Vater hat es dir ausdrücklich gesagt. Er hat gesagt, dass du unbedingt auf eines achten musst, nämlich dass sie kein Menschenfleisch essen. Und was tust du? Was tust du? Genau. Du bist doch ein Oberidiot. Du kannst von Glück sagen, dass du schon tot bist."


  Sanguin drückte auf den Aus-Knopf, steckte das Handy ein und sah sie an.


  "Geringfügige Änderung des Plans", stieß er hervor. "Ich gehe nicht raus."


  "Und warum nicht?", fragte Skulduggery.


  Sanguin stand auf und hielt die Hände offen vor seinen Körper. "Du verhinderst, dass diese Zombies Menschen aufessen, und alles ist bestens. Sie faulen und stinken und werden mit der Zeit immer dümmer, aber sie tun, was du ihnen sagst. Doch sobald sie auch nur einen Bissen Menschenfleisch schmecken, von einem lebendigen Menschen, werden sie zu Kannibalen. Sie haben jetzt nur noch eines im Kopf: jede Menge Leute töten und aufessen. Damit hab ich euch drohen wollen, aber ich hab mir vorgestellt, dass ich längst vom Acker bin, wenn die Menschenfresserei wirklich losgeht."


  "Und jetzt sitzt du hier fest", stellte Shudder fest. "Mit uns."


  Sanguin versuchte ein Lächeln. "Ist das nicht Ironie des Schicksals?"


  



  



  



  NACHMITTAG DER TOTEN


  "Sie kommen näher", sagte Walküre und trat vom Fenster zurück.


  Skulduggery zog seinen Revolver aus dem Halfter und sah zu Shudder hinüber. "Wie viele Gäste sind im Moment im Haus?"


  "Fünf", antwortete er. "Alle oben in ihren Zimmern."


  "Du solltest hinaufgehen und ihnen sagen, worauf sie sich gefasst machen müssen. Wenn uns einer helfen möchte, kann er das herzlich gern tun. Die anderen sollten ihre Tür verbarrikadieren."


  Shudder nickte und ging nach oben.


  Hände erschienen am Fenster, die gegen die Scheibe drückten und klopften. Walküre sah ein Gesicht mit weit aufgerissenen Augen und verständnislosem Blick. Der Zombie starrte sie an und fauchte. Skulduggery machte eine langsame Handbewegung und das Bücherregal schob sich vor das Fenster.


  Sie drehten den Tisch auf die Seite, trugen ihn vor die Tür im Empfangsbereich und pressten die Couch dagegen. Es gab keine Hintertür in dem Hotel und nicht viel Mobiliar, mit dem sie die Fenster im Erdgeschoss verbarrikadieren konnten. Lediglich die Vorhänge konnten sie zuziehen. Jetzt sahen die Zombies wenigstens nicht mehr, was sie taten. Shudder kam mit einer zierlichen Frau und einem Mann mit schütterem Haar die Treppe herunter.


  "Wir haben zwei Freiwillige", verkündete er. "Mr Jib ist Elementezauberer und Miss Nuncio Alchimistin."


  "Schön, dass wir noch einen weiteren Elementezauberer in der Gruppe haben", sagte Skulduggery. "Welches alchimistische Fach haben Sie studiert, Miss Nuncio?"


  "Linguistik und Etymologie", antwortete sie.


  Skulduggery schwieg einen Augenblick, dann hakte er nach: "Sprachen?"


  Miss Nuncio nickte. "Ich spreche jede Sprache, die Menschen jemals gesprochen haben."


  "Entschuldigung", meldete sich Sanguin, "aber wie, verdammt noch mal, soll uns das helfen, ein Rudel blutrünstiger Zombies abzuwehren? Wollen Sie sie mit Wörterbüchern bewerfen oder einfach zu Tode quatschen?"


  "Mr Shudder hat gesagt, Sie könnten jede erdenkliche Hilfe gebrauchen", entgegnete Miss Nuncio ziemlich von oben herab. "Nur weil ich beschlossen habe, mein Leben nicht dem Studium des Menschenverletzens zu widmen, bedeutet dies nicht, dass ich nicht von Nutzen sein könnte."


  "Eine Pazifistin", stöhnte Sanguin.


  "Realistin, Sir. Und wenn ein Rudel blutrünstiger Zombies, wie Sie es ausdrücken, mich fressen will, werde ich mich verteidigen, dessen können Sie sicher sein."


  "Haben Sie vor, in einer Zombie-Kehle stecken zu bleiben? Ist das Ihr Masterplan?"


  "Sanguin", sagte Walküre, "halt die Klappe. Du bist hier unten der Einzige, der keine Magie einsetzen kann. Du kannst es dir wirklich nicht leisten, diejenigen wegzuschicken, die das können."


  Er sah sie an. "Ich hasse dich."


  Eine Fensterscheibe zersprang. Dann noch eine. Sie wichen in die Lounge zurück. Hier gab es zwei Fenster. Vor einem stand das Bücherregal, vor dem anderen hing nichts als ein Vorhang. Ein Zombie versuchte gerade, durch das zweite Fenster ins Haus zu schlüpfen. Sie beobachteten, wie der Vorhang zappelte, als sei er lebendig, dann ging er auf. Der Zombie war zur Hälfte im Zimmer und blickte auf. Er knurrte und wollte sich auf sie stürzen, also fackelte Skulduggery nicht lange und erschoss ihn.


  "Zielt auf den Kopf", rief er. "Sie zu verbrennen geht auch, dauert aber viel länger. Brecht ihnen die Beine, das hält sie auf. Seht zu, dass sie euch nicht beißen."


  "Ich habe noch nie gegen Zombies gekämpft", sagte Mr Jib. "Gegen alle möglichen anderen Kreaturen, ja, aber nicht gegen Zombies. Ich hab's mir immer gewünscht."


  "Hier im Hotel Mitternacht", presste Shudder hervor, "versuchen wir, wenn möglich, die Wünsche unserer Gäste zu erfüllen."


  Zwei weitere Zombies krabbelten durchs Fenster und Skulduggery erschoss beide. Inzwischen wackelte das Bücherregal. Wieder klirrte eine Fensterscheibe, dieses Mal irgendwo auf der Rückseite des Hotels.


  "Ich kümmere mich darum", sagte Shudder grimmig und verließ die Lounge. Die Hoteltür wurde mit Fäusten bearbeitet.


  Sanguin hob einen Tisch hoch und schleuderte ihn gegen eine Wand. Er zog ein Tischbein aus den Trümmern und warf es Miss Nuncio zu, die es mit beiden Händen festhielt. Das zweite Bein warf er Mr Jib zu und das dritte behielt er selbst.


  Walküre blickte Sanguin finster an, schnippte mit den Fingern und erzeugte eine Flamme. Sanguin murmelte etwas und gab ihr das vierte Bein.


  "Kommt schon", rief Mr Jib den Zombies draußen zu, "ich hab nicht den ganzen Tag Zeit."


  "Zombies sollte man nicht hänseln", sagte Skulduggery missbilligend.


  Mr Jib lachte und trat ans Fenster. "Die Kerle sind harmlos. Ihr Gestank bringt uns schneller um, als sie es können."


  Eine Hand griff durchs Fenster, legte sich um Mr Jibs Handgelenk und zog mit einem Ruck daran.


  "He, halt, warte!", rief er, während er durchs Fenster gerissen wurde, bevor Skulduggery oder Walküre ihm zu Hilfe kommen konnten. Er hatte nicht einmal mehr Zeit zu schreien.


  "Oh mein Gott", murmelte Miss Nuncio.


  "Kommt es öfter vor, dass einer Ihrer linguistischen Zauberer bei lebendigem Leib verspeist wird?", fragte Sanguin süffisant.


  Die Hoteltür sprang auf. Der Tisch und das Sofa wurden zurückgeschoben und ein Strom von Zombies ergoss sich in die Eingangshalle.


  Skulduggerys Revolver röhrte ein ums andere Mal. Zombies stolperten und fielen und Skulduggery lud nach, während Walküre mit Feuerbällen um sich warf. Ein brennender Zombie kam angestolpert und Walküre schlug ihm mit dem Tischbein auf den Kopf. Er stürzte und versuchte, wieder aufzustehen, aber die anderen Zombies trampelten über ihn hinweg.


  Das Bücherregal kippte um und Miss Nuncio war sofort am Fenster und prügelte auf die Zombies ein, die durchklettern wollten. Ein Zombie schaffte es an Skulduggery und Walküre vorbei und griff Sanguin an. Sanguin fluchte und verlor das Tischbein und der Zombie drängte ihn gegen die Wand. Sanguin verteilte Faustschläge, die keinerlei Wirkung zeigten, dann schloss sich seine Hand um die Kehle des Zombies. Er drückte mit aller Kraft zu, damit ihm die spitzen Zähne nicht zu nahe kamen. Dann wand er sich und nun war es der Zombie, der an die Wand gedrückt wurde. Die Wand bröckelte und der Kopf des Zombies versank darin. Sanguin trat zurück und ließ den verdutzten Zombie stecken.


  Skulduggery hatte keine Munition mehr. Er ließ den Revolver fallen und machte eine lockere Faust. Die Luft schloss den am nächsten stehenden Zombie ein und er erstarrte unter leisem Gurgeln. Skulduggery breitete die Arme aus und der Kopf des Zombies flog davon.


  Walküre boxte mit ihren Schatten ein Loch in die Brust eines Angreifers. Der wankte auf sie zu, sie duckte sich unter ihm weg, holte die Schatten zurück und riss sie herum. Sie durchschnitten die Beine des Zombies und er kippte um. Mit beiden Händen packte sie das Tischbein und schlug damit wie mit einem Baseballschläger auf den nächsten ein, der in ihre Reichweite kam. Der Zombie stolperte über seinen gestürzten Kumpel und riss einen dritten mit zu Boden. Allzu helle waren sie nicht, diese Zombies.


  Ein kräftiger Zombie bedrängte Walküre und schlang die Arme um sie. Sein Mund war an ihrer Schulter und er versuchte zuzubeißen. Das Stuhlbein fiel ihr aus der Hand, als sie hochgehoben und nach hinten getragen wurde. Sie krachte in die Wand neben der Tür zur Küche und der kräftige Zombie versuchte, ihr ein Stück Fleisch aus dem Gesicht zu beißen. Sie riss die Arme nach oben, befreite sich so aus seinem Griff und ließ sich auf den Boden fallen. Er ächzte etwas, jämmerlich und enttäuscht, und sie drückte gegen die Luft und schob ihn mit Schwung von sich weg.


  Sie stand auf und Sanguin krachte in sie hinein. Sie landeten beide auf dem Küchenboden und der Zombie, der ihn durch die Luft geworfen hatte, folgte ihnen.


  Walküre war als Erste wieder auf den Beinen. Sie schnappte sich ein schweres Fleischermesser von der Arbeitsfläche und schleuderte es in seine Richtung. Der Messerrücken traf den Kopf des Zombies und prallte daran ab. Sie warf das nächste Messer und dieses Mal blieb es stecken. Sanguin stand auf und rückte seine Sonnenbrille zurecht, als er merkte, dass der Zombie nach ihm greifen wollte. Er jaulte auf und duckte sich, doch der Zombie erwischte ihn noch am Jackett.


  Walküre kam von hinten und ließ eine Bratpfanne in seine Kniekehle sausen. Der Zombie ging zu Boden und Sanguin drückte die Hand, die ihn gepackt hatte, in die Wand. Die Wand verfestigte sich wieder und der Zombie stöhnte. Er war gefangen.


  Walküre und Sanguin traten zurück, ein gutes Stück außerhalb seiner Reichweite, und sahen sich an. Und für einen Moment lag lediglich Anerkennung für einen sauber ausgeführten Job in ihrem Blick. Doch das änderte sich rasch.


  Sanguin holte aus und Walküre duckte sich unter dem Schlag weg und rammte ihm die Schulter in den Bauch. Er fiel stöhnend nach hinten, packte sie dabei aber und warf sie zu Boden. Sie rollte sich ab und stieß gegen die Wand, als er sich nach seinem Rasiermesser bückte, das ihm aus der Tasche gefallen war. Eine schnelle Handbewegung von ihr ließ es davonfliegen. Er knurrte und versetzte ihr einen Tritt. Sie faltete ihren Körper um den Tritt herum, trat selbst nach ihm und traf ihn seitlich am Knie. Er schrie auf, als er zu Boden ging. Sie stand auf und sprang über ihn weg, aber er erwischte ihren Knöchel und sie stürzte erneut.


  Walküre rollte herum, kam wieder auf die Beine und Sanguin stürzte sich im Sprung auf sie. Sie versuchte, ihn über ihre Hüfte zu werfen, doch er war zu groß und zu schwer. Sie trat dicht vor ihn und er packte sie mit beiden Händen am Hals. Ihr Ellbogen schoss zwischen seinen Armen nach oben und traf sein Kinn. Sein Kopf flog nach hinten, der Mund blieb ihm offen stehen und sein Griff lockerte sich. Sie boxte ihm eine Faust voller Schatten in die Brust und Sanguin wurde nach hinten gerissen. Er krachte gegen die Wand und fiel auf den Boden. Der eingemauerte Zombie wollte ihn packen, doch Sanguin war außerhalb seiner Reichweite. Der Zombie stöhnte erneut.


  Walküre hörte Miss Nuncio schreien und rannte aus der Küche.


  



  



  BILLY-RAY


  Sanguin lag eine Weile da und wartete, dass sein Gehirn die Arbeit wieder aufnahm.


  Mit bedächtigen Bewegungen rappelte er sich auf. Er schätzte, dass zwei, vielleicht auch drei Rippen gebrochen waren, und das hatte er nur dem Mädchen und dem verdammten Ring zu verdanken, den sie trug. Er versuchte, sich nicht an der peinlichen Tatsache aufzuhalten, dass er bereits mit beiden Händen ihren Hals umklammert und es trotzdem nicht geschafft hatte, sie zu töten. Er war auch so schon wütend genug.


  Suchend blickte er sich nach seinem Rasiermesser um und entdeckte es unter dem Herd. Seine Rippen bohrten sich in seine Seite, als er sich danach bückte, aber als es wieder in seiner Hand lag, ging es ihm besser.


  Er verließ die Küche und stieg über Zombie-Leichen. Er vergewisserte sich, dass das Mädchen und das Skelett anderweitig beschäftigt waren, und eilte in den hinteren Teil des Hotels. Ein Zombie bäumte sich vor ihm auf, doch er stieß ihn gegen die Wand. Sie bröckelte, er drückte den Zombie zur Hälfte durch und die Wand verfestigte sich um ihn herum. Das war alles, was er mit seiner Magie noch zustande brachte - es entsprach dem Öffnen einer Tür, durch die man dann nicht hindurchgehen konnte. Knurrend ging er weiter. Apropos Türen ...


  Anton Shudder hatte alle Hände voll zu tun gehabt, die Zombies im hinteren Teil des Hotels abzuwehren. Jetzt kauerte er mit gesenktem Kopf erschöpft auf den Knien, umgeben von Leichenteilen.


  "Haben wir es geschafft?", fragte Shudder matt.


  Sanguin ging wortlos zu ihm hin und versetzte ihm einen Tritt ins Gesicht. Der Tritt hob Shudder von den Knien und warf ihn nach hinten. Sanguin heulte auf und presste die Hände gegen seine Rippen. Bei jeder Bewegung schoss der Schmerz wie ein Querschläger durch seinen Körper. Er biss die Zähne zusammen, wankte zu Shudder hinüber, sank auf die Knie und suchte nach dem Schlüssel.


  



  



  DIE LAGE VERSCHLECHTERT SICH


  Skulduggery nahm ein langes, abgesplittertes Stück Holz von dem kaputten Tisch und spießte einen Zombiekopf damit auf. Er sah hinüber zu Walküre. Der Boden zwischen ihnen war übersät mit Körperteilen. Einige stöhnten, andere zuckten, aber die meisten lagen einfach nur da und machten keinen großen Aufstand.


  Miss Nuncio war tot. Sie hatte vier Zombies in Schach gehalten und war dann auf dem Blut ausgerutscht. Die Zombies waren über sie hergefallen und hatten Stücke von ihr abgebissen, während sie schreiend um sich geschlagen und sie in zwanzig verschiedenen Sprachen verflucht hatte, bevor sie verstummt war. Das einzig Gute an ihrem Tod war, dass nicht mehr genug von ihr übrig war, das wieder lebendig hätte werden können.


  Walküre sah aus, als hätte sie in Blut gebadet. Ihre Arme waren vor Müdigkeit so schwer, dass sie sie nicht mehr heben konnte, und sie hatte Mühe, sich auf den Beinen zu halten und nicht umzukippen.


  "Ich schau mal nach Anton", sagte Skulduggery und verließ den Raum.


  Sämtliche Sessel, Sofas und sonstige Sitzgelegenheiten waren zertrümmert. Walküre konnte sich nirgendwo hinsetzen. Mit schweren Beinen schleppte sie sich durch die Lounge und steuerte den Stuhl hinter dem Empfangstresen an. Sie wünschte sich nichts weiter als eine Dusche und ein Nickerchen. Das war ja wohl nicht zu viel verlangt, fand sie.


  Als sie die Rezeption erreichte, stürmten zwei weitere Zombies herein. Sie blieb stehen und ließ mit einem Fingerschnippen eine Flamme in ihrer Hand entstehen. Sie wollte schon um Hilfe rufen, hielt aber inne, als sie sah, wer da vor ihr stand.


  Vaurien Scapegrace stierte sie finster an und der Zombie mittleren Alters neben ihm bemühte sich um einen wütenden Gesichtsausdruck.


  "Mein Erzfeind", fauchte Scapegrace.


  Walküre runzelte die Stirn. "Ich?"


  "Du magst meine barbarischen Brüder getötet haben", fuhr er fort, "doch jetzt stehst du dem ultimativen Oberkiller gegenüber, und ich bin runderneuert und besser als je zuvor."


  "Scapegrace, ich bin hundemüde."


  Scapegrace ignorierte sie. "Ich fühle keinen Schmerz. Ich fühle kein Mitleid und ich fühle ..." Er zögerte. "... mich nicht schlecht. Ich meine, ich werde kein schlechtes Gewissen haben, weil ich dich umbringe, was sehr, sehr bald geschehen wird."


  "Willst du noch mal rausgehen und deinen Text vielleicht noch ein bisschen üben?"


  "Wie kannst du es wagen, so respektlos mit dem ultimativen Oberkiller zu reden!", brüllte der Zombie plötzlich in einem bühnenreifen Wutausbruch.


  "Hört her", sagte Walküre zu den beiden, "ihr wollt nicht wirklich in die Sache hier verwickelt werden. Sieh dich doch um Himmels willen an, Scapegrace! Sie haben ein Monster aus dir gemacht!"


  "Ich war schon immer ein Monster", entgegnete Scapegrace, "doch jetzt spiegelt mein Äußeres endlich meine innere Dunkelheit wider."


  "Du stinkst."


  "Das ist der Geruch des Bösen."


  "Eher der von vergammeltem Fleisch und faulen Eiern.


  "Des Bösen." Scapegrace bestand darauf.


  "Wo werden Tanith und der Professor festgehalten?", fragte Walküre. "Ihr habt die Chance, dem Ganzen ein Ende zu bereiten. Vielleicht können wir euch helfen - vielleicht gibt es ein Mittel gegen ... das Zombiedasein."


  "Wir brauchen kein Mittel dagegen", meldete sich der andere Zombie.


  Scapegrace nickte. "Ganz genau."


  "Wir sind glücklich, so wie wir sind."


  "Glücklich mit der Macht", stellte Scapegrace klar.


  "Überaus glücklich, nur wir zwei, und es ist auch alles in Ordnung mit uns. Im Grunde ist es etwas sehr Natürliches. Nichts, wofür man sich schämen müsste -"


  "Thrasher", unterbrach ihn Scapegrace, "halt die Klappe."


  "Okey-dokey."


  "Wir werden unserem Meister nicht in den Rücken fallen", sagte Scapegrace. "Ich habe mich der Rachebrigade aus einem bestimmten Grund angeschlossen und -"


  "Bitte?"


  "Bitte was?"


  "Die Rachebrigade? So nennst du sie?"


  "Was dagegen?"


  "Nein ... nein. Es klingt super. Nur dass Sanguin vom Club der Rächer gesprochen hat, das ist alles."


  Scapegrace winkte ab. "Club klingt bescheuert. Brigade klingt viel besser."


  "Eigentlich", meldete sich Thrasher wieder, "besteht eine Brigade gewöhnlich aus zwei bis fünf Armeeregimentern, weshalb die Bezeichnung hier vielleicht nicht ganz zutreffend ist."


  Scapegrace machte ein finsteres Gesicht. "Aber Rache - regiment hat nicht denselben Klang."


  "Nun, es wäre ebenfalls nicht zutreffend", klärte Thrasher ihn auf, "da ein Regiment sich aus mehreren Bataillonen zusammensetzt. Man könnte es wahrscheinlich Rachebataillon nennen, aber eigentlich besteht ein Bataillon in der Regel aus rund tausend Soldaten und in deiner Gruppe sind keine tausend Soldaten."


  "Wie wäre es mit Racheeinheit?", schlug Walküre vor.


  Thrasher nickte. "Das könnte hinhauen."


  "Ich ziehe Brigade vor", blaffte Scapegrace. "Und jetzt habe ich den Faden verloren."


  "Du wolltest mir sagen, wo Tanith und der Professor festgehalten werden", half Walküre ihm auf die Sprünge -


  "Nein", widersprach Scapegrace. "Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich anfangen wollte, dich umzubringen."


  "Versuch es erst gar nicht."


  "Ich habe in den vergangenen zwei Jahren von nichts anderem geträumt."


  "Du brauchst was Besseres, von dem du träumen kannst."


  "Walküre Unruh, willkommen im Tod."


  "Ein so beknackter Spruch kann nur dir einfallen." Scapegrace lief auf sie zu und Walküre warf den Feuerball, den sie die ganze Zeit in der Hand gehalten hatte.


  Scapegrace war augenblicklich von Flammen eingeschlossen. Schreiend drehte er sich um seine eigene Achse.


  "Master Scapegrace!", brüllte Thrasher entsetzt.


  Walküre runzelte die Stirn. "Ich dachte, du fühlst keinen Schmerz."


  Scapegrace hörte sofort auf zu schreien und herumzurennen. Er stand einfach nur da und brannte.


  "Du brennst ziemlich gut", stellte sie fest. "Ist das eine spezielle Zombie-Eigenschaft?"


  "Er hat in letzter Zeit fürchterlich viel Hautcreme benutzt", sinnierte Thrasher. "Vielleicht ist die Mischung leicht brennbar."


  Walküre wedelte mit der Hand und das Feuer ging aus.


  "Wir sprechen uns noch", zischte Scapegrace lustlos, drehte sich um und verließ das Hotel, wobei er eine Rauchfahne hinter sich herzog. Thrasher schenkte Walküre ein Abschiedsknurren und folgte der Fahne dann rasch nach draußen.


  Vertrieben vom Gestank des verbrannten Fleischs in der Eingangshalle machte Walküre sich auf die Suche nach Skulduggery. Sie fand ihn im Hinterzimmer, wo er Shudder auf die Beine half. Die Wände waren mit Zombieteilen dekoriert.


  "Das hat Shudder getan?", fragte sie, fassungslos angesichts der rohen Gewalt, die dahintersteckte. "Allein? Ohne eine Waffe?"


  "Rein technisch gesehen", antwortete Skulduggery, "ist Anton eine Waffe. Zumindest die Quintessenz von ihm."


  "Was muss ich mir unter der Quintessenz von ihm vorstellen?"


  "Es ist meine schlechte Seite", erklärte Shudder und er sprach, als verursache ihm jedes Wort Schmerzen. "Wenn ich sie brauche, lasse ich sie heraus. Doch jedes Mal dauert es ein wenig länger, bis ich mich wieder erholt habe." Er runzelte die Stirn. "Sanguin war da. Er kam herein und ..." Er griff nach seinem Jackenärmel und zog ihn mit einem Ruck hoch. Um seinen Unterarm trug er ein Metallband, an dem eine kurze Kette mit einem durchtrennten Kettenglied hing. "Er hat den Schlüssel."


  Walküre lief hinter Skulduggery die zwei Treppen hinauf. Sie kamen zu dem Zimmer mit der Nummer 24. Die Tür war zu und der Schlüssel steckte außen im Schloss.


  "Er hat einen", stellte Skulduggery fest. "Woher willst du das wissen? Vielleicht ist er noch drin."


  Skulduggery schüttelte den Kopf. "Er hat keinen Fuß in das Zimmer gesetzt. Er brauchte die Tür nicht einmal einen Zentimeter weit zu öffnen, um den erstbesten Restanten in den Seelenfänger zu saugen. Hätte er das Zimmer betreten, wären sie in Schwärmen über ihn hergefallen. Danach über das Hotel und schließlich über das ganze Land. Wir haben versagt."


  "Und was jetzt?"


  "Jetzt müssen wir Skarabs Schloss finden, bevor Kenspeckel die Desolationsmaschine instand setzt. Ich kenne jemanden, der uns vielleicht helfen könnte. Es ist riskant, aber was ist heutzutage nicht riskant? Wir haben keine andere Wahl." Skulduggery drehte den Schlüssel im Schloss, bis sie hörten, wie die Zuhaltung einrastete, dann zog er ihn heraus. "Und wir schlagen jeden windelweich, der sich uns in den Weg stellt."


  



  



  BESESSEN


  Skarabäus befreite den Restanten, trat dann rasch zurück und schloss die Tür wieder. Er ging ins Nebenzimmer, wo Billy-Ray den Monitor aufgestellt hatte, und beobachtete Professor Grouse. Er sah die Wut auf seinem Gesicht, als der Restant von einer Ecke in die andere flitzte. Der Professor wusste, was ihm bevorstand, doch er schrie nicht und begann auch nicht um Gnade zu betteln. Damit verdiente er sich Skarabs Hochachtung.


  Nachdem der Restant seine Neugier bezüglich seiner Umgebung befriedigt hatte, wandte er seine Aufmerksamkeit dem an der Wand angeketteten Mann zu. Der Professor folgte dem Wesen mit Blicken, während es herumflitzte. Es kam dicht an ihn heran und er zuckte instinktiv zurück. Der Restant spielte mit ihm.


  Er huschte noch einmal an ihm vorbei und jetzt beschimpfte Kenspeckel ihn wüst. Dann schlug der Restant zu. Er schoss auf seinen offenen Mund zu, fuhr hinein und bahnte sich mit Gewalt einen Weg nach unten. Der Professor riss in panischer Angst die Augen auf. An seiner Kehle wurde eine Schwellung sichtbar, die sich bewegte und schließlich verschwand. Kenspeckel Grouse sackte in sich zusammen.


  Billy-Ray schüttelte den Kopf. "Ich hasse diese Dinger", murmelte er.


  Skarabäus ging zurück in das Zimmer und Professor Grouse blickte auf.


  "Du weißt, warum du hier bist", sagte Skarab. "Es hat uns ziemlich viel Mühe gekostet, dich aus diesem Zimmer zu holen, in das sie dich gesteckt hatten. Wenn du tust, was wir wollen, lassen wir dich anschließend frei. Wenn nicht, bringen wir dich dahin zurück, wo wir dich gefunden haben, und holen uns einen von deinen Brüdern. Ich bin mir sicher, dass der Nächste, den wir hierher bringen, seine Chance, frei zu sein, nutzen wird. Wie siehst du das?"


  "Ich traue dir nicht", sagte Grouse mit einer Stimme, die an den Wörtern herumpickte wie ein Aasgeier an Fleisch. Der Restant in ihm war es nicht gewohnt, laut zu sprechen.


  " Nun ", erwiderte Skarab, " ich traue dir genauso wenig. Doch wir befinden uns in einer Situation, in der wir uns gegenseitig helfen können. Wie du inzwischen weißt, hoffen wir, dass der alte Herr, den du wie einen schlecht sitzenden Anzug trägst, genau das Wissen und Know-how hat, das wir brauchen. Hat er es?"


  "Oh, das hat er", antwortete Grouse. "Ich habe dieses Wissen und noch so viel mehr."


  "Ist es dann abgemacht?"


  Der alte Mann sah ihn an und ein Lächeln glitt über sein Gesicht wie eine schwärende Wunde. "Abgemacht, Mister Skarabäus."


  



  



  DIE BEGEGNUNG


  Davina Marr trat an den Tresen und sagte dem beschränkt aussehenden jungen Mann, was für ein Sandwich sie gerne hätte. Sie wiederholte ihre Bestellung noch einmal langsam und mit einfacheren Worten. Er nickte schließlich und verschwand und sie wusste, dass er das Falsche bringen würde. Das war es, was sie an den Sterblichen so hasste - ihre Unfähigkeit. Ihre sorglose Unwissenheit. Ihre abgrundtiefe Dummheit.


  Diese Dinge konnte sie natürlich nicht laut sagen, nicht als Angestellte des Sanktuariums und ganz gewiss nicht als dessen oberste Detektivin. Es gehörte zu ihrem Job, die Sterblichen zu beschützen, sie vor den von der Magier-Gemeinde hervorgerufenen Gefahren zu bewahren. Aber war sie jetzt, da Skulduggery Pleasant zurück war, überhaupt noch oberste Detektivin des Sanktuariums? Anstatt ihren Job zu machen und den Vampir zu stellen, der den Überfall auf das Sanktuarium angeführt hatte, musste Marr auf Geheiß des Skelett-Detektivs Schlösser überprüfen. Eine solche Aufgabe war so weit unter ihrer Würde, dass es fast schon lächerlich gewesen wäre, wenn es nicht so eine große Erniedrigung dargestellt hätte.


  Sie merkte, dass ein Mann neben ihr stand, doch sie sah ihn nicht an. "Sie kommen spät."


  "Ich musste mich vergewissern, dass Sie mich nicht in eine Falle locken", antwortete der Mann, während er seinen Blick über die Speisekarte über ihnen gleiten ließ. Er hatte goldfarbene Augen. "Verzeihen Sie, wenn ich skeptisch bin, aber Sie haben uns bereits zweimal abgewiesen. Woher der Sinneswandel?"


  "Ich sehe die Dinge jetzt klarer."


  Der beschränkt aussehende junge Mann kam zurück, fragte noch einmal nach, was sie bestellt hatte, und verschwand wieder.


  "Guild ist nicht in der Lage, das Sanktuarium zu leiten", fuhr sie fort. "Er macht dumme Fehler. Drückt sich vor seiner Verantwortung."


  "Wie wir gehört haben, hat er Sie zurückgestuft."


  Marr wurde rot, sprach aber im selben ruhigen Tonfall weiter. "Eine vorübergehende Versetzung. Lediglich eine seiner vielen Fehlentscheidungen der letzten Zeit."


  "Dann werden Sie uns also helfen?"


  "Ja."


  "Wir hatten Mr Bliss zum Nachfolger auserkoren", sagte der Mann. "Sein Tod bedeutete eine dramatische Änderung unserer Pläne. Ich hoffe, das ist Ihnen klar."


  "Wie dramatisch?", fragte sie.


  "Wir werden das Sanktuarium zerstören und übernehmen, was übrig bleibt."


  Der beschränkt aussehende junge Mann kam mit dem Sandwich zurück. Es war ein völlig falsches, aber sie hatte ohnehin keinen Hunger. Sie bezahlte und nahm das Wechselgeld entgegen. Beim Umdrehen fing sie den Blick des Mannes auf.


  "Ist mir recht", sagte sie und ging hinaus.


  



  



  MYRON STRAY


  Das Haus hatte ein Gesicht.


  Die beiden großen Fenster im ersten Stock blickten auf den Bentley herunter, als er vorfuhr und anhielt. Die Farbe glich trockener Haut, rissig und aufgesprungen, und die Haustür stand wie ein riesiger Mund sperrangelweit offen. Ohne die halb heruntergelassenen Rollläden, die dem Gesicht einen schläfrigen Ausdruck verliehen, wäre es gespenstisch gewesen, fand Walküre. So sah es nur aus, als hätte man es beim ausgiebigen Gähnen ertappt.


  "Vor langer, langer Zeit", sagte Skulduggery, "war Myron Stray ein Informationsmakler, ganz ähnlich wie China heute. Er genoss ein ziemliches Ansehen. Bis alles aus den Fugen geriet."


  "Was ist passiert?", fragte Walküre.


  "Vor hundertfünfzig Jahren, es können auch schon zweihundert sein, fand Bliss heraus, wie sein wirklicher Name lautet. Myron und Bliss haben sich nie gut verstanden - sie hingen sich ständig an der Gurgel. Eines Abends in einem Pub in Belfast, wo sie eigentlich einen Plan aushecken sollten, wie Mevolent unschädlich gemacht werden könnte, entbrannte ein Streit. Ich war nicht dabei, aber wie ich gehört habe, soll Myron Bliss gehänselt und aufgezogen haben. Bliss lehnte sich einfach nur zurück und sagte dann sehr ruhig, sehr leise: .Laudigan, geh.'


  Myron wurde anscheinend leichenblass und ging hinaus. Mr Bliss lächelte nur."


  "Sein richtiger Name ist also Laudigan?", erkundigte Walküre sich erstaunt.


  "So ist es. So etwas macht wie nichts die Runde. Und damit war Myrons Leben, das Leben, das er sich aufgebaut hatte, zu Ende. Er handelte mit Informationen und nun konnte jeder diesen Namen benutzen und hatte damit die Kontrolle über ihn. Man konnte ihn dazu bringen, dass er seine Geheimnisse verriet oder seine Feinde falsch informierte. Seine Freunde zogen sich zurück. Die Frau, mit der er zusammenlebte, verließ ihn am nächsten Tag. Sein Leben geriet aus den Fugen."


  "Das ist ja schrecklich."


  "Schon. Aber Myron hat einen Fehler gemacht - er hat Mr Bliss gehänselt."


  "Aber du hast zu ihm gehalten, ja? Zu Myron. Als alle anderen ihn im Stich gelassen haben?"


  "Wenn ich ehrlich sein soll, waren wir nie wirklich Freunde. Und selbst wenn wir es gewesen wären - ich war zu dieser Zeit nicht da. Ich hatte die Schnauze voll von allem. Ich hatte die Schnauze voll vom Krieg und wollte nur noch, dass er endlich vorbei ist. Als ich zurückkam und hörte, was passiert war, hatte ich nicht mehr allzu viele Möglichkeiten, ihm zu helfen, selbst wenn ich es gewollt hätte."


  "Aber du hoffst jetzt, dass er immer noch das eine oder andere hört, ja?"


  "China ist immer noch nicht ganz die Alte - möglich, dass ihr etwas Wichtiges entgangen ist. Zu warten, bis es ihr besser geht, ist ein Luxus, den wir uns nicht leisten können. Deshalb sind wir gezwungen, uns ganz unten umzusehen. Und wenn es irgendeinen Ort gibt, an dem Myron derzeit zu Hause ist, dann ist es ganz unten."


  Sie stiegen aus und Walküre folgte Skulduggery durch das windschiefe Gartentor und über den Weg mit den gesprungenen Platten zum Haus. Sie lugten durch die offene Tür. An den feuchten Wänden hingen verblichene grüne Tapeten, deren Muster die Sonne an manchen Stellen ganz ausradiert hatte. Der Flurboden war kahl, aber die Treppe war mit Teppichboden belegt. Wem immer das Haus in den 70er Jahren gehört hatte, war offensichtlich bestrebt gewesen, den Treppenbelag auf die Tapete abzustimmen. Herausgekommen war ein hässlicher Teppich in der Farbe von Galle. Skulduggery klopfte mit den Knöcheln an den Türrahmen und Walküre hörte, dass sich ganz hinten im Haus etwas bewegte.


  Einen Augenblick später trat Myron Stray in den Flur. Er war durchschnittlich groß, durchschnittlich schlank und sah durchschnittlich gut aus. Auf seine blasse, unrasierte Art war er durchschnittlicher Durchschnitt.


  "Skulduggery", sagte er. "Du hast mich seit Ewigkeiten nicht mehr beehrt."


  "Ich war weg."


  "Hab davon gehört. Das muss dann wohl Walküre Unruh sein."


  Walküre streckte ihm lächelnd die Hand hin. Myron drehte sich um. "Kommt rein", sagte er.


  Walküre fand den Mann sofort unsympathisch. Sie folgten ihm in die Küche. Auf dem Tisch türmten sich Pizzaschachteln neben Weinflaschen und in der Spüle stapelte sich das Geschirr. Substanzen, die möglicherweise einmal essbar waren, klebten längst vertrocknet und hart an den Tellern und aus jeder einzelnen Tasse, die Walküre sah, kroch haariger Schimmel über den Rand. Die Luft war verbraucht und Fliegen flogen laut summend gegen die schmutzigen Fensterscheiben.


  "Gefällt mir, was du aus dem Haus gemacht hast", sagte Skulduggery schließlich.


  Myron holte eine Dose Bier aus dem Kühlschrank und ließ den Ringverschluss knacken. "Ich hab mir immer gewünscht, dass einer sich mal einen Mary-Poppins-Trick einfallen lässt. Du nicht? Du weißt schon, man schnippt mit den Fingern und das Geschirr wäscht sich von allein, der Boden wischt sich selbst auf und so was alles. Würde mir 'nen Haufen Geld für die Haushälterin sparen."


  Walküre runzelte die Stirn. "Sie haben eine Haushälterin?"


  "Ich hab einen Witz gemacht. Allzu helle ist die nicht, was, Skulduggery?"


  Mit dem Bemühen um Höflichkeit war es bei Walküre damit vorbei; ihre Miene spiegelte offene Feindseligkeit wider.


  "Ganz anders als dein letzter Partner", fuhr Myron fort und setzte sich an den Tisch. "Der, der gestorben ist. Wie ist er noch mal gestorben? Ich weiß es nicht mehr genau."


  "Qualvoll", sagte Skulduggery.


  "Als er starb, hat er deinen Namen gerufen, war's nicht so? Und da wird's jetzt ein wenig undurchsichtig. Als er deinen Namen geschrien hat, hat er da um Hilfe gerufen oder dich verflucht?"


  "Von beidem ein bisschen, könnte ich mir vorstellen. Myron, ich möchte nicht, dass du meine Partnerin beleidigst. Ich wäre ihr sofort zu Hilfe gekommen, aber Walküre kann sehr gut für sich selbst einstehen. Walküre? Du kannst nach eigenem Gutdünken darauf reagieren."


  "Danke", sagte Walküre mit einem dünnen Lächeln. "Wenn das so ist, werden wir dir jetzt ein paar Fragen stellen, Myron. Du hast doch nichts dagegen, dass ich dich duze, oder?" Er öffnete den Mund zu einer schnoddrigen Bemerkung, doch sie ließ ihn nicht zu Wort kommen. "Danke, damit habe ich auch nicht gerechnet. Uns interessiert alles, was du über Skarabäus und seine mögliche Operationsbasis gehört hast."


  Myron sah sie lange an. "Tut mir leid, da kann ich euch nicht helfen."


  "Und mir tut es leid, dass ich nicht lockerlassen kann. Ich könnte dich weiter Myron nennen, weißt du, ich könnte aber auch deinen anderen Namen benutzen. Wie war er gleich noch mal? Der Name, der dich zwingt, alles zu tun, was man dir sagt?"


  Myrons Blick wurde hart und er sah Skulduggery an. "Du hast mir versprochen, dass du meinen richtigen Namen nie gegen mich verwenden würdest."


  "Das habe ich", erwiderte Skulduggery. Er verschränkte die Arme vor der Brust und lehnte sich mit dem Rücken an die Wand. "Und ich werde es auch nicht tun. Leider warst du unhöflich zu meiner Partnerin und Freundin und die hat dir ein solches Versprechen nicht gegeben."


  Walküre zog einen Stuhl unter dem Tisch vor, wischte die Sitzfläche ab und nahm Platz. "Ich habe irgendwo gelesen", sagte sie, "dass man seinen richtigen Namen schützen kann. Das geht doch, oder? Es gibt eine Möglichkeit, ihn so mit einem Schutzzauber zu belegen, dass er nicht gegen einen verwendet werden kann. Warum hast du das nicht getan?"


  Myron fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. "Dazu war es zu spät", antwortete er steif. "Das funktioniert nur, wenn man ihn mit dem Schutzzauber belegt, bevor er benutzt wird."


  "Aha." Sie nickte. "Aber du hast nicht einmal gewusst, wie er lautet, stimmt's? Und Mr Bliss wusste es. Und du hast ihn verärgert. Ich kann mir überhaupt nicht vorstellen, womit, schließlich bist du doch so nett und höflich und es macht so viel Spaß, mit dir zusammen zu sein."


  Myron stellte seine Bierdose auf dem vollen Tisch ab und sah sie finster an. "Ihr wollt wissen, ob ich etwas gehört habe? Das habe ich. Über euch. Euch beide. Unter den Sensitiven wird geredet und sie sagen, dass eine Verrückte namens Darquise euch umbringen wird. Ich für meinen Teil kann's kaum erwarten. Wir haben uns nie wirklich gemocht, Skulduggery, und dich, Mädchen, hab ich ganz gewiss auch nicht ins Herz geschlossen. Je eher die Verrückte euch kriegt, desto besser, wenn ihr mich fragt."


  "Wir haben von diesen Visionen gehört", entgegnete Skulduggery ruhig. "Aber an deiner Stelle würde ich mich nicht zu sehr darüber freuen. Darquise bringt uns um, ja, aber sie bringt alle anderen mit um, wenn sie schon mal dabei ist. Das ist dir vielleicht entgangen."


  Myron strich über die Bartstoppeln an seinem Kinn, sagte aber nichts.


  "Wir wollen wissen, wo Skarab sich versteckt", sagte Walküre.


  "Ich weiß es nicht. Niemand weiß es. Der Haufen Bekloppter, den er um sich geschart hat, lässt Freunden gegenüber nichts raus, weil die Typen keine Freunde haben. Keiner weiß, wo sie sich aufhalten."


  "Wir wissen, dass sie irgendwo in einem Schloss sind", sagte Walküre.


  "Warum hast du das nicht gleich gesagt?", blaffte Myron. "Ich hab nichts darauf gegeben, als ich es gehört habe. Aber in letzter Zeit kursierten eine Menge Gerüchte um Serpines alte Bleibe."


  "Serpines Schloss wurde versiegelt", warf Skulduggery ein.


  "Dann müssen sie eine Möglichkeit gefunden haben, es zu entsiegeln."


  Skulduggery erhob sich und setzte seinen Hut auf. Er holte eine Rolle Münzen aus seiner Manteltasche und legte sie auf eine umgedrehte Pappschale, in der einmal ein halbes Brathähnchen gewesen war. "Danke für deine Hilfe", sagte er.


  "Gern geschehen", knurrte Myron.


  Skulduggery tippte sich mit dem Finger an seine Hutkrempe und ging hinaus. Walküre stand auf und wollte ihm folgen.


  "Interessante Leute, mit denen du deine Zeit verbringst", bellte Myron und sie drehte sich noch einmal zu ihm um. "Hast auch schon ein paar schlechte Angewohnheiten von ihm übernommen. Seine große Klappe zum Beispiel."


  "Möglich."


  "Kleine Warnung meinerseits: Es gibt vielleicht nicht sehr viele Leute, die mir trauen, aber noch weniger, die deinem Freund trauen. Das nur mal so als Denkanstoß."


  Er nahm einen Schluck aus seiner Bierdose und Walküre ging hinaus zum Wagen.


  


  ERST DIE ARBEIT, DANN DAS VERGNÜGEN


  


  Skarabäus und Billy-Ray kamen herüber, um sich die Bombe auf dem Tisch anzusehen.


  "Das ging aber schnell", murmelte Skarab. " Wir haben dir zwar das ganze Material bereitgelegt, aber trotzdem - wie hast du es so schnell geschafft?"


  "Der hier hat so seine Geheimnisse", sagte Professor Grouse. Die Ketten, die dafür sorgten, dass er auf seiner Seite des Raumes blieb, waren nicht an der Wand festgemacht, aber sie waren so schwer, dass er sich nur langsam bewegen konnte. " Was soll's? Ich habe meine Arbeit getan, nicht wahr? Habe ich meine Arbeit nicht getan? Jetzt ist die Arbeit getan. Jetzt lasst ihr mich frei, ja?"


  "Du hast unsere Sonderwünsche berücksichtigt?"


  "Ja, ja, ja", antwortete der Professor. "Es war gar kein Problem, nicht für jemanden wie mich. Dieser Kopf ist etwas Wunderbares. Wäre der Körper nicht so heruntergewirtschaftet, täte es mir richtig leid, ihn wieder zu verlassen. "


  Skarabäus hatte keine große Ahnung von Desolationsmaschinen, aber alles schien am rechten Platz zu sein.


  " Wir lassen dich nicht frei", sagte er. "Du bist zu gerissen. Du könntest unseren Feinden sagen, wo wir uns aufhalten. "


  Grouses Lächeln erlosch ganz langsam. "Eure Feinde sind meine Feinde. Meine Feinde sind überall. Jeder ist mein Feind. Ihr lasst mich jetzt frei!"


  "Vergiss es", erwiderte Billy-Ray. "Aber wir wissen zu schätzen, was du hierfür uns getan hast. Falls unser Plan hinhaut, lassen wir dich danach frei."


  "Ihr habt gesagt jetzt!"


  "Beruhige dich, Professor. Wir verstehen ja, dass du außer dir bist, deshalb haben wir auch ein Geschenk für dich."


  Grouse legte neugierig den Kopf schief. "Ein Geschenk?"


  "Ein wunderschönes Geschenk." Billy-Ray lächelte. "Eines, mit dem du nach Herzenslust spielen kannst."


  Die Tür ging auf und mit klirrenden Handschellen wurde Tanith Low hereingeführt.


  " Unser Geschenk", sagte Skarabäus. "Für dich."


  Grouse klatschte in die Hände und lachte.


  



  



  CHINAS DUNKLES GEHEIMNIS


  Eine Sigille, die über dem Bett an die Decke gemalt worden war, leuchtete sanft, und die Kraft, die von dem grafischen Symbol ausging, sickerte in Chinas Körper. Sie lag mit geschlossenen Augen da, hatte die Hände auf dem Bauch gefaltet und war ganz auf das Symbol konzentriert, dessen Eigenschaften sie geschickt manipulierte. Das Auf und Ab der magischen Kräfte glich einem sturmgepeitschten Ozean, doch nach außen hin war davon nichts zu erkennen. Statt eines sturmgepeitschten Ozeans schien ein stiller See dazuliegen, ohne das leiseste Kräuseln an der Oberfläche, genau so, wie China es am liebsten hatte.


  Die Sigille hörte auf zu leuchten und China öffnete die Augen. Geschmeidig und ohne Hast setzte sie sich auf. Beim Anziehen beobachtete sie sich im Spiegel. Sie sah bleich und erschöpft aus. Ihr Körper war noch müde, ihre Magie noch geschwächt. Sie war nicht stark genug, um zu tun, was sie tun musste, aber sie kam nicht darum herum.


  China verließ ihr Schlafzimmer, nahm ihre Pistole aus der Schreibtischschublade und steckte sie in ihre Handtasche. Da sie es nicht riskieren konnte, einen ihrer eigenen Wagen zu nehmen, rief sie ein Taxi und ertrug eine Dreiviertelstunde lang die Liebesschwüre des Taxifahrers, bevor sie am Ziel ankamen. Der Fahrer weinte, als er weiterfuhr.


  China verließ den von Rissen durchzogenen Bürgersteig und folgte einem schmalen Pfad, der zwischen einem hohen, modrigen Zaun und einer halb verfallenen Mauer hindurchführte. Der Pfad war mit Gras und Unkraut überwachsen und endete vor einem kleinen Haus, das für neugierige Augen von der Straße aus nicht zu erkennen war. Sie klopfte und ein kleiner Mann in einem dreiteiligen Anzug öffnete die Tür. Sein Gesicht war ein ganzer Katalog von Enttäuschungen, von versuchten, aber nie erreichten Bindungen. Er hieß Prave und er riss seine Glubschaugen so weit auf, dass man Angst haben musste, sie könnten aus den Höhlen springen und seine Wangen hinunterrollen.


  "China Sorrows", begrüßte er sie mit leiser Stimme. Sie hatte vergessen, wie sehr er näselte. "Ich habe gewusst, der Tag würde kommen. Ich habe es gewusst. Du bist gekommen, um mich umzubringen, nicht wahr?"


  "Warum sollte ich so etwas tun wollen?", fragte China. Sie lächelte nicht. Er war ihr Lächeln nicht wert. "Kann ich hereinkommen?"


  "Ich habe nichts Unrechtes getan", beteuerte er rasch.


  "Das wäre ja mal eine nette Abwechslung. Geh mir aus dem Weg, bitte."


  Prave gehorchte und China betrat das Haus. Es war hundert Jahre alt und sie kannte es gut, denn nach seiner Fertigstellung war es in eine Kirche für die Anhänger der Gesichtslosen umfunktioniert worden. Seine Existenz zählte zu den am besten gehüteten Geheimnissen der Stadt, hauptsächlich weil der Mann, der es leitete, nämlich Prave höchstpersönlich, ein unfähiger Hohlkopf war, der für niemanden eine ernsthafte Gefahr darstellte. An den Wänden hingen Bilder und symbolische Darstellungen der Dunklen Götter. Im Hauptraum waren ein Altar und ein abgetretener Teppich, auf dem eine Handvoll unverbesserlicher Anhänger andächtig gekniet und gebetet und das Ende der Menschheit herbeigefleht hatte.


  "Wo ist er?", fragte China und blätterte in dem Buch, das auf dem Altar lag. Es war eine ganz besonders zerfledderte Ausgabe des Evangeliums der Gesichtslosen, ein idiotisches Buch, geschrieben von einem Idioten als Versuch, das Verhalten von seinesgleichen in ein vernünftiges Licht zu rücken.


  Prave schüttelte den Kopf. "Ich weiß nicht, von wem du sprichst, doch selbst wenn ich es wüsste, würde ich es dir nicht sagen. Du bist eine Verräterin und eine Gotteslästerin und eine Ketzerin."


  "Ich scheine ja ganz schön viel zu sein. Ich suche Crux."


  Prave setzte eine Miene auf, die er wahrscheinlich für herablassend hielt. "Ich weiß nicht, wer das ist. Es hat sich eine Menge verändert, seit du angefangen hast, dieses gotteslästerliche Verhalten an den Tag zu legen, Miss Sorrows. Wir sind inzwischen eine anerkannte Religionsgemeinschaft, die es verdient, als solche behandelt zu werden. Wir haben die Verfolgungen, denen wir ausgesetzt waren, mehr als satt. Auch wir haben unsere Rechte, musst du wissen."


  "Nein, habt ihr nicht."


  "Sollten wir aber. Wir tun niemandem was und dulden keinerlei Gewalt gegenüber anderen."


  "Und was war das dann vor elf Monaten, als die Gesichtslosen uns einen kurzen Besuch abgestattet haben und alle diese Leute getötet wurden ...?"


  "Das ist etwas anderes", wehrte Prave ab. "Diese Leute hatten es nicht anders verdient."


  "Du gehst mir auf die Nerven, Prave, es wäre also besser, du würdest meine Frage beantworten. Wo ist Remus Crux?"


  Prave blickte sie noch zwei oder drei Sekunden lang trotzig an, dann senkte er den Kopf. "Ich weiß es nicht. Er war ein paarmal hier, aber nicht regelmäßig. Er sitzt gerne rum und schwafelt davon, dass die Gesichtslosen die Menschheit vernichten und die Welt in Schutt und Asche legen, so in der Richtung. All das Wunderbare hinter dem, was sie tun, versteht er überhaupt nicht - ihn interessiert nur das Endergebnis. Ich dachte, ein Gespräch mit ihm käme einer Erleuchtung gleich - schließlich wurde sein Geist von den Dunklen Göttern berührt. Aber nein. Er ist zu keinen tieferen Erkenntnissen gelangt, kennt keine spektakulären Wahrheiten. Er ist ganz einfach ... verrückt."


  "Ich muss ihn finden."


  "Ich kann dir nicht helfen. Ich weiß nicht, wo er wohnt. Ich kenne nicht einmal die Leute, die er kennt. Meiner Einschätzung nach bin ich der Einzige, mit dem er redet, und von dem, was er sagt, ist das meiste unsinniges Zeug."


  "Das muss doch dazu führen, dass du deine Religion infrage stellst."


  Prave blickte sie finster an. "Unsere Götter werden unseren Glauben belohnen, wenn sie wiederkehren, und die Ketzer von der Erde vertreiben."


  Er wusste nichts Brauchbares, und selbst wenn er etwas gewusst hätte, hätte sie nicht die Kraft gehabt, es aus ihm herauszukitzeln. China ließ ihn am Altar stehen und verließ das Haus. Sie ging den schmalen Pfad zurück und sah einen Mann, der ihr von der Straße her entgegenkam. Er hatte den Kopf gesenkt und die Hände in den Taschen vergraben. Er ging schnell. Als er noch zehn Schritte von ihr entfernt war, sah er auf. "Hallo, Remus", sagte China.


  Entgegen ihrer Erwartung versuchte er nicht wegzulaufen. Er stand einfach nur da und sah sie an wie ein wildes Tier im Scheinwerferlicht, ein Dieb, auf frischer Tat ertappt.


  "Du warst ein sehr ungezogener Junge", sagte sie. "Du hast versucht Walküre Unruh umzubringen und ich mag Walküre zufällig. Du unterstützt Skarab und seine Pläne, den Lauf der Dinge zu verändern, aber ich mag es, wie die Dinge laufen. Ich mag keine Veränderungen - nicht, wenn ich nicht darauf vorbereitet bin."


  "Ich weiß alles über dich", entgegnete Crux und seine Stimme klang gepresst.


  "Du hättest dich da nicht hineinziehen lassen dürfen. Du hättest dich besser bedeckt gehalten und zwar möglichst weit weg von mir."


  "Ich kenne dein Geheimnis", sagte er rasch. "Und jetzt hast du Angst. Angst vor dem, was er mit dir machen wird, wenn er dahinterkommt."


  "Hast du mein Geheimnis schon jemandem weitererzählt, Remus?"


  "Allen."


  China lächelte. "Das ist jetzt aber gelogen. Ich glaube eher, dass du es keiner Menschenseele verraten hast."


  Er schüttelte den Kopf. "Hab ich doch! Hab ich doch! Du hast ja keine Ahnung."


  Ihre Hand glitt in ihre Handtasche. "Die letzten elf Monate waren hart für dich, nicht wahr? Es gab niemanden, den du um Hilfe bitten konntest. Keine Freunde. Keine Kollegen. Nur dich und dein verwirrtes Spatzenhirn. Ein einziger klarer Moment hätte genügt... aber du hattest keinen, stimmt's?"


  Crux leckte sich über die Lippen. "Jeder weiß, was du getan hast. Ich habe es allen gesagt. Sie reden alle über dich. China Sorrows, China Sorrows, sie war es, flüstern sie sich zu. Nefarian Serpine hat Skulduggery Pleasant getötet, aber China Sorrows hat seine Familie in die Falle gelockt."


  Sie machte einen Schritt auf ihn zu. Crux schnippte mit den Fingern und in seinen Händen loderte Feuer auf. China drückte ab. Die Kugel ruinierte ihre bis dahin völlig intakte Handtasche und richtete dann eine ziemliche Schweinerei in Remus Crux' Brustkorb an. Er fiel auf den Rücken, das Feuer erlosch, und als China über ihn wegstieg und weiterging, war er bereits tot.


  



  



  DAS SCHLOSS


  Bei ihrem letzten Besuch war Walküre aus dem Schloss geflohen. Sie hatten gerade Skulduggery gerettet und Serpines Hohle waren von allen Seiten herangestürmt.


  "Ich rette dich ziemlich oft", murmelte sie.


  "Was hast du gesagt?", fragte Skulduggery und drehte sich zu ihr um.


  "Nichts."


  Sämtliche Fenster im Erdgeschoss waren zugemauert worden, weshalb sie durch ein Fenster im ersten Stock einstiegen und sich von dort einen Weg nach unten suchten. Es war still und kalt. Skulduggery ging als Erster die Treppe hinunter, dann kamen Fletcher und Anton Shudder. Walküre und Grässlich stellten die Nachhut.


  Die Treppe zum Keller war zubetoniert worden.


  "Verteilt euch", sagte Skulduggery. "Wir suchen nach allem, was auf Aktivitäten in jüngster Zeit hinweist."


  Sie trennten sich. Walküre ging in den hinteren Teil des Schlosses. Hier und da standen alte, verstaubte Möbelstücke in ansonsten leeren Räumen. Sie betrat ein Wohnzimmer mit einem kunstvoll gestalteten offenen Kamin, wollte schon wieder hinausgehen und hielt dann doch inne. Die Art, wie das Licht die Rillen beschien, die sich vor dem Kamin in den Boden gegraben hatten, erweckte ihre Aufmerksamkeit. Sie kniete sich hin und strich mit dem Finger an den flach getretenen Rändern entlang. Walküre war kein Fachmann, aber sie nahm an, dass diese flachen Rillen, die alle gleichförmig gebogen waren, schon ungefähr so alt waren wie das Schloss selbst. Über diese Stelle war im Lauf der Jahre immer wieder etwas Schweres gezogen worden - aber war das auch in jüngster Zeit passiert?


  Walküre stellte sich auf den Sockel und fuhr mit den Händen über den Kaminsims. Die rechte Ecke war die einzige Stelle, auf der kein Staub lag, und ihre Finger strichen locker über den Stein. Sie spürte, wie etwas nachgab. Leise begann sich der Kamin zu drehen, schwang mit ihr herum durch die Wand und hinein in einen kalten Korridor. Der Kamin vollendete seine Umdrehung um 180 Grad und rastete mit einem leisen Klick ein. Walküre rührte sich nicht. Der Korridor war dunkel und mit Steinplatten verkleidet. Erhellt wurde er von Fackeln, die an Halterungen in der Wand steckten. Links von ihr war eine dicke Kette, die aus einer großen Luke im Boden kam und hinaufführte zu einem ebenso großen Loch in der Decke, als gehörte sie zu einem gewaltigen Flaschenzug.


  Und keine zwei Meter entfernt stand, mit dem Rücken zu ihr, ein Hohler.


  Im Licht der Fackeln konnte sie seine papierne Haut und die Stiche der Nähte erkennen. Da seine Arme von den schweren Fäusten nach unten gezogen wurden, zeichneten sich unter seinen Achseln scharfe Knicke ab.


  Walküre versuchte, den Hebel erneut zu bewegen, doch der Mechanismus blockierte. Der Hohle ruckte mit dem Kopf, als hätte er etwas gehört. Walküre packte die dicke Kette mit beiden Händen. Im nächsten Augenblick wurde sie von den Füßen gehoben und durch das Loch in der Decke gezogen. Als sie hinunterblickte, drehte der Hohle sich gerade um, allerdings zu langsam, als dass er sie noch hätte sehen können.


  Sie ließ sich vollends durch das Loch ziehen und schaute sich kurz um, bevor sie die Kette losließ. Dann holte sie ihr Handy heraus und warf einen Blick darauf. Sie hatte keinen Empfang, doch das hatte sie mehr oder weniger erwartet. Sie lief bis zum Ende des Korridors, wobei sie sich dicht an der Wand hielt und darauf achtete, dass ihr Schatten sie nicht verriet. Als ein anderer Flur kreuzte, schaute sie um die Ecke und sah Springer-Jack.


  Walküre wich zurück und kauerte sich hin. Mit drei Schritten war er auf gleicher Höhe mit ihr, doch er ging vorbei, ohne nach unten in die Dunkelheit zu blicken. Sobald sie wieder klar denken konnte, zählte sie bis zehn und dann noch einmal fünf weiter, bevor sie sich aufrichtete. Sie lugte um die Ecke, doch er war schon im nächsten Flur verschwunden. Walküre schlich in die entgegengesetzte Richtung, um möglichst viel Abstand zu gewinnen. Vor Hohlen davonzulaufen wäre vielleicht noch möglich gewesen, doch vor ihm? Sie würde keine drei Schritte weit kommen.


  Sie hörte einen Mann reden. Ein Lachen erklang, doch es war alles andere als fröhlich. Je weiter sie vorwärts schlich, desto deutlicher vernahm sie die Stimme. Was gesprochen wurde, konnte sie aber immer noch nicht verstehen. Als sie an einer Tür vorbeiging, war die Stimme am klarsten, doch als sie das Ohr daran legte, hörte sie sie kein bisschen besser. Stirnrunzelnd trat Walküre einen Schritt zurück, versuchte auszumachen, woher die Stimme kam, und senkte den Blick. Auf dem Boden neben der Tür war eine Öffnung. Ein Luftschacht. Sie erkannte Kenspeckels Stimme, verstand aber immer noch nicht, was geredet wurde.


  Walküre ließ sich auf Hände und Knie nieder und schaute in das Loch. Drinnen war es dunkel. Sehr dunkel. Sie legte sich flach auf den Bauch und kroch in den Schacht hinein. Während sie wartete, bis ihre Augen sich an die Dunkelheit gewöhnt hatten, spürte sie die dicke Staubschicht unter ihren Händen. Auf den Ellbogen robbte sie vorwärts, stieß mit dem Kopf an die Decke und biss die Zähne zusammen, weil es so wehtat. Jetzt verstand sie das Gesagte.


  "... wie nett von ihnen, mir etwas zum Spielen zu geben, findest du nicht auch? So aufmerksam. Sie wollen nicht, dass ich Langeweile habe."


  Walküre kroch weiter und zerriss ein Spinnennetz, das sich über ihr Gesicht legte. Schnell wischte sie es beiseite und versuchte, ihr geistiges Auge vor Bildern von Spinnen, die durch ihr Haar krabbelten, zu verschließen. Vor ihr war eine Verzweigung und ein Ende führte in das Zimmer, aus dem die Stimmen kamen. Walküre schlängelte sich bis dorthin, legte das Gesicht an den kalten Stein und lugte in den Raum.


  Tanith war nicht gefesselt oder an eine Wand gekettet, wie Walküre es erwartet hatte. Sie saß auf einem Stuhl, die Hände flach auf den Armlehnen, die Beine übereinandergeschlagen. Ihr gegenüber saß auf einem identischen Lehnstuhl ein alter Mann. Sein weißes Haar stand in Büscheln vom Kopf ab und er hatte dunkle Ringe unter den Augen. Es dauerte einen Moment, bis sie Kenspeckel erkannte.


  Neben beiden Stühlen stand jeweils ein kleiner Tisch.


  Auf Taniths Tisch stand eine Tasse mit Untertasse, auf dem neben Kenspeckel eine Teekanne und ein Schälchen mit Würfelzucker. Der gesamte Raum war mit Steinplatten verkleidet, doch die Stühle standen auf einem Läufer und an einer Wand hing ein ausgefranster Wandteppich. In der Ecke sah sie eine Lampe ohne Schirm. Die Glühbirne war zerbrochen. Es war ein schwacher Versuch, der Kargheit und Eigenartigkeit des Raums Wärme und Normalität zu verleihen, und er wirkte deshalb nur umso verstörender.


  Kenspeckel trank einen Schluck Tee und stellte die Tasse mit einem leisen Pling auf die Untertasse zurück.


  Taniths Gesicht war angespannt und schweißnass. Ihre Augen waren blicklos und ihr Körper war wie erstarrt. Walküre suchte nach einer Fessel oder sonst einem Zeichen dafür, dass Taniths magische Kräfte ausgeschaltet worden waren, konnte jedoch nichts erkennen.


  Auf der Armlehne, die dem Luftschacht am nächsten war, sah sie einen kleinen eingetrockneten Blutfleck. Sie folgte dem Weg, den das Blut genommen haben musste, und erst jetzt besah sie sich Taniths Hände genauer. Auf den ersten Blick war nichts Ungewöhnliches zu erkennen, aber es war, als hätte sie jemand ohne besondere Sorgfalt mit einem Tuch gesäubert, schnell und ohne darauf zu achten, dass auch alles Blut weggewischt war.


  Walküre sah auf Taniths Handrücken Metall glänzen und erkannte, dass ihre Hände auf die Armlehnen genagelt worden waren. Ihr Magen rebellierte.


  Sie wollte schreien und Tränen traten ihr in die Augen. Ihr Blick fiel auf zwei weitere Nägel. Sie waren dick und sahen lang und alt aus und waren durch Taniths Schlüsselbeine geschlagen worden, damit sie auf dem Stuhl nicht vornüberkippte. Ein fünfter Nagel ragte gleich oberhalb des Knies aus Taniths rechtem Bein. Er ging nach unten durch bis zum linken und hielt die beiden in dieser übereinandergeschlagenen Stellung.


  Kenspeckel sagte wieder etwas, doch Walküre achtete nicht auf seine Worte. Sie bekam keine Luft mehr. Plötzlich war es viel zu heiß in dem Luftschacht und eng, viel zu eng. Sie musste hier sofort raus. Sie musste den Weg, den sie gekommen war, zurückrobben, musste die Tür einschlagen und diesen Restanten aus Kenspeckels Körper reißen. Nur das stand jetzt an. Das war das Einzige, das zählte.


  Walküre versuchte zurückzurobben. Sie hatte eine Mordswut im Bauch. Die Wut brodelte, kochte und sprudelte ihre Speiseröhre hinauf. Walküre bewegte sich nicht. Sie konnte nicht rückwärts robben. In ihre Wut mischte sich Panik und schürte sie. Eine leise Stimme irgendwo in Walküres Kopf sagte ihr, sie solle sich beruhigen, doch sie hörte nicht darauf.


  Sie kroch, so schnell es ging, weiter vorwärts, ächzend und ohne sich darum zu kümmern, ob das Wesen, das nicht Kenspeckel Grouse war, sie hören konnte oder nicht. Und dann war unter ihr nichts mehr und sie rutschte in die Tiefe. Sie fluchte, als es abwärts ging, und versuchte, Halt in einer Nische zu finden, riss aber nur ein Rattennest mit. Die Ratten quietschten neben und unter ihr und sie schlug um sich und versuchte, sie loszuwerden. Ihr Kopf knallte auf Stein. Ihr Körper zuckte.


  Sie spürte Helligkeit und Hitze.


  Sie kullerte durch das Loch und fiel ungefähr einen Meter tief. Direkt unter ihr war noch ein Loch und instinktiv spreizte sie Arme und Beine, spannte die Muskeln an und versteifte sich, damit sie nicht durch die Öffnung in den Raum darunter fiel.


  Walküre blickte hinunter. Auf einem großen Holztisch lag die halb aufgeblasene Haut eines Hohlen.


  Ein zweiter Hohler kam in ihr Blickfeld getrottet. Er trug einen Eimer mit Abfällen, auf denen etwas lag, das aussah wie Eingeweide. Er blickte nicht auf und Walküre war mucksmäuschenstill. Der Hohle ging zu dem in die Wand eingebauten Ofen, der einzigen Lichtquelle in dem Raum, und entfernte den Metallrost über den Flammen. Ohne sich um das zu kümmern, was daneben ging, kippte er die Abfälle ins Feuer. Walküres Muskeln begannen zu schmerzen.


  Der Hohle holte mit seinen schweren, ungeschickten Händen einen großen Blasebalg und steckte die Spitze durch das Loch oben im Ofen. Er zog die Griffe auseinander, saugte die fauligen Gase ein und schlurfte dann hinüber zum Tisch. Er stieß die Spitze des Blasebalgs in die Haut, pumpte die Gase hinein und griff dann nach einer langen Nadel. Damit nähte er ein weiteres Stück Haut zusammen, um zu verhindern, dass das Gas wieder ausströmte.


  Walküres Arme zitterten. In ihren Beinen hatte sie mehr Kraft, aber ihre Arme würden sie bald im Stich lassen. Sie blickte hinunter auf den Hohlen und sah, dass er den Blasebalg zum Ofen brachte. Sie spürte, wie etwas Schweres sich durch ihre Haare wühlte und ihre Arme knickten ein. Sie fiel durch das Loch und landete auf dem Tisch.


  Als sie hörte, wie der Blasebalg auf den Boden fiel, blieb sie flach auf dem Rücken liegen und hielt die Luft an. Der halb aufgeblasene Hohle lag neben ihr und verdeckte die Sicht auf sie.


  Walküre biss die Zähne zusammen, als die Ratte in ihrem Haar sich wieder bewegte. Jede Faser in ihr wollte sie herausreißen, aber sie blieb reglos liegen, sogar als die Ratte auf ihre Brust kroch. Da saß sie einen Augenblick und kletterte dann auf den Hohlen. Walküre hörte, wie sie von dort auf den Boden sprang und davonhuschte. Eine Sekunde später wurde der Blasebalg aufgehoben. Sie atmete aus und hob den Kopf, gerade weit genug, um sich zu vergewissern, dass man nicht versuchte, sie hereinzulegen.


  Und dann drehte der Hohle ihr seinen halb aufgeblasenen Kopf zu.


  



  



  DER HÖHLE


  Walküre packte den dicken Faden, der den Hohlen zusammenhielt, und riss daran. Die Naht ging auf, das Gas strömte zischend heraus und die Haut fiel in sich zusammen. Von dem Gestank musste sie würgen, als sie sich vom Tisch rollte, und ihr kam die Galle hoch. Sie übergab sich. Ihre Augen brannten und die Tränen liefen ihr in Strömen über die Wangen.


  Sie spürte ungeschlachte Hände, die sie von den Knien rissen und an die Wand warfen. Eine Faust traf ihre Rippen und sie schrie auf. Etwas krachte gegen ihre Schläfe, sie kam ins Wanken, stolperte über einen umgestürzten Stuhl und landete unsanft auf dem harten Boden.


  Ihre Augen wollten sich nicht öffnen. Sie versuchte, auf allen vieren wegzukriechen, doch eine Hand schloss sich um ihren Knöchel und sie wurde mit einem Ruck zurückgezogen. Sie knallte mit dem Kinn auf den Boden und schmeckte Blut. Rasch warf sie sich herum und setzte zu einem Tritt in Kniehöhe an. Ihr Stiefel traf das Bein des Hohlen, doch es war weich und es gab kein Knie, das sie hätte zerschmettern können. Er ließ ihren Knöchel los und sie rollte sich zusammen und wartete in der Dunkelheit auf den nächsten Schlag. Er traf sie zwischen den angezogenen Knien und den Ellbogen direkt in den Bauch und nahm ihr den Atem. Sie versuchte, sich herumzurollen, spürte aber seine Hände wieder auf ihrem Körper, seine rauen, ungeschickten Finger. Sie wurde auf die Füße gerissen und weggestoßen. Blind, wie sie war, stieß sie mit der Hüfte an etwas. Es war die Tischkante, sie krümmte sich und sank auf die Knie.


  Es gelang ihr, die Augen einen Spaltbreit zu öffnen. Alles, was sie sah, waren dunkle, verschwommene Schatten. Sie schloss die Augen wieder. Sie bekam keine Luft. Als sie das Rascheln papierner Haut hinter sich hörte, schnellte sie hoch. Sie krachte mit dem Hohlen zusammen, doch sie hatte den Winkel falsch eingeschätzt. Sie spürte, wie er wankte, aber er fiel nicht. Mit eingezogenem Kopf rollte sie sich ab und kam in Kauerstellung wieder hoch; ihre Bauchmuskeln erlaubten ihr immer noch nicht, dass sie sich aufrichtete. Sie spürte Tränen auf ihrem Gesicht und schmeckte Blut und Erbrochenes.


  Geduckt setzte sie sich in Bewegung, weg von den Schritten des Hohlen. Sie hatte die Hände vor sich ausgestreckt und konzentrierte sich auf die Luft, die über ihre Haut strich. Sofort spürte sie die Strömungen, die Hitze des Ofens, die durch den Raum gepresst und hinaufgezogen wurde zu dem Loch, aus dem sie gefallen war. Sie trat auf etwas und wäre fast wieder gestürzt. Der Blasebalg vielleicht. Der Ofen war hinter ihr. Eine unangenehm heiße Welle, die gegen ihren Rücken drückte.


  Die Luft veränderte sich und sie spürte die Bewegungen des Hohlen, spürte, wie er durch die Ströme von stickiger Wärme vorwärtspreschte und sie durcheinanderwirbelte. Er war nicht mehr weit entfernt, kam ohne alles Taktieren direkt auf sie zu. Schnell zog sie die Luft zu sich heran und drückte dann mit aller Kraft dagegen. Sie traf auf den Hohlen und drängte ihn so weit zurück, dass sie ihn nicht mehr spürte. Sie hörte nur noch, wie er gegen den Tisch knallte.


  Sie rieb sich die Augen, bevor sie einen neuen Versuch machte, sie zu öffnen. Sie brannten immer noch, aber es war auszuhalten. Die Tränen ließen alles verschwommen erscheinen. Sie fuhr sich mit dem Ärmel übers Gesicht und blinzelte ein paarmal rasch hintereinander. Der Hohle nahm Konturen an. Er war am Boden und kam auf sie zugekrochen. Seine Nähnadel steckte im unteren Teil seines Rückens. Seine Beine waren bereits halb zusammengefallen und das grüne Gas entwich weiter aus dem kleinen Loch.


  Walküre machte einen Schritt zur Seite, damit er sie nicht packen konnte. Sie ging zu dem Stuhl, stellte ihn auf und setzte sich stöhnend. Während sie versuchte, ihre Atmung unter Kontrolle zu bekommen, beobachtete sie ihren Gegner. Er änderte seine Richtung und kam auf sie zu. Bis sie wieder richtig durchatmen konnte und ihre Augen aufgehört hatten zu tränen, waren seine gestreckten Finger nur noch Zentimeter von ihrem Fuß entfernt. Doch er bewegte sich nicht mehr.


  Walküre stand auf und spuckte aus; ein Versuch, den schlechten Geschmack in ihrem Mund loszuwerden. Sie ging zur Tür, öffnete sie, vergewisserte sich, dass niemand in der Nähe war, und schlüpfte hinaus. Als sie den von Fackeln erhellten Flur hinuntereilte, spürte sie den Schmerz, ignorierte ihn aber, genauso, wie sie die Seite von sich ignorierte, die sich am liebsten hingehockt und geweint hätte. Stattdessen konzentrierte sie sich auf die andere Seite, die, die sich in ihrem Triumph sonnte. Wieder ein Kampf, den sie gewonnen hatte. Wieder eine Schlacht, in der sie nicht umgekommen war.


  Sie kam zu der Stelle, an der ein anderer Gang den Flur kreuzte, ging weiter und sah eine Treppe, die nach oben führte. Sie lauschte ein paar Sekunden, bis sie sicher war, dass niemand sie überraschen würde, und stieg dann hinauf. Die Treppe wand sich um eine dicke steinerne Säule wie eine Rebe um den Stock. Oben angekommen, ging Walküre in die Richtung weiter, in der sie Süden vermutete. Der Gang machte eine Biegung und Billy-Ray Sanguin kam um die Ecke.


  Er blickte sie einen Moment lang überrascht an, als könnte er sie nicht richtig zuordnen, dann lächelte er breit und zeigte dabei seine weißen Zähne. Doch da lief sie schon in die entgegengesetzte Richtung. Sie hörte ihn laut lachen, als sie durch eine Tür stürmte.


  Von überall her kamen jetzt Rufe und sie hörte schnelle Schritte, die auf dem Steinboden widerhallten. Walküre kam wieder zu einer Treppe, die nach oben führte, und nahm immer drei Stufen auf einmal. Oben standen zwei Hohle. Sie wollten nach ihr greifen, doch sie schlüpfte zwischen ihnen hindurch. Sie lief an einem Korridor vorbei, an dessen Ende ein Fenster war, hielt an und rannte zurück. Als sie jemanden hinter sich hörte, legte sie noch einen Zahn zu. Hinter dem Fenster lag ein Raum, dessen Lichter auch in den dunklen Flur drangen. An den Wänden des Raumes hingen Gobelins und Walküre sah einen Kronleuchter. Es war der Festsaal des Schlosses.


  Walküre sprang und rollte sich zu einer Kugel zusammen, als sie das Glas durchbrach. Die Scheibe zersprang mit einem Getöse, das ihren ganzen Kopf ausfüllte. Der Festsaal lag nicht auf derselben Ebene wie der Flur, sondern etwas darunter, und so flog sie durch die Luft und mit ihr flogen Glassplitter. Sie landete unsanft auf dem Boden und rollte sich ab. Unter ihr knirschten die Scherben. Aus dem Augenwinkel sah sie Skulduggery, dann war er auch schon an ihrer Seite und half ihr auf. Grässlich, Fletcher und Shudder kamen hereingerannt.


  Jemand räusperte sich. Laut. Alle blickten hinauf zu dem zerbrochenen Fenster. Billy-Ray Sanguin stand über ihnen auf dem Flur, die Hände in den Taschen. "Ich stehe hier schon seit einer halben Ewigkeit und warte, dass mich endlich jemand bemerkt", sagte er. "Wie ist das allgemeine Befinden? Wie geht's denn so? Wir sollten uns später alle zusammensetzen, über alte Zeiten reden und mal wieder von Herzen lachen. Jetzt geht es leider nicht. Bin ein bisschen in Zeitnot wegen unseres ultimativen Plans und so."


  "Komm hier runter, Sanguin", rief Skulduggery.


  "Warum? Damit du mich festnehmen kannst?"


  "Nein", zischte Grässlich, "damit wir dir die Fresse polieren können."


  Ein älterer Mann erschien neben Sanguin und Walküre wusste, dass es Skarabäus sein musste.


  "Wir haben Gäste?", fragte er.


  "Haben wir, Paps", antwortete Sanguin. "Leider hat das Mädchen gerade ein Fenster kaputt gemacht."


  Skarabäus lächelte. "Das macht nichts - morgen sind sie ohnehin alle tot. Hallo, Detektiv Pleasant. Lange nicht gesehen."


  "Wir verlangen die Auslieferung von Tanith Low und Kenspeckel Grouse", sagte Skulduggery. "Und dann verlangen wir, dass ihr euch ergebt, du und die anderen."


  Skarab lachte und Sanguin schüttelte amüsiert den Kopf.


  "Ihr gefallt mir, Jungs", verkündete Sanguin, "wirklich.


  Und wisst ihr auch, weshalb? Weil ihr witzig seid. Ihr seht komisch aus und redet lauter dummes Zeug daher. Echt witzig, wirklich."


  "Du tust so, als wüsstest du nicht, dass ihr ganz entschieden in der Minderheit seid", sagte Skarabäus. "Was im Übrigen der Fall ist. Du tust so, als hättet ihr eine Chance gegen die Typen, die wir dabeihaben, und gegen die ganzen Hohlen, die wir zusammengeflickt haben - was im übrigen nicht der Fall ist. Ich bin beeindruckt."


  Sanguin nickte. "Euer Optimismus ist, und ich sage das unumwunden, weil ich weiß, dass es den Raum nicht verlassen wird, etwas ganz Wunderbares."


  Was sie da erlebten, war die Vorstellung eines Psycho-Duos - Vater und Sohn total bekloppt. Dennoch redeten sie zu viel. Skulduggery fand das auch.


  "Wenn ich das richtig verstanden habe, wollt ihr euch nicht ergeben", stellte er fest.


  "Als du mich das letzte Mal festgenommen hast", entgegnete Skarabäus und in seinem Ton war keine Spur von Humor mehr, "hast du mich ohne Gerichtsverhandlung eingelocht. Wenn du nichts dagegen hast, werde ich meine Fehler von damals nicht wiederholen. Dieses Mal gibt es keine Gefängniszellen. Und keine Vertuschungen. Dieses Mal gibt es Gerechtigkeit."


  "Hast du dir deshalb von Professor Grouse die Desolationsmaschine instand setzen lassen? Hältst du das für Gerechtigkeit, wenn du sie zündest?"


  "Hängt davon ab, wen ich umbringe, nicht wahr?"


  Skulduggery legte den Kopf schief. "Was kann uns davon abhalten, dem allen hier ein Ende zu bereiten - jetzt sofort, und aus euch beiden Hackfleisch zu machen, wenn wir schon dabei sind?"


  Sanguin runzelte die Stirn. "Nun ja, wir ... wir sind so hoch oben und ..." Er strahlte. "Oh ja, und wir haben Verstärkung bekommen."


  "Eigentlich", sagte Skarabäus, "hatten wir vor, die Hohlen erst bei unserem großen Finale einzusetzen, aber nachdem ihr nun unseren Stützpunkt hier gefunden habt, müssen wir eben ein bisschen improvisieren. Wir gehen jetzt also, aber wir sehen uns ganz bestimmt wieder und schlagen uns dann die Köpfe ein oder tun, was Leute wie wir heutzutage eben so machen."


  "Sie schlagen sich immer noch die Köpfe ein", informierte Sanguin ihn.


  "Da siehst du mal wieder. Das Althergebrachte ist eben immer noch das Beste."


  "Ihr könnt versuchen, uns aufzuhalten", sagte Sanguin, "aber ich habe so ein Gefühl, als könnte es euch ein ganz klein wenig Mühe kosten, die Armee der Hohlen abzuwehren, die euch gleich angreifen wird."


  Daraufhin öffnete sich ein Teil der Wand, ein einzelner Hohler stolperte heraus und stand dann einfach nur da. Sanguin schürzte die Lippen. Ein Augenblick verging.


  "Seltsam", murmelte er.


  Das nächste Stück Wand glitt auf und Dutzende Hohler quollen heraus. Sanguin klatschte vor Freude in die Hände und verschwand dann zusammen mit seinem Vater aus dem Blickfeld.


  Walküre stellte sich neben Skulduggery und Grässlich, sie schnippten mit den Fingern und warfen Feuerbälle, die die Haut der Hohlen in Brand steckten. Es dauerte ein paar Sekunden, bis die Flammen ein Loch hineingefressen hatten und die Gase im Innern sich entzündeten. Dennoch drängten sich weitere Dutzend in den Saal.


  "Die Sensen träger sind auf dem Weg hierher", sagte Skulduggery, "aber so lange können wir nicht mehr warten. Anton, sie müssen unschädlich gemacht werden, und zwar schnell."


  Shudder nickte. Er schloss die Augen und ballte die Fäuste. Dann drückte sich ein Kopf aus seinem Brustkorb.


  Walküre wich geschockt zurück. Der Kopf war nur verschwommen zu erkennen, wie der eines Geistes, und es war Shudders Kopf, nur anders. Das Haar war länger und der Mund war voll spitzer Zähne. Er fauchte, als er sich herausdrückte. Als Nächstes kamen die Schultern, dann die Arme, dann die Klauenhände. Das Wesen trug dasselbe Hemd und schwarze Jackett wie der echte Shudder. Es verharrte einen Moment, dann öffnete es die Augen. Sie waren schmal und schwarz. Es sah die Hohlen, sein Gesicht verzog sich vor Anstrengung und es machte einen Satz nach vorn. Verschwommene Schwaden aus Licht und Schatten verbanden den Torso mit Shudders Brustkorb. Er schoss zu dem am nächsten stehenden Hohlen und schlitzte ihn auf. Seine Klauen waren kräftig genug, um Löcher in die papierne Haut zu reißen.


  Das Geistwesen ging weiter zum nächsten, die Schwaden, die es mit Shudder verbanden, wurden länger und es kreischte, während es die Hohlen, die nach ihm schlugen, nacheinander aufriss. Es ruckte und zuckte, wirbelte und zwirbelte und die Schwaden zogen über und unter ihm durch. Dieser geisterhafte Shudder, die Quintessenz oder seine schlechte Seite, war gnadenlos. Mit jedem Hieb wurde sein Antlitz wilder und es war auch längst nicht mehr so verschwommen, so transparent. Es sah dämonisch aus. Es sah teuflisch aus.


  Shudder selbst stöhnte. Walküre sah die Schweißperlen auf seinem Gesicht, sah die angespannten Nackenmuskeln. Die Schwaden, die aus seinem Brustkorb strömten, wurden fest und straff und die Quintessenz brüllte wütend, als sie langsam zurückgezogen wurde. Wie ein Fisch an der Angel zuckte sie und wand sich, doch sie konnte nichts dagegen tun und verschwand schließlich in Shudders Brustkorb. Das Letzte, was Walküre von ihr sah, war eine wedelnde Klaue.


  Shudder trat mühsam einen Schritt zurück. Er war bleich und atmete schwer. Die Hohlen waren geschlagen; Papierfetzen und ein fauliger Gestank, der Walküre wieder das Wasser in die Augen trieb, war alles, was von ihnen übrig war.


  "Alles in Ordnung?", fragte Walküre.


  "Es dauert ein paar Minuten", antwortete Shudder leise, "bis ich wieder bei Kräften bin."


  "Was war das denn?", wollte Fletcher wissen.


  "Meine Quintessenz", erklärte Shudder, "meine Wut, mein Hass, meine Dickköpfigkeit. Sie ist der stärkste Teil von mir, aber sie muss sorgfältig unter Kontrolle gehalten werden. Man darf der Quintessenz nicht zu viel Zeit außerhalb ihres Wirtskörpers zugestehen."


  "Warum nicht?"


  Shudder blickte in die Runde. "Sie würde die Oberhand gewinnen und dann würde ich zu etwas reduziert, das in ihr wohnt."


  "Fletcher", sagte Skulduggery, "bring Anton nach draußen. Warte dort auf Marr und die Sensenträger. Sag ihnen, wo wir sind."


  Fletcher nickte, blickte kurz zu Walküre hinüber und verschwand dann mit Shudder.


  "Gehen wir", sagte Skulduggery zu Walküre und Grässlich.


  Sie nutzten die Luft, um zu dem zerbrochenen Fenster aufzusteigen, landeten auf dem Korridor und liefen gleich weiter. Sie begegneten weiteren Hohlen, die sich jedoch problemlos aus dem Weg räumen ließen.


  "Zu Tanith geht's hier entlang." Walküre übernahm die Führung. "Kenspeckel ist bei ihr. Er ist ... Sie ist verletzt."


  Sie rannten, bis Walküre auf eine Tür zeigte, die Skulduggery aufsprengte.


  Kenspeckel Grouse sprang fauchend auf. Tanith konnte kaum den Kopf heben. Grässlich ging zu Kenspeckel und verpasste ihm einen rechten Haken. Kenspeckel lachte. Er stieß Grässlich von sich und der Schneider taumelte in die gegenüberliegende Wand. Kenspeckel warf seinen Stuhl nach Skulduggery und nutzte die Ablenkung, um sich ihm unbemerkt zu nähern. Lachend kugelte er Skulduggery den Arm aus. Der brüllte vor Schmerz und Kenspeckel stieß ihn weg. Walküre drückte mit gespreizten Fingern gegen die Luft und Kenspeckel stolperte rückwärts.


  Sie hörte Schritte hinter sich und Davina Marr stürmte ins Zimmer. "Keine Bewegung!", rief die Detektivin, die Pistole auf Kenspeckel gerichtet.


  Kenspeckel fauchte erneut. Er drehte sich auf den Knien rutschend herum und riss den Mund auf. In seiner Kehle wölbte sich etwas nach außen, etwas, das versuchte, sich einen Weg hinaus zu bahnen. Falls der Restant freikam, konnte er in jeden von ihnen fahren oder seine Chance ergreifen und auf Nimmerwiedersehen verschwinden. Walküre lief zu Kenspeckel und trat ihm mit der Stiefelspitze gegen das Kinn. Der Tritt hob ihn ein paar Zentimeter vom Boden hoch, dann kippte er nach hinten auf den Rücken.


  Marr kam mit Handschellen herübergelaufen. Sie fesselte ihm die Hände auf dem Rücken und schloss den Restanten wieder in ihm ein. Walküre blickte sich um und sah, dass die Sensenträger Tanith von ihrem Stuhl befreiten.


  "Die halten mich nicht lange", sagte Kenspeckel und spuckte Blut, als Marr ihn auf die Füße zog. "Ich komm da raus. Euch schnapp ich mir. Jede und jeden Einzelnen."


  "Sensenträger", befahl Marr, "abführen." Fletcher kam herein, als Kenspeckel hinausgebracht wurde.


  "Fletcher", begann Skulduggery und unterdrückte ein Stöhnen, als er seinen Arm wieder einrenkte, "bring Tanith ins Sanktuarium. Sie braucht dringend einen Arzt."


  "Unbedingt", bekräftigte Fletcher und legte Tanith vorsichtig die Hand auf den Arm. Dann verschwanden sie.


  Grässlich rappelte sich auf. "Haben Sie Skarabäus geschnappt?", fragte er Marr.


  Sie schüttelte den Kopf. "Sämtliche Drahtzieher sind weg. Wir sind bis jetzt nur Hohlen begegnet."


  "Seht mal, was ich gefunden habe!" Detektiv Pennant kam herein. Er hielt ein seltsames steinernes Stundenglas in der Hand und lächelte triumphierend. Eine grüne Flüssigkeit schwappte in den beiden Glaskolben hin und her. "Sieht so aus, als seien sie ohne ihr Spielzeug verschwunden."


  Walküre starrte ihn an. "Das ist die Desolationsmaschine?"


  "Ich hab auch noch 'ne Menge anderes Zeug gefunden", berichtete Pennant. "Dies und das, im Grunde nur Schrott. Ein Sensenträger bringt es unseren Gelehrten und macht sie damit glücklich. Aber das hier - das ist der Hauptgewinn!"


  "Die Bombe ist scharf", warnte ihn Skulduggery leise.


  Pennant lachte. "Ausgeschlossen. Der Alte hatte ja gar nicht die Zeit, sie scharf zu machen. So was dauert mehrere Tage und er hatte nur - was? - ein paar Stunden?"


  "Das Ding geht in drei Schritten hoch. Die Flüssigkeit ist leicht phosphoreszierend, seht ihr das? Das sagt uns, dass die Bombe scharf ist. Das ist der erste Schritt. Der zweite ist das Zündfertigmachen. Zu erkennen ist es daran, das die Flüssigkeit sich rot färbt und anfängt zu blubbern. Der dritte und letzte Schritt ist das Zünden. Detektiv Pennant, Sie sind zwei Schritte davon entfernt, uns alle auszulöschen. Vielleicht sollten Sie das Teil mir geben."


  Skulduggery trat auf ihn zu, doch Marr nahm Pennant die Bombe ab, bevor Skulduggery bei ihm war. "Man mag Ihnen zwar vorübergehende Vollmachten erteilt haben, Mr Pleasant, aber oberste Detektivin bin immer noch ich und somit unterliegt das hier meiner Verantwortung. Wenn die Experten im Sanktuarium die Bombe für ungefährlich erklärt haben, erlaube ich Ihnen vielleicht, sie zu untersuchen, aber vorher nicht. Für den Augenblick gehört sie uns."


  Pennant bemühte sich um ein professionelles Auftreten, auch dann noch, als er kreidebleich vor der Bombe zurückwich.


  Fletcher stand plötzlich wieder neben Walküre und sie zuckte zusammen.


  "Sorry", entschuldigte er sich. "Die Ärzte kümmern sich um Tanith." Als er Pennant entdeckte, winkte er ihm zu. "Hi. Hab ich dich nicht mal zusammengeschlagen?" Pennant blickte ihn finster an, sagte aber nichts.


  "Sie sollten alle zu einer Dienstbesprechung mit ins Sanktuarium kommen", sagte Marr. Sie hatte noch keinen Blick auf die Maschine geworfen. "Die übliche Vorgehensweise."


  "Da wir, wie Sie gerade klargestellt haben, keine offiziellen Bediensteten des Sanktuariums sind, werden wir uns das schenken", entgegnete Skulduggery. "Wenn Sie nichts dagegen haben."


  "Ich habe aber etwas dagegen."


  "Trotzdem schenken wir es uns. Sie können Thurid Guild ruhig sagen, dass das alles Ihr Werk war. Wir machen uns derweil auf die Suche nach Skarabäus und seinen Helfershelfern. Und keine Angst, wenn wir sie festnehmen, können Sie allen sagen, Sie hätten es getan. Wir tun das, was wir tun, nicht um des Ruhmes oder der Ehre oder des Ansehens wegen; wir tun es um der stillen Genugtuung willen, die Welt ein bisschen besser gemacht zu haben, das Leben Unschuldiger gerettet zu haben und besser zu sein als Sie."


  Skulduggery legte den Kopf schief und Walküre wusste, dass er lächelte.


  



  



  KURZE BEGEGNUNG MIT GORDON


  Walküre und Fletcher teleportierten in Gordons Haus und landeten im Wohnzimmer, wo die Sonnenstrahlen sich mühsam einen Weg durch die Fenster bahnten.


  "Bin gleich wieder da", sagte Walküre und ging zur Treppe.


  "Ich komme mit", rief Fletcher und folgte ihr. Sie drehte sich um. "Warum?"


  "Warum was?"


  "Ich gehe nur kurz hinauf in die Bibliothek."


  "Ich helfe dir."


  "Du liest doch nicht."


  "Ich lese eine Menge. Nur nicht, wenn du da bist."


  "Lies hier unten."


  "Warum kann ich nicht mit hinaufkommen?"


  "Weil das Arbeitszimmer ein wahres Eldorado für Geheimnisse aller Art ist und ein Platz, an dem ich gern allein bin. Es war das Reich meines Onkels."


  "Was ist ein Eldorado?"


  "Eldorado ist ein sagenhaftes Goldland in Südamerika und steht für einen Ort, der ideale Gegebenheiten für etwas bietet."


  "Woher weißt du das?"


  "Das sind so die Sachen, die Skulduggery mir erklärt."


  "Ihr müsst ja hochgeistige Unterhaltungen führen."


  "Sie stellen diese hier tatsächlich in den Schatten. Dass du den Ausdruck hochgeistig verwendet hast, gefällt mir übrigens."


  "Ich dachte mir, dass ich dich damit beeindrucken kann. Kann ich das Arbeitszimmer dann sehen?"


  "Du glaubst, du hättest mich überzeugt?"


  "Hab ich das nicht?"


  "Mit großen Worten gewinnt man keine Diskussionen.


  Sie ließ ihn stehen und ging die Treppe hinauf. Im Arbeitszimmer sah es noch genauso aus wie bei ihrem letzten Besuch - Bücher in Regalen, stapelweise Notizen, Auszeichnungen als Briefbeschwerer. Walküre schloss die Tür und zog das Buch, das keines war, aus dem Bücherschrank ganz hinten. Der Schrank schwang zurück. Sie ging in den dahinter verborgenen Raum, der die allergeheimsten Besitztümer ihres Onkels beherbergte. Der Echostein auf dem Tisch leuchtete und Gordon Edgley nahm schimmernd vor ihr Gestalt an.


  "Nun?", fragte er. "Wie ist die Rettungsaktion gelaufen? Wie geht es Skulduggery?"


  "Oh, er ist wieder da, ja."


  "Tatsächlich? Das sind ja wunderbare Neuigkeiten. Ich bin richtig glücklich."


  "Ja."


  Gordon blickte sich um. "Ich halte mich immer nur in diesem Raum auf. Er hat keine Fenster." Er wandte sich ihr wieder zu. "Was ist los? Du wirkst bedrückt. Geht es dir nicht gut?"


  "Doch, doch, alles in Ordnung. Ich hab nur wieder Kopfschmerzen."


  "Wieder...?"


  "Das geht nun schon seit gestern so. Sie kommen und vergehen wieder. Ist nicht weiter schlimm. Aber da ist irgendwas, ganz hinten am Rand meines Bewusstseins. Kennst du das Gefühl? Immer, wenn ich danach greifen will, ist es weg."


  "Oh ja, ich erinnere mich. Höchst ärgerlich."


  "Höchst. Aber deshalb bin ich nicht gekommen. Was weißt du über Restanten?"


  "Eine ganze Menge. Hol mir mein Notizbuch aus dem Schreibtisch drüben. Das große."


  Walküre ging ins Arbeitszimmer und zog die Schreibtischschublade auf. Massenhaft Notizbücher. Das größte nahm sie mit.


  "Ich würde gern einen Spaziergang machen", verkündete Gordon, als sie zurückkam. "Ich war nicht mehr spazieren seit... nun ja, eben seit ich nicht mehr lebendig bin. Ich habe fast schon vergessen, wie es draußen aussieht. Ist immer noch alles grün?"


  "Das kommt ganz darauf an, wo du dich aufhältst. Kannst du ... kannst du denn richtig spazieren gehen?"


  "Allein nicht, aber wenn du den Echostein in deine Tasche steckst, kann ich neben dir hergehen. Es wäre bestimmt schön. Erinnerst du dich noch an die Spaziergänge, die wir zusammen unternommen haben?"


  "Nicht wirklich."


  "Ich auch nicht", gab er zu. "Ich war kein großer Spaziergänger, als ich noch lebendig war, stimmt's? Ich war eher ein Sitzer." Er lächelte wehmütig. "Ich habe so gerne gesessen."


  "Daran erinnere ich mich."


  "Und? Machen wir jetzt einen Spaziergang? Nur hier auf dem Gelände, nicht allzu weit. Versprochen."


  "Das ... das geht wahrscheinlich schon. Aber nicht lange. Wir können nur ein paar Minuten hierbleiben."


  "Wir? Ist noch jemand unten?"


  "Ja, Fletcher."


  "Oh! Der geheimnisvolle Fletcher Renn!" Walküre runzelte die Stirn. "Sag das nicht in diesem Ton."


  "In welchem Ton?"


  "Als wolltest du mich necken."


  Gordon lachte. "Wenn du mit mir spazieren gehst, verspreche ich dir, dass ich dich nicht necke. Er ist doch Teleporter, oder? Schick ihn zehn Minuten weg. Oder wir stehlen uns einfach raus. Ich bin seit über dreißig Jahren aus keinem Fenster mehr geklettert."


  "Ich klettere jeden Tag aus dem Fenster ... Okay, aber nur ein kurzer Spaziergang und ich lese, während wir gehen."


  Ihr Onkel lächelte. "Super."


  Sie gingen auf der Ostseite des Hauses Richtung Wald, damit Fletcher sie nicht sah. Der Morgen war ausnahmsweise einmal wunderschön. Der Regen hatte sich wohl an diesem Tag freigenommen und es war so warm, dass Walküre sich ihren Mantel über den Arm hängte.


  "Irgendwo in der Mitte", sagte Gordon, der ihr über die Schulter blickte, während sie das Notizbuch durchblätterte. "Da! Auf den nächsten Seiten steht alles, was ich je über die Restanten gehört habe. Einiges ist anekdotenhaft, anderes sind harte Fakten. Auf diesen paar Seiten findest du mehr aussagekräftige Informationen als in jedem Buch, das du je lesen könntest."


  "Ich wusste, dass ich bei dir etwas finden würde."


  Er sah sich immer wieder um, als sie weitergingen, holte tief Luft und atmete wieder aus.


  "Normalerweise atme ich nicht", sagte er vergnügt, "aber es ist eine nette Angewohnheit."


  "Der Meinung war ich schon immer." Sie drehte sich um, betrachtete die Fußabdrücke auf dem Rasen und beobachtete, wie die Grashalme sich langsam wieder aufrichteten. Es waren allerdings nur ihre Fußabdrücke zu sehen. Für die Grashalme und die Welt um sie herum war Gordon noch weniger als ein Geist.


  Er begann, die Namen der Vögel aufzuzählen, die in den Bäumen zwitscherten, und Walküre war ziemlich sicher, dass er die letzten vier oder fünf frei erfunden hatte. Sie sagte jedoch nichts.


  "Wonach suchst du?", fragte er geistesabwesend.


  "In Kenspeckel Grouse steckt ein Restant und wir wollen ihn rausholen."


  "Ah, dazu braucht ihr China Sorrows und ihre Symbole und sonst noch ein paar Kleinigkeiten. Wie lange ist er denn schon drin? Wenn der Mann schon länger als vier Tage besessen ist, bedeutet das leider, dass der Restant sich für immer bei ihm eingenistet hat. Er kann ihn nicht mehr verlassen, selbst wenn er das wollte."


  "Es sind noch keine vier Tage."


  "Na, dann sollte es funktionieren. Es steht alles da drin." Er sah auf. "Hörst du den Vogel, der so ganz besonders weich singt? Wenn ich mich nicht irre, ist das ein Bluthänfling."


  "Gibt es etwas, das du nicht weißt, Gordon?", fragte Walküre, während sie die Seite überflog.


  "Nichts wirklich Wichtiges."


  Sie seufzte. "Warum ihr beide so gut miteinander ausgekommen seid, du und Skulduggery, liegt auf der Hand."


  "Egos von der Größe eines Planeten haben die Tendenz, umeinander zu kreisen. Ich frage mich nur, was du in diesem Bild darstellst."


  "Ich habe kein Ego."


  "Dann wärst du wahrscheinlich ein Mond."


  "Ich bin kein Mond."


  "Vielleicht sogar ein gasförmiger Riese."


  "Und ich bin auch nicht gasförmig. Ich bin die Sonne, wie wäre das? Ihr zwei könnt zur Abwechslung mal um mich kreisen." Sie klappte das Notizbuch zu. "Danke, Gordon. Ich komme wieder, wenn ich etwas mehr Zeit zum Plaudern habe, ja?"


  "Ich freue mich schon jetzt darauf. Und pass auf dich auf, Lieblingsnichte."


  "Tu ich immer."


  



  



  DIE EXORZISTEN


  Kenspeckel war auf einem Stuhl mitten im Zimmer festgebunden. Seine Hände waren hinter seinem Rücken mit Handschellen gefesselt und Skulduggery band seine Arme und Beine mit einem Seil fest. Kenspeckel grinste ihn an.


  Der Restant in ihm machte sich nicht mehr die Mühe, sich zu verstecken. Dunkle Adern wurden unter der plötzlich bleichen Haut sichtbar, die Lippen des Professors färbten sich schwarz und die Gaumen grau.


  "Du kriegst ihn nie", stieß Kenspeckel mit einer Stimme hervor, die nicht seine war. "Er gehört jetzt mir und ich gebe ihn nicht mehr her."


  Skulduggery antwortete nicht. Kenspeckels Blick ging zu Walküre hinüber. Er sah sie lüstern an. Auf seinem Kinn glänzten Spucketröpfchen.


  "Du lässt mich frei", sagte Kenspeckel, "nicht wahr? Nach allem, was ich für dich getan habe? Nach den vielen Malen, die ich dir geholfen habe?"


  "Kenspeckel hat mir geholfen", entgegnete sie, "nicht du."


  "Ich bin Kenspeckel", widersprach der Restant mit leisem Lachen. "Ich habe schließlich alle seine Erinnerungen. Ich bin vielleicht nicht der Kenspeckel, den du gekannt hast, aber ich bin Kenspeckel. Walküre, bitte, ich bin dein Freund."


  "Wir sind dich bald los", sagte Walküre. "In Kenspeckels Kopf war kaum genug Platz für ihn selbst - dass da noch ein Untermieter Platz hat, kann gar nicht sein."


  Das Lächeln wurde zu einem Grollen. "Ich bring dich um.


  "Das reicht!", rief Skulduggery.


  "Ich bring euch alle um."


  Die Tür ging auf und China kam herein.


  "Und da kommt die alte Hexe", höhnte Kenspeckel. "Willst wohl so ein lächerliches Symbol irgendwo hinkritzeln, wie? Und du glaubst, dass mich das vertreibt? Nie im Leben! Ich bin zu stark. Zu mächtig."


  China erwiderte nichts darauf. Sie sah ihn kaum an. Ihre Schüler hatten stundenlang in dem Zimmer gearbeitet, bevor Kenspeckel überhaupt hereingebracht worden war. Skulduggery nickte ihr zu, sie schloss die Augen, und die Symbole, die überall im Raum verteilt worden waren, wurden schimmernd sichtbar. Kunstvolle Zeichen und komplizierte Sigillen erschienen an den Wänden, breiteten sich nach unten hin aus und verbanden sich mit den Mustern auf dem Fußboden, stiegen nach oben und verteilten sich an der Decke. Kenspeckels Arroganz schwand.


  "Das bringt ihn um", sagte er rasch. "Hört ihr? Das bringt den alten Mann um."


  "Mach dich nicht lächerlich", entgegnete China. "Bei der Massenaustreibung von 1892 fielen Hunderte von Menschen in Ohnmacht, aber sie starben nicht. Kenspeckel Grouse wird in ein paar Minuten mit Kopfschmerzen und einer Gedächtnislücke aufwachen. Du aber, mein Freund, wirst da drin gefangen sein."


  Skulduggery zeigte ihm den Seelenfänger. Trotz der Schrecken, die man ihm nachsagte, erinnerte er Walküre lediglich an eine harmlose Schneekugel. "Du kannst dir eine Menge Schmerzen ersparen, wenn du diesen Körper freiwillig verlässt", sagte Skulduggery.


  Kenspeckel blickte ihn finster an. "Ich geh nicht in dieses Zimmer zurück."


  "Es dauert nur einen Augenblick", erklärte China.


  Die Symbole leuchteten und tauchten den Raum in blaues, dann rotes und schließlich grünes Licht. Kenspeckel stemmte sich gegen seine Fesseln, verfluchte sie alle, brüllte und weinte und verfluchte sie von Neuem. China ging an den Wänden entlang und strich mit dem Finger über Teile der Sigillen und bei jeder Berührung stieß Kenspeckel einen Schrei aus.


  "Er kommt", sagte China.


  Kenspeckel bog den Rücken durch und warf den Kopf zurück. Sein Körper wurde steif und sein Mund öffnete sich zu einem Schrei. Walküre beobachtete, wie der Restant aus Kenspeckels offenem Mund kletterte. Sie glaubte, Arme zu sehen und weiße Augen, und als er sich zur Seite drehte, sah sie seine Kiefer. Er schoss zur Decke hinauf und Skulduggery hielt den Seelenfänger hoch. Das hässliche kleine Ding wand sich, zuckte und kreischte, als es in die Kugel gesaugt wurde, die augenblicklich schwarz und matt wurde.


  Und dann war alles vorbei.


  


  DIE TOTENBESCHWÖRER


  


  Als Kranz kam, warteten sie schon auf dem Friedhof über dem Tempel auf ihn. Sie trugen ihre einfachen schwarzen Roben und unterhielten sich. Er ging zu ihnen hinüber, seine Stiefel knirschten auf dem Kiesweg und sein maßgeschneiderter Mantel flatterte leicht im Wind. Er hatte nie etwas von der falschen Bescheidenheit gehalten, die die Roben zum Ausdruck bringen sollten. Was für eine lächerliche Vorstellung, dass alle Totenbeschwörer reine Herzen, Gedanken und Absichten hatten. Er mochte teure Kleidung, also trug er auch teure Kleidung. In seinen Augen war nichts reiner und ehrlicher als das.


  Die Unterhaltung hörte auf, als die anderen ihn kommen sahen. An Kranz' rechter Seite ging Quiver, sehr groß und fast so dürr wie Skulduggery Pleasant. Quivers Wangen waren eingefallen und seine Augen leuchteten aus dunklen Höhlen. Er war ein Mann, der nur sprach, wenn er etwas Wichtiges zu sagen hatte - was, wie Kranz zugeben musste, in Totenbeschwörerkreisen höchst selten vorkam.


  Der Mann links von Kranz war das genaue Gegenteil von Quiver. Er sah ziemlich gut aus, war jedoch etwas zu blass und etwas zu schwächlich, um wirklich Eindruck zu machen. Sein Name war Craven und seine Speichelleckerei hatte ihn in eine unglaubliche Machtposition gehievt, doch bislang hatte Kranz noch nicht feststellen können, dass ihm das in irgendeiner Art und Weise genutzt hätte. Da er die ganze Zeit nichts anderes tat, als dem Hohepriester zuzustimmen, hatte er keine freie Minute, um selbst Einfluss auf etwas zu nehmen. Kranz wurde nicht schlau aus ihm und folglich traute er ihm genauso wenig, wie er ihn mochte. Will heißen überhaupt nicht.


  Der Hohepriester stellte sich zwischen Quiver und Craven; durch seine Robe unterschied er sich von den anderen. Sie war etwas ausgefranster, aber sehr viel vornehmer. Es hätte Kranz nicht überrascht, wenn der Hohepriester Tenebrae jeden Tag eine nagelneue Robe angehabt hätte, die ein Schwarm übereifriger Kriecher über Nacht sorgfältig ausgefranst hatte, rein aus Effekthascherei. Bei dem Gedanken musste Kranz fast lächeln.


  Tenebrae faltete die Hände mit den langen Fingern unter seinen ausladenden Ärmeln und neigte den Kopf auf dem schlanken Hals zur Seite. Er erinnerte Kranz an einen dieser lächerlichen Vögel, die den ganzen Tag im Wasser herumstehen - Kraniche oder vielleicht auch Flamingos. Wer immer bescheuerter aussah.


  "Eure Eminenz", begann Kranz und verbeugte sich mit gebührender Ehrfurcht, "ich dachte, wir würden diese Unterhaltung innerhalb der Tempelmauern führen."


  "Wände haben Ohren", entgegnete Craven hochtrabend.


  "Haben sie nicht", korrigierte Kranz ihn, ohne ihn eines Blickes zu würdigen. "Sie denken bestimmt an die Leute dort."


  Craven blickte ihn finster an und Kranz ignorierte ihn weiter.


  "Ich ziehe es vor, diese Sache unter freiem Himmel zu besprechen", sagte Tenebrae, "wo niemand mithört. Ist es richtig, dass der Seelenfänger aufgetaucht ist?"


  "Ja", antwortete Kranz. "Walküre hat mir mitgeteilt, dass sie ihn brauchen, um einen Restanten ins Hotel Mitternacht zurückzubringen. Doch sobald das erledigt ist, bekommen wir ihn zurück."


  "Der Seelenfänger ist unser Eigentum!", rief Craven. "Sie haben kein Recht zu bestimmen, wann wir ihn wiederhaben können. Wir sollten verlangen, dass er unverzüglich zurückgebracht wird."


  "Wenn wir das tun", sagte Kranz, "werden sie unsere Forderung ignorieren. Dann stehen wir in ihren Augen als schwach und unfähig da."


  "Sie können uns doch nicht ignorierend, entrüstete sich Craven.


  "Sie können es und werden es auch tun. Wenn Sie die Sicherheit des Tempels einmal verlassen würden, würden Sie schnell merken, wie unbeliebt wir überall sind. Die Leute halten uns für nicht vertrauenswürdig und gefährlich."


  "Dann sollten sie uns fürchten!"


  "Wenn wir dafür bekannt wären, dass wir hinausgingen in die Welt, würden sie das garantiert auch tun. Aber es ist allgemein bekannt, dass wir Totenbeschwörer lieber in unseren Tempeln bleiben, Pläne schmieden und Vorhaben aushecken und uns nur sehr ungern die Hände schmutzig machen. Lord Vile ist natürlich die rühmliche Ausnahme."


  "Verräter", zischte Quiver leise und in einem Ton, der fast ein Gefühl dahinter vermuten ließ. "Jetzt ist nicht der Augenblick, um über Lord Vile zu sprechen", befand Tenebrae. "Er war früher unser Todbringer, er ist nicht mehr und somit geht unsere Suche weiter. Solomon, du wirst dich anbieten, den Seelenfänger bei ihnen abzuholen, sobald der Restant gefangen ist."


  "Bitte?"


  "Sag ihnen, dass du ihn persönlich zum Hotel Mitternacht zurückbringst oder dass du das Ding, wenn schon mal eine Seele drin ist, untersuchen willst. Welche Lüge du ihnen erzählst, ist mir egal, solange du mir den Seelenfänger und den Restanten bringst. Schaffst du das?"


  "Selbstverständlich. Darf ich fragen, wozu?"


  Craven grinste höhnisch. "Nein, darfst du nicht." Kranz sah ihn an und Craven hielt seinem Blick genau drei Sekunden lang stand, dann musste er wegschauen.


  Tenebrae wechselte das Thema, obwohl Feinfühligkeit nicht vonnöten gewesen wäre. "Diese Unruh, das Mädchen, weiß sie über die Passage Bescheid?"


  "Pleasant hat mich in die Enge getrieben", gestand Kranz. "Es gab zwei Möglichkeiten: Entweder ich sage es ihr oder ich gehe das Risiko ein, sie zu verlieren."


  "Ich darf dich daran erinnern, Solomon, dass wir nicht alle deine Überzeugung teilen, dass sie diejenige ist, nach der wir suchen. Sie ist viel zu jung."


  "Sie ist ein Naturtalent, Eure Eminenz. Sie hat das Totenbeschwören schneller begriffen als jeder andere, den ich seit Vile getroffen habe."


  "Keine unbedingt erstrebenswerte Gesellschaft", murmelte Quiver.


  "Vielleicht nicht", gab Kranz zu, "doch sie hat das Potenzial, selbst ihn zu übertreffen. Sie ist diejenige, auf die wir gewartet haben. Ich bin mir ganz sicher."


  "Seine Eminenz hat allerdings sehr recht." Craven fand seine Sprache viel zu schnell wieder. "Sie ist viel zu jung. Dazu kommt, dass sie sich mit dem Skelettdetektiv verbündet hat. Glaubst du wirklich, du kannst sie von ihm loseisen?"


  "Es wird nicht einfach werden, aber es ist zu schaffen. Skulduggery Pleasant ist ein mit ausgesprochen vielen Fehlern behaftetes Individuum."


  "Mit wie vielen weißt nicht einmal du", meinte Tenebrae. "Wir müssen sie natürlich richtig kennenlernen. Unsere Begegnungen in den letzten Monaten waren zu kurz und wir müssen uns zuerst ein sehr genaues Bild von ihren Fähigkeiten machen."


  "Selbstverständlich, Eure Eminenz."


  Quiver meldete sich zu Wort: "Falls sie wirklich geeignet ist, müssen wir sie strengstens überwachen, damit sie auf dem richtigen Weg bleibt. Die Geschichte darf sich nicht wiederholen."


  "Auf keinen Fall", sagte Kranz. Dann zögerte er einen Moment. "Eure Eminenz, dürfte ich kurz auf das heikle Thema Lord Vile zurückkommen ...?"


  Tenebrae sah ihn ungehalten an und Craven, der dicht neben dem Hohepriester stand, kopierte seine Miene erstaunlich gut.


  Kranz fuhr trotzdem fort: "Mir scheint, je näher die Passage rückt, desto größer wird die Wahrscheinlichkeit, dass sowohl Ungläubige als auch Feinde heftigen Widerstand leisten. Neuigkeiten werden sich schnell herumsprechen und Gerüchte sich rasch ausbreiten."


  "Du fürchtest dich vor Gerüchten, Kranz?" Craven lachte. "Du fürchtest dich vor hohlem Geschwätz? Vielleicht bist du doch nicht der Mann, für den wir dich gehalten haben. Vielleicht bist du als unser Vertreter außerhalb des Tempels ungeeignet."


  "Wer soll dann meinen Platz einnehmen?", fragte Kranz eisig. "Du? Wenn mein Posten nichts anderes verlangen würde als überdurchschnittliche Kenntnisse im Katzbuckeln, könntest du ihn gerne haben."


  "Wie kannst du es wagen?" Cravens Stimme überschlug sich fast.


  Kranz machte einen schnellen Schritt auf ihn zu und Craven stolperte über den Saum seiner Robe, so eilig hatte er es zurückzuweichen.


  "Genug!", knurrte der Hohepriester. "Solomon, du befürchtest, dass diese Gerüchte den falschen Leuten zu Ohren kommen könnten?"


  "Jawohl, Sir."


  "Solche Befürchtungen sind angebracht, doch ich kann dir versichern, dass du dir keine Sorgen machen musst. Der Orden der Totenbeschwörer ist heute viel stärker als damals während des Krieges gegen Mevolent. Wir sind jederzeit in der Lage, mit Schwierigkeiten fertig zu werden, sollte es welche geben."


  "Bei allem Respekt, Sir, hier geht es um mehr als bloße Schwierigkeiten. Vergebt mir, wenn das, was ich jetzt sagen werde, pathetisch klingt, aber wenn die Nachricht, dass wir uns auf die Passage vorbereiten, in den Winkel der Welt gelangt, in den Lord Vile sich zurückgezogen hat, wird er garantiert zurückkommen und uns alle vernichten."


  "Für diesen Fall", sagte der Hohepriester Tenebrae mit einem nachsichtigen Lächeln, "müssen wir sicher sein können, dass Walküre Unruh stark genug ist, um ihn für uns umzubringen. Oder wie siehst du das?"


  



  



  AUF INS CROKE-PARK-STADION


  Walküre betrat einen Raum mit einer großen, in den Fußboden eingelassenen Badewanne. Auf einem Tisch daneben stand eine zierliche Vase mit einem Blumenbukett. Die riesige Wanne war bis zum Rand mit Schlamm gefüllt und einen Augenblick lang dachte Walküre, der Schlamm hätte Augen, die sich, als sie hereinkam, öffneten und sie von unten herauf anblinzelten.


  "Hey, Walküre", sagte der Schlamm.


  "Hey, Tanith", grüßte Walküre zurück. "Du hast da was auf deinem Gesicht..."


  Taniths schlammbedecktes Gesicht verzog sich zu einem kleinen Lächeln. "Denselben Witz hat auch Grässlich schon gemacht, als er mir die Blumen brachte."


  "Das war lieb von ihm." Walküre zog sich den einzigen Stuhl im Raum heran und setzte sich. "Was machen deine Hände?"


  Tanith hob sie, damit Walküre sie sehen konnte. Sie waren dick bandagiert und mit Plastikfolie umwickelt, sodass kein Schlamm an die Wunden kam. "Der Professor meint, dass sie in ein paar Tagen wieder in Ordnung sind. Damit sie schneller heilen, haben die Ärzte im Sanktuarium die Binden in etwas eingeweicht, von dem ich noch nie gehört habe. Ich war kaum hier, als der Professor sie als Erstes inspiziert hat. Es würde helfen, sagt er. In dem ganzen Schlamm hier liege ich wegen der Schwellungen und, na ja, wegen des Traumas. Das wird wieder, sagt er. Er tut alles, was er kann, um es wieder gutzumachen."


  "Er macht sich Vorwürfe", sagte Walküre. "Obwohl er absolut nichts gegen den Restanten tun konnte und sich auch an nichts mehr erinnert, macht er sich Vorwürfe."


  "Das überrascht mich nicht", entgegnete Tanith. "Ich weiß zwar, dass nicht er es war, der mir das angetan hat. Aber das Wesen hatte sein Gesicht und redete mit seiner Stimme und, ach, ich weiß auch nicht ... ich glaube, ein Teil von mir hasst ihn dafür."


  Walküre runzelte die Stirn. "Und trotzdem bist du hier. Wenn ein Teil von dir ihn hasst, wäre es da nicht besser, du wärst im Sanktuarium geblieben?"


  "Ich bin praktisch veranlagt, Walküre, und die praktische Seite meines Gehirns sagt der behämmerten Seite in den meisten Fällen, wo's langgeht. Deshalb ist es für mich in Ordnung, dass ich hier bin."


  Sie zuckte mit den Schultern und verzog das Gesicht und Walküre sah, dass auch über den Schlüsselbeinen Verbände waren.


  "Wie geht es dir?", fragte sie.


  "Das hab ich dir doch gerade gesagt."


  "Nein, du hast mir gesagt, wie es um deine Verletzungen steht."


  "Also gut, ich bin so weit in Ordnung. Die Schmerzen waren nicht schlimmer als damals, als der Weiße Sensenträger mir seine Sense in den Rücken gerammt hat. Aber der Weiße Sensenträger hat dabei nicht geredet, verstehst du? Dieses Restanten-Ding im Professor wollte einfach nicht die Klappe halten."


  "Tanith, man hat dich gefoltert."


  "Heutzutage wird doch jeder mal gefoltert. Skulduggery wurde von Serpine gefoltert, der sich nur umgedreht und diesen Trick mit seiner rechten roten Hand dann auch gegen dich angewendet hat. Später wurde Skulduggery von den Gesichtslosen erneut gefoltert. Ich hab mir einfach gesagt, dass ich jetzt auch mal an der Reihe bin. Du gehörst nicht dazu, wenn du nicht gefoltert worden bist - das war schon immer meine Rede. Zumindest wird sie es von jetzt an sein."


  Walküre kam sich blöd vor und fühlte sich unbehaglich. Tanith war durch die Hölle gegangen und Walküre hatte keine Ahnung, wie sie mit ihr darüber sprechen sollte. Die Schmerzen standen der Freundin ins Gesicht geschrieben, auch wenn sie nach Kräften versuchte, das zu verbergen. Walküre suchte angestrengt nach den richtigen Worten, aber sie wollten ihr nicht einfallen.


  Tanith brach das Schweigen. "Was haben sie mit dem Restanten vor?"


  "Wir haben ihn Kranz übergeben", berichtete Walküre.


  Taniths Miene verdüsterte sich. "Warum will denn der ihn haben?"


  "Na ja, rein technisch gesehen gehört der Seelenfänger ihm und er hat gefragt, ob er ihn zurückhaben kann. Er will ihn eine Weile beobachten, jetzt, da tatsächlich mal was drin ist. Wenn er damit fertig ist, bringt er den Restanten wieder ins Hotel Mitternacht."


  "Ich verstehe nicht, wie ihr diesem Typen trauen könnt, Walküre."


  "Er hat mir im letzten Jahr sehr geholfen. Er hat uns allen geholfen."


  Tanith sah aus, als hätte sie noch eine ganze Menge dazu zu sagen, doch da ertönte irgendwo an der Decke ein Tuten und sie stöhnte. "Gerade wenn es so richtig gemütlich wird."


  Sie hielt sich am Wannenrand fest und stand mit steifen Bewegungen auf. Ihr ganzer Körper war mit Schlamm bedeckt. Als sie den Arm ausstreckte, fasste Walküre sie mit beiden Händen am Ellbogen, damit sie nicht ausrutschte, und half ihr in einen weißen Bademantel. Mit einem Handtuch wischte Tanith sich das Gesicht ab.


  Es klopfte. Walküre blickte über die Schulter und sah Skulduggery in der Tür stehen.


  "Tanith", sagte er, "du siehst großartig aus."


  "Und ich bin gleich abmarschbereit."


  "Wirklich?"


  "Gib mir mein Schwert und ich bin an deiner Seite."


  Bevor Skulduggery antworten konnte, knickte Taniths linkes Bein ein und Walküre hielt sie rasch fest, damit sie nicht fiel, und führte sie zum Stuhl.


  "Verdammt", knurrte Tanith, "das tut weh."


  "Tanith begann Skulduggery.


  "Du willst wissen, ob ich etwas in Erfahrung gebracht habe, richtig?", fragte sie und die Schmerzen verliehen ihrem Ton eine gewisse Schärfe. "Du willst wissen, ob Sanguin oder einer von den anderen zwischen ihrem ganzen schadenfrohen Geprahle etwas herausgelassen haben? Fehlanzeige. Ich war die ganze Zeit in einem Zimmer gefesselt und dann haben sie mich dem Professor überlassen. Tut mir leid, aber es gibt Momente innerhalb der letzten zwölf Stunden, die in meiner Erinnerung etwas verschwommen sind."


  "Sie haben keine Namen genannt? Orte? Zeiten?"


  "Der Restant im Professor hat über alles Mögliche geredet. Hauptsächlich darüber, wie glücklich er sei, endlich einen Freund gefunden zu haben."


  Skulduggery nickte. "Okay. Alles klar, danke."


  "Aber welche Rolle spielt es denn noch? Wir haben die Desolationsmaschine, oder?"


  "Die haben wir, aber ich hätte gern gewusst, welches Ziel sie sich auserkoren haben. Wenn sie es nicht mit der Bombe zerstören können, versuchen sie es vielleicht auf andere Weise."


  "Oder sie machen sich alle vom Acker", entgegnete Tanith. "Wir müssen das doch so sehen - das sind alles keine großen Mannschaftsspieler. Jeder hat seinen ureigenen Grund, weshalb er mitmacht. Deshalb bin ich überzeugt, dass sie noch im selben Augenblick, in dem der große Plan scheitert, wieder ihre eigenen Wege gehen."


  "Das ist möglich. Es ist sogar sehr wahrscheinlich."


  "Meiner Meinung nach ist es vorbei. Wir brauchen sie jetzt nur noch einen nach dem anderen aufzuspüren. Und bei dieser Aktion will ich dabei sein, Skulduggery. Springer-Jack hat mich aus einem fahrenden Auto geworfen. Dafür schulde ich ihm den einen oder anderen Klaps."


  "Sobald du kampfbereit bist, rufen wir dich an."


  "Ich bin jetzt bereit."


  "Du kannst nicht einmal gehen, Tanith."


  "Eine Stunde oder zwei, mehr brauche ich nicht."


  "Ein paar Tage Ruhe - das sagte dein Arzt."


  "Ja, klar, mein Arzt ist derjenige, der mich gefoltert hat, Mann! Ich glaube nicht, dass ich etwas auf seine Meinung geben muss, oder?"


  Walküre sah auf ihre Stiefel hinunter. Skulduggery schwieg.


  "Gut", murmelte Tanith.


  "Walküre", sagte Skulduggery, bereits im Gehen begriffen, "es gibt Arbeit."


  Sie sah Tanith an. "Hm - ist wirklich alles okay?"


  "Fang nicht schon wieder an, Walküre."


  Walküre kauerte sich hin, bis sie Tanith direkt in die Augen sehen konnte. "Du bist meine Schwester", sagte sie. "Ich bekomme noch mal eine Schwester oder vielleicht ist auch ein Bruder unterwegs, aber du bist genauso meine Schwester. Ich möchte, dass du hierbleibst und gesund wirst und dass du versuchst zu akzeptieren, und zwar mit Herz und Verstand, dass es nicht Kenspeckel war, der dir das angetan hat. Ich möchte, dass du wieder ganz okay bist. Okay?"


  "Okay", flüsterte Tanith. Walküre umarmte sie und drückte ihr einen Kuss auf die Wange.


  Tanith lächelte. "Du hast Schlamm an deinem Kinn."


  "Ja, aber ich sorge dafür, dass er wirkt."


  Grässlich und Anton Shudder erwarteten sie bereits in dem abgedunkelten Kino. Fletcher erschien auf der Bühne. Er hatte die Stirn gerunzelt und die Arme vor der Brust verschränkt.


  "Ihr habt Besuch", verkündete er. "Euer Freund, der Vampir ist draußen. Er will mit Walküre sprechen."


  "Meinetwegen gern", sagte Skulduggery und fügte dann, sehr zu Fletchers Genugtuung, hinzu: "Fletcher, du gehst mit. Caelan wurde wegen uns aus der Vampir-Gesellschaft ausgeschlossen. Könnte sein, dass er sauer ist."


  Walküre blickte ihn finster an. "Ich brauche keinen Begleitschutz."


  "Draußen wartet ein Vampir auf dich - da brauchst du natürlich Begleitschutz. Mach es kurz. Wir warten hier auf dich."


  Fletcher grinste. Walküre warf ihm einen bösen Blick zu und sprang von der Bühne. Er folgte ihr den Gang hinunter und aus dem Dämmerlicht hinaus ins Freie.


  Caelan stand gleich hinter der Tür. Er wandte sich ihnen zu, als er sie kommen hörte, die dunklen Augen auf Walküre gerichtet. Es war, als bemerkte er Fletcher neben ihr gar nicht.


  "Hi", begrüßte sie ihn. "Stimmt was nicht?"


  "Sie haben mein Haus niedergebrannt", antwortete Caelan. "Mein Käfig wurde zerstört. Ich stehe nicht mehr unter Molochs Schutz. Für die anderen Vampire bin ich jetzt Freiwild."


  "Oh Gott", sagte sie, "das tut mir aber leid."


  "Das ist wirklich schrecklich", murmelte Fletcher.


  "Ich habe keine Freunde mehr", fuhr Caelan fort, "und weiß nicht, wo ich hingehen soll. Ich hab mir gedacht, ihr habt vielleicht einen Vorschlag, du oder das Skelett. Ich brauche eine sichere Bleibe."


  "Wie wäre es mit dem Hotel Mitternacht?"


  Er blickte überrascht auf. "Das wäre ... das wäre ideal. Weißt du, wo es ist?"


  "Nicht nur das. Der Besitzer ist gerade da drin."


  Ein großer Wagen hielt am Straßenrand und Thurid Guild stieg aus. Er winkte seinen Fahrer weiter und kam dann auf sie zu. An seinen zusammengekniffenen Augen erkannte Walküre, dass er Caelan sofort als Vampir identifiziert hatte, doch Guild ging wortlos an ihnen vorbei und verschwand im Kino.


  "Shudder mag vielleicht keine Vampire als Gäste", gab Fletcher zu bedenken, als Guild nicht mehr zu sehen war. "Ich meine, machen wir uns nichts vor, nicht viele Leute mögen Vampire. Sieh mich an, zum Beispiel."


  Walküre sah ihn finster an, setzte dann aber für Caelan wieder eine freundlichere Miene auf. "Wir können ihn fragen. Ich bin sicher, er hat nichts dagegen."


  "Sehr gut", meinte Caelan. "Danke."


  Sie ging ins Kino zurück und Caelan folgte ihr. Fletcher hing wie eine Klette an ihr. Skulduggery, Grässlich und Shudder hörten auf zu reden und sahen ihnen entgegen. Guild drehte sich nicht um.


  "Anton", sagte sie, "das ist Caelan. Sein Zuhause wurde zerstört und er braucht eine Bleibe."


  Shudder sah Caelan tief in die Augen. "Seit es das Hotel gibt", sagte er, "hatte ich zwei Vampire als Gäste. Einen davon musste ich umbringen."


  "Walküre und ich sind verantwortlich für Caelans Situation", warf Skulduggery ein. "Ich würde es als persönlichen Gefallen ansehen."


  Shudder überlegte, dann neigte er den Kopf. "Jeder ist willkommen, solange er sich an die Regeln hält. Ich schließe dich ein, bevor es dunkel wird, und lass dich am Morgen wieder raus. So sollte es keine Probleme geben."


  Caelan nickte, sagte jedoch nichts.


  Guild nahm den Faden ihrer Unterhaltung wieder auf. "Miss Low könnte recht haben. Es könnte vorbei sein. Skarabäus und seine Speichellecker könnten sich wieder unter ihren Steinen oder wo immer sie sich zu Hause fühlen verkrochen haben. Es wäre möglich."


  "Ich glaube es nicht", entgegnete Skulduggery. "Skarab ist ein Mörder. Er hat nie nur einen Plan, nie nur einen Weg, der zum Ziel führt. Er hat immer noch etwas in Reserve. Und ich glaube, das ist in diesem Fall nicht anders."


  "Dann geht die Suche weiter", sagte Shudder. "Nur dass wir jetzt völlig in der Luft hängen, stimmt's? Den ursprünglichen Plan haben wir ihm vermasselt, aber wir haben keine Ahnung, wie sein Plan B aussieht."


  "Wir müssen herausbekommen, was er mit der Desolationsmaschine vorhatte", meinte Grässlich. "Dann können wir weitere Schlussfolgerungen ziehen."


  "Das wahrscheinlichste Ziel wäre das Sanktuarium gewesen", mutmaßte Guild. "Aufgrund der Evakuierung wurde unsere Arbeit dort ganz erheblich gestört. Die Leute konnten eben erst wieder auf ihre Posten zurückkehren."


  Kenspeckel kam mit raschen Schritten durch die Tür in der Leinwand. Da er sich sofort wieder in seine Arbeit gestürzt hatte, hatte Walküre noch nicht viel von ihm gesehen, seit er aufgewacht war. Ihr war vollkommen klar, woran er arbeitete. Er wusste nicht, wie er mit dem umgehen sollte, was der Restant getan hatte, als er die Kontrolle über ihn hatte. Also konzentrierte er sich auf das, worauf er sich verstand - auf die Behandlung Verletzter und das Entschärfen der Maschine.


  "Es sind zu viele Einzelteile", klagte er, während er rasch auf sie zu kam. "Versteht ihr? Der sogenannte Krempel, der bei der Desolationsmaschine im Schloss gefunden wurde - es gibt viel zu viel davon."


  Er sah Caelan und blieb wie angewurzelt stehen. "Ein Vampir?", flüsterte er entsetzt.


  Sofort fasste Walküre Caelan am Arm und führte ihn weg. "Er leidet an einer Phobie vor Leuten von deinem Schlag", erklärte sie ihm leise. "Würde es dir etwas ausmachen, draußen zu warten?"


  "Ganz und gar nicht", antwortete Caelan sofort und ging hinaus.


  "Tut mir leid, Kenspeckel", entschuldigte sie sich.


  Kenspeckels Augen waren weit aufgerissen und seine Hand umklammerte etwas, das er um den Hals hängen hatte. Sie wusste, dass es das Röhrchen mit Salzwasser war, das er für den Fall eines Vampirangriffs immer bei sich trug.


  "Professor", hakte Skulduggery nach, "zurück zu den übrig gebliebenen Teilen der Desolationsmaschine. Warum ist das ein Problem für dich?"


  "Ich ... ich weiß auch nicht", entgegnete Kenspeckel. "Ich habe nur ... es ergibt überhaupt keinen Sinn."


  "Eine Menge Dinge ergeben keinen Sinn", sagte Guild. "Zum Beispiel, wie Sie es geschafft haben, diese Desolationsmaschine so schnell wieder funktionsfähig zu machen. Wir haben fest damit gerechnet, dass Sie Tage dafür brauchen - falls Sie es überhaupt schaffen würden."


  "Warum sollte ich es nicht schaffen", raunzte Kenspeckel, der plötzlich wieder der Alte war. "Es war nie eine Frage, ob ich es schaffe! Das wussten die natürlich nicht. Sie hatten einfach nur Glück, dass sie mich erwischt haben."


  "Es ist mir egal, wie clever Sie sind", sagte Guild. "Experten aus dem Sanktuarium haben diese Bombe jahrzehntelang untersucht und haben immer noch keine Ahnung, wie sie funktioniert, geschweige denn, wie man sie an einem einzigen Nachmittag scharf machen kann."


  "Natürlich nicht, Sie verdammter Idiot. Sie haben das Ding ja auch nicht gebaut, oder?"


  Alle starrten Kenspeckel an. Er hatte sich in Rage geredet. Jetzt rieb er sich die Augen und holte tief Luft. "Du hast sie gebaut?", fragte Walküre. Er sah sie an. "Was?"


  "Du ... du hast gesagt, du hättest sie gebaut. Die Desolationsmaschine."


  "Hab ich das? Ja ... wahrscheinlich schon." Einen Augenblick lang sah er so unendlich alt aus und so unendlich gebrechlich, doch dann war wieder die übliche Gereiztheit in seinem Ton. "Nun ja, ich war nicht immer der, der ich heute bin. Niemand bleibt immer derselbe. Ich habe mein ganzes Leben darauf verwandt, der zu werden, der ich bin. Jetzt endlich bin ich hier und ich bin alt. Es ist deprimierend, glaubt es mir.


  Als ich jünger war, war ich nicht weniger intelligent, aber ich fürchte, dass es mir an gesundem Menschenverstand gefehlt hat. Meine Sicht der Dinge war eine andere. Meine Philosophie war eine andere. Mich haben andere Dinge interessiert. Die Desolationsmaschine zum Beispiel. Ich wollte wissen, ob ich sie bauen könnte. In der Theorie gab es sie bereits, aber in der Theorie hatte es sie schon immer gegeben. Ich habe es mir zum Ziel gesetzt, aus magisch-wissenschaftlicher Theorie magisch-wissenschaftliche Tatsachen zu schaffen. Und das hab ich dann auch getan.


  Ich glaube, es war mir völlig egal, wer sie einsetzen würde oder wo oder gegen wen. Das war alles unwichtig. Ich kann mich nicht erinnern, dass ich in irgendeiner Weise betroffen gewesen wäre, als ich von der Detonation in Neapel gehört habe. Es hatte funktioniert. Ich hatte sie gebaut, ich wusste, sie würde funktionieren, und sie hat funktioniert. Projekt beendet - Zeit für etwas Neues.


  Erst Jahre später begriff ich, was ich getan hatte, und begann die Verantwortung für meine Taten zu übernehmen. Bis dahin hatte ich den Faktor Mensch nicht mit einkalkuliert, müsst ihr wissen. Es ging mir nur um die Magie und um die Wissenschaft. Alles andere ... ist unbemerkt an mir vorbeigegangen."


  "Aber von da an hast du es wieder gutgemacht", sagte Grässlich.


  Kenspeckel schien nur noch zorniger zu werden. "Nein, überhaupt nicht. Ich habe lediglich aus meinem Fehler gelernt und den Entschluss gefasst, niemals mehr jemanden zu verletzen. Hier geht es nicht um Wiedergutmachung. Ich hoffe nicht auf Vergebung. Ich habe getan, was ich getan habe, und werde für den Rest meines Lebens dafür büßen, und das und nichts weniger habe ich auch verdient. Und ich erzähle euch das alles nicht, weil ich Absolution will oder euer Verständnis. Ich erzähle euch das, weil ihr begreifen müsst, wie ungemein klug ich tatsächlich bin. Ich habe mir eine abstrakte, magisch-wissenschaftliche Theorie vorgenommen und sie Wirklichkeit werden lassen. Ich bin sehr, sehr klug und ich sage euch, dass etwas nicht stimmt. Es gibt zu viele übrige Teile."


  "Und was bedeutete das?", fragte Skulduggery.


  "Ich glaube, es kann nur eines bedeuten", erwiderte Kenspeckel, "und es ist mir eben erst eingefallen, während ich geredet habe. Es geht nicht nur um die überzähligen Teile, es geht auch um die Teile, die da sein müssten, aber fehlen. Ich glaube nicht, dass ich - oder der Restant in mir - nur die Desolationsmaschine instand gesetzt habe, die Detektivin Maar an sich genommen hat. Ich glaube, Skarabäus hat mich dazu gebracht, ihm eine ganz neue zu bauen."


  Skulduggery fand als Erster seine Sprache wieder. "Bist du sicher?"


  "Nein", antwortete Kenspeckel wie aus der Pistole geschossen. "Aber die Wahrscheinlichkeit besteht und sie ist sogar sehr groß, dass Skarab eine zweite Maschine hat."


  "Ich gebe sofort im Sanktuarium Bescheid", sagte Guild und zog sein Handy aus der Tasche.


  "Hast du eine Vorstellung von ihrer Reichweite?", fragte Skulduggery Kenspeckel, während Guild telefonierte.


  "Ich schätze, die Todeszone beträgt hundertfünfzig bis zweihundert Quadratmeilen", antwortete Kenspeckel.


  "Ich erreiche Marr nicht", stöhnte Guild und steckte sein Handy ein, "aber das Sanktuarium wird evakuiert. Schon wieder."


  Skulduggery legte den Kopf schief. "Und was ist, wenn das Sanktuarium gar nicht das Ziel ist? Falls Skarabs Plan von Anfang an von zwei Bomben ausging, gibt es zwei Ziele. Welches ist das zweite Ziel?"


  "Lass sie in einer belebten Straße hochgehen und wir haben ein paar Tausend Tote", meinte Grässlich.


  Walküre runzelte die Stirn. "Welchen Sinn hätte das? Skarab will sich am Sanktuarium rächen, nicht an ganz normalen Menschen."


  "Aber ein Angriff auf ganz normale Menschen wäre gleichzeitig ein Angriff auf das Sanktuarium", argumentierte Grässlich. "Für die ist es doch da, oder? Um die nicht mit magischen Kräften ausgestattete Bevölkerung vor uns zu schützen."


  "Dann glaubst du also, Skarab will einfach Tausende unschuldiger Menschen abschlachten?", fragte Kenspeckel.


  Grässlich wandte sich ihm zu. "Warum nicht? Das Sanktuarium hängt Skarab ein Vergehen an, das er nicht begangen hat, und dafür begeht er ein Verbrechen, von dem sich das Sanktuarium nie mehr erholen wird. Oder glaubst du, die anderen Sanktuarien rund um den Globus würden so etwas einfach ignorieren? Sie werden sich auf uns stürzen und alles vernichten. Sie werden in diesem Land keinen Stein auf dem anderen lassen und sich dann um die Trümmer streiten."


  "Eine Straße wird es nicht sein", murmelte Skulduggery, "aber ein Ort mit viel Öffentlichkeit. Einer, der gesteckt voll ist. Wie zum Beispiel... ein Stadion."


  Walküre sah ihn an. "Die All-Ireland Championship. Mein Dad hat versucht, an Karten zu kommen. Aber die ist heute. Sie muss bereits angefangen haben."


  "Gütiger Himmel", sagte Grässlich leise. "Er bringt achtzigtausend Menschen um und es wird live übertragen."


  Skulduggery wandte sich an Fletcher. "Bitte sag mir, dass du schon mal im Croke-Park-Stadion warst."


  "Selbstverständlich", entgegnete Fletcher, "meist im VIP-Bereich."


  "Perfekt. Dann nichts wie los."


  "Und ich komme mit", fauchte Guild.


  



  



  RACHE


  Walküre war mit elf Jahren zum letzten Mal im Croke-Park-Stadion gewesen. Ihr Vater hatte sie zum Spiel der Dublin Kildare mitgenommen. Sie hatte ihr blaues Trikot getragen und mit den vielen Tausend anderen Zuschauern auf den Rängen gebrüllt und die Mannschaft angefeuert. Die Sonne hatte geschienen und sie erinnerte sich, dass es ein Tag war, an dem alles um sie herum gelächelt und gelacht hatte. Sie war super gut drauf gewesen und hatte auf dem Heimweg nonstop geredet, was selbst damals schon selten vorgekommen war. Ihr Dad hatte ihr versprochen, sie wieder mal mitzunehmen, aber sie hatten es nie mehr geschafft.


  Sie teleportierten auf eine breite betonierte Rampe und sofort umfing sie das Gegröle der Menge im Stadion. Auf der Rampe, die hoch über der Straße lag und von der aus man einen weiten Blick über Dublin hatte, waren sie jedoch allein. Fletcher steuerte gerade eine Reihe von Türen an, als eine davon auch schon aufging und ein Wachmann herauskam.


  "Dieser Bereich hier ist dem Vorstand vorbehalten", informierte er sie höflich, aber bestimmt im Ton eines Mannes, der es bereits mit Dutzenden von Leuten zu tun gehabt hatte, die nicht an dem für sie bestimmten Platz geblieben waren. "Nur für VIPs."


  "Wir sind VIPs." Grässlich lächelte. Er hatte sich seiner Fassade bedient, die jetzt seine Narben verdeckte. Während er zu dem Wachmann hinüberging, kramte er in der Tasche seines Jacketts herum. "Ich habe unsere Karten hier irgendwo. Aber sagen Sie, Sie haben nicht zufällig Freunde von uns gesehen? Ein ziemlich merkwürdig aussehender Haufen, zu dem auch ein alter Amerikaner gehört?"


  "Eine solche Gruppe habe ich nicht gesehen", antwortete der Wachmann; er wartete immer noch auf die Tickets.


  "Schade", sagte Grässlich, holte aus und fing ihn auf, als er fiel. Er legte den bewusstlosen Mann auf den Boden und folgte dann den anderen durch die Tür.


  Cremefarbene Wände und Holzfußböden, gerahmte Fotografien und geschmackvolle Kunst empfingen sie. Alles im VIP-Bereich war sauber und neu, hübsch und sicher. Die Tür zu einer der Vorstandslogen stand offen und Walküre sah an den Leuten vorbei durch die riesige Scheibe ins Stadion. Es war ausverkauft - über 82.000 Leute, die johlten und sangen.


  "Wir brauchen einen Sensitiven", meinte Grässlich, als sie weitergingen. "Jemanden mit telepathischen Fähigkeiten, der sie in der Menge da unten ausfindig machen kann."


  "Skarabs Haufen kann nicht gerade als unauffällig bezeichnet werden", erwiderte Skulduggery. "Wenn sie hier sind, dann irgendwo abseits von den Massen, so wie wir. Caelan kommt zu Fuß nach; wir anderen müssen uns aufteilen und jeweils unterschiedliche Bereiche absuchen."


  "Einem Vampir sollte man nicht trauen", sagte Fletcher.


  "Aber der Vampirnatur kann man trauen", mischte Shudder sich ein. "Caelan hegt, aus welchem Grund auch immer, einen Groll gegen Dusk und du kannst dich darauf verlassen, dass er das hier durchzieht."


  "Fletcher", begann Skulduggery, "es ist ganz wichtig, dass du das jetzt verstehst: Wenn du den Feind siehst, greife nicht an. Von dir könnten Erfolg oder Massenmord abhängen."


  "Okay", brummte Fletcher.


  "Guild, du könntest ein paar deiner Agenten herbeordern - und versuch auch noch einmal, Davina Marr zu erreichen. Mit ihr und ein paar Sensenträgern kämen wir viel schneller voran."


  "Lass uns versuchen, das ohne sie zu schaffen", bat Guild.


  "Du bist bereit, das Leben von achtzigtausend Menschen aufs Spiel zu setzen, um dein Geheimnis zu wahren?", fragte Shudder.


  "Ich habe Anton darüber aufgeklärt, wie das mit dem Vanguard-Mord wirklich war", sagte Skulduggery.


  Wut verzerrte Guilds Miene. "Du hattest kein Recht, diese Sache mit irgendjemandem zu diskutieren."


  "Anton ist einer von uns", mischte Grässlich sich ein. "Er wird deine früheren Indiskretionen nicht gegen dich verwenden. Keiner von uns wird das tun. Deshalb vertraust du ja auch uns und nicht Davina Marr, wenn es darum geht, Skarab und seine Bande zu finden."


  "Ich habe Vanguard gekannt", erzählte Shudder. "Er war ein guter Mensch. Dennoch kann ich Meritorius' Entscheidung verstehen. Ich heiße sie nicht gut und sie gefällt mir nicht, aber ich kann sie verstehen. Euer Geheimnis ist bei mir sicher, Großmagier."


  Guild nickte knapp. Walküre sah ihm an, wie sehr ihm die Tatsache missfiel, dass sie jetzt etwas gegen ihn in der Hand hatten. So, wie sie den Mann einschätzte, konnte sie sich nicht vorstellen, dass er sich wohlfühlte, wenn er sich auf andere Leute verlassen musste. Indem sie ein Geheimnis, das ihn seinen Posten kosten konnte, für sich behielten, tat jeder Einzelne von ihnen ihm einen Gefallen - und er wusste das.


  Sie erreichten die Tür zum Treppenhaus. Links von ihnen war ein Fenster, von dem man auf das Tagungszentrum und eine weitere VIP-Lounge blicken konnte, sowie ein Fahrstuhl und eine Tür, deren Flügel weit offen standen. Und in dieser Tür lehnte mit einem Lächeln auf dem Gesicht Clement Skarabäus.


  Sie blieben wie auf Kommando stehen - Guild vorne, Walküre neben Skulduggery, Fletcher und Shudder rechts von ihnen, Grässlich links. Skarabäus wirkte keineswegs erschrocken.


  "Was für ein bunt gemischter Haufen seid ihr doch", sagte er. "Detektive und Desperados. Gesetzlose und Gesetzeshüter. Und so viele. Wie, um alles in der Welt, soll ich gegen eine solche geballte Macht bestehen können?"


  "Gib uns die Bombe", forderte Guild.


  "Du hast sie doch schon."


  "Die andere Bombe."


  "Ah." Skarabäus lächelte. "Dann seid ihr also dahintergekommen, wie? Dir ist natürlich auch klar, dass es nicht ohne Kampf abgeht. Du hast deinen bunten Haufen, ich habe meinen Club der Rächer."


  "Wie es aussieht, haben deine Rächer dich im Stich gelassen", stellte Grässlich fest.


  Skarabäus schüttelte den Kopf. "Ein paar sind abgesprungen, aber die Macher sind immer noch dabei. Das gehört alles zu unserem wunderbaren Plan, musst du wissen. Bei allem, was wir getan haben, geht es um Rache. Und wenn es um Rache geht, ist ein gutes Timing alles."


  Skulduggery trat an Guild vorbei nach vorn. "Skarabäus, du bist verhaftet. Händige die Desolationsmaschine aus, gib auf und ich schwöre dir, dass du eine faire Verhandlung bekommst."


  "Wenn du mir Handschellen anlegst, bin ich ein toter Mann, noch bevor ich in einer Zelle sitze, und das weißt du. Der Großmagier lässt mich umbringen. Kann gut sein, dass er auch dich umbringen lässt. Und deine Freunde. Wir wissen zu viel, nicht wahr, Großmagier?"


  "Der Detektiv bietet dir einen gewaltfreien Weg an", sagte Guild. "Ich schlage vor, du gehst darauf ein."


  "Du bist ebenfalls bereit, mir eine faire Verhandlung zuzusichern, Guild?"


  "Selbstverständlich."


  Skarabäus lachte. "Für einen geborenen Lügner lügst du nicht besonders gut. Du hattest für meine Entlassung eine kleine Willkommensparty organisiert, nicht wahr?"


  Guild kniff die Augen zusammen. "So kommen wir nicht weiter."


  "Ein netter kleiner Trupp speziell ausgewählter Sensenträger, die vor dem Gefängnis auf mich gewartet haben. Mein Glück war, dass der Wärter kein Fan von dir ist. Er hat mich ein paar Tage eher entlassen."


  "Nimm ihn fest", sagte Guild zu Skulduggery.


  "Soll ich dir ein Geheimnis verraten?", fragte Skarabäus grinsend. "Ich glaube, der amerikanische Rat hofft fast, dass mein kleiner Rachefeldzug Erfolg hat. Und der russische Rat hat dir nicht gesagt, dass Billy-Ray Dusk befreit hatte, oder? Mir scheint, eine ganze Menge Leute hoffen, dass ich Erfolg habe. Jeder, der etwas gilt, wünscht sich deinen Tod."


  Guild machte einen schnellen Schritt auf ihn zu, schnippte mit den Fingern und ließ Flammen aufflackern. "Wenn du so erpicht darauf bist, dass etwas passiert murmelte er.


  "Oh, gut", sagte Skarabäus. "Der Kampf beginnt." Er drehte sich um und rannte los. Sofort rannte Guild ihm nach.


  Die Aufzugtür hinter ihnen öffnete sich, und als Walküre herumfuhr, sah sie Dusk und Springer-Jack heraustreten. Sie brachten ihre schallgedämpften Maschinenpistolen in Anschlag und eröffneten das Feuer.


  Sie tauchte ab, sah noch, wie Grässlich Fletcher auf den Boden zog, dann waren die beiden auch schon verschwunden. Shudder suchte Deckung hinter einem Pfeiler. Walküre blickte Skulduggery an, doch der stand einfach nur mit ausgestreckten Händen da, und sie sah, wie die abgefeuerten Kugeln ihr Tempo verlangsamten.


  Die Schüsse hörten auf und sie lugte aus ihrem Versteck. Fletcher und Grässlich waren hinter dem Feind aufgetaucht und Grässlich hatte Jack in den Schwitzkasten genommen. Fletcher packte Dusk und sie verschwanden. Jack wand sich und konnte sich befreien. Er versetzte Grässlich einen Tritt gegen das Kinn, doch Grässlich drückte gegen die Luft und Jack flog die Pistole aus der Hand. Grässlich landete einen Fausthieb und setzte nach. Drei Schläge kurz hintereinander in einem sauberen Stakkato. Beim vierten verlor Jack seinen Hut. Er stolperte aus Grässlichs Reichweite und direkt in Shudder hinein, dessen Ellbogen ihn am Kinn traf. Jack wankte und ging zu Boden.


  "Hört auf, mich zu schlagen", rief er. "Zwei gegen einen, das ist ja wohl unfair!"


  Grässlich stand über ihm. "Du warst derjenige, der uns mit einer Pistole angegriffen hat."


  "Aber das sollte doch nur ein Witz sein", versuchte Jack sich herauszureden. "Ich hab nicht auf euch gezielt, ich schwör's!"


  Walküre blickte sich um und sah Skulduggery hinter Guild und Skarab herlaufen.


  "Außerdem", fuhr Jack fort, "haben wir alles, was getan werden musste, erledigt." Er sah zu Grässlich auf. "Benutzt du eine neue Gesichtscreme oder was? Du siehst so anders aus."


  Shudder runzelte die Stirn. "Was habt ihr erledigt?"


  "Ihr habt ein unberechenbares Element in eurem kleinen Team", erklärte Jack mit einem übertriebenen Seufzer. "Genau die Art magischer Kraft, die alles über den Haufen werfen könnte. Es war unsere Aufgabe, diese Kraft aus dem Verkehr zu ziehen."


  Walküre wurde blass.


  "Wo ist Fletcher?", fragte Grässlich.


  Jack grinste. "Der sollte direkt -"


  Eine Faust aus kaltem Granit traf Walküre und sie stürzte. Shudder wollte über sie hinwegspringen und auf Dusk losgehen, doch der schleuderte ihm Fletchers schlaffen Körper entgegen. Sie fielen übereinander, Jack sprang und seine Knie donnerten in Grässlichs Gesicht, dann stieß er sich von ihm ab und landete hinter Walküre.


  Er packte sie und sein heißer Atem war dicht an ihrem Ohr: "Ich kenne jemanden, der gern ein paar Takte mit dir reden würde."


  Er stieß sie zu Dusk hinüber, der ihre Hand wegschlug, als sie sie hob. Er verschwendete keine Sekunde mit langen Reden oder Drohungen oder ähnlich banalem Zeitvertreib. Er versenkte einfach seine spitzen Zähne in ihrem Hals.


  


  AUF DER SUCHE NACH SKARABÄUS


  


  Eine Zeit lang spürte sie nur den Schmerz und ihren Herzschlag. Als der Schmerz dann aufhörte und sie wieder klar sehen konnte, erkannte Walküre Dusk, der sie auf Armeslänge von sich weghielt. Seine Lippen waren rot von ihrem Blut, doch er runzelte irritiert die Stirn.


  Das Fenster hinter ihm explodierte, Caelan schoss herein, warf sich auf Dusk und hob ihn von den Füßen. Walküre stolperte rückwärts über den bewusstlosen Fletcher und stürzte. Dusk packte Caelan und schleuderte ihn gegen die Wand, aber Caelan kam fauchend zurück.


  Walküre presste die Hand auf die Wunde an ihrem Hals. Ihr Blut war warm. Sie spürte, wie es zwischen ihren Fingern heraustropfte. Aus den Augenwinkeln sah sie Caelan und Dusk miteinander kämpfen. Ein Blick genügte und sie wusste, dass Caelan weit unterlegen war. Egal wie schnell er sich bewegte, mit dem Tempo eines Vampirs wie Dusk konnte er es einfach nicht aufnehmen.


  Sie lag auf dem Boden. Sie hatte Durst. Sie konnte nicht klar denken. Walküre drehte den Kopf und sah gerade noch, wie Caelan zu Boden ging. Er stand nicht wieder auf. Dusk trat rasch an die Seite von Springer-Jack.


  Grässlich und Shudder gingen auf Jack und Dusk zu und zwangen sie, Richtung Aufzug zurückzuweichen. Jack grinste. Dusk trat hinter ihn.


  "Vorsicht", warnte Jack, "wir wollen einander doch nicht wehtun, oder? Wer weiß, vielleicht kämpfen wir ab heute ja auf derselben Seite."


  "Ich würde dich ja fragen, wovon du eigentlich redest", erwiderte Grässlich, "aber es interessiert mich nicht die Bohne."


  "Oh, ich bitte dich, kann man sich das jetzt nicht an fünf Fingern abzählen? Was glaubst du, passiert, wenn über achtzigtausend Menschen während einer Live-Übertragung durch eine Bombe sterben, die man nur als magisch beschreiben kann? Die Leute merken das, garantiert. Sie werden anfangen, an Magie zu glauben und sie werden an uns glauben. Kein Versteckspiel mehr für meine Wenigkeit. Ich kann mich überall frei bewegen, kann tun, was ich will, töten, wen ich will ... Es wird fast wie im Paradies sein."


  "Deshalb veranstaltest du das alles hier?" Shudder runzelte die Stirn. "Um der Welt zu zeigen, dass es Magie gibt?"


  "Deshalb tue ich es, ja. Die anderen haben ihre eigenen Gründe. Sie wollen das Sanktuarium vernichten; sie wollen das Durcheinander erleben, wenn sämtliche Zauberer auf dem Globus sich um ein Stück von dem, was noch übrig ist, balgen ... was weiß ich. Ich habe sie nicht ausdrücklich gefragt. Wir sind nicht unbedingt das, was man Freunde nennen könnte. Stimmt doch, Dusk, oder?"


  "Stimmt", sagte Dusk hinter ihm. "Aber mir ist das Sanktuarium genauso egal wie der Krieg, der, wenn es nach dir geht, hoffentlich bald ausbricht."


  Jack nickte. "Dusks Motive sind rein und lauter. Er denkt nur an Rache. Und, Kumpel, hast du es getan? Hast du sie gebissen?"


  "Ja, habe ich", antwortete Dusk.


  "Ist dein Rachedurst damit gestillt?"


  "Noch nicht ganz. Walküre Unruh war nur eine der Personen, an denen ich mich rächen will."


  "Ach ja? Das wusste ich nicht. Aber das hat man wahrscheinlich davon, wenn man nicht mit den Leuten redet. Man muss mit Überraschungen rechnen. Dann lass doch mal hören, Dusk, wer steht noch auf deiner Liste?"


  "Du."


  Jack runzelte die Stirn und drehte sich um, doch da hatte sich die Tür des Aufzugs gerade geschlossen und Dusk war verschwunden. Plötzlich allein auf weiter Flur, wandte Jack sich wieder Shudder und Grässlich zu, die im selben Moment angriffen.


  Walküre rappelte sich auf, die Hand immer noch auf der Wunde, und rannte los. Die Wunde brannte, doch der Blutverlust war nicht besonders groß. Sie lief den Flur hinunter und bog dann links ab, wo sie erst einmal über einen weiteren bewusstlosen Wachmann springen musste. Skulduggery kam ihr bereits wieder entgegen.


  "Wo ist er?", rief sie.


  "Guild ist hinter ihm her. Ich habe beide aus den Augen verloren." Er wollte noch etwas sagen, doch stattdessen packte er sie. "Du bist gebissen worden."


  "Kenspeckel kann mich doch kurieren, oder? Wenn ich in den nächsten paar Stunden bei ihm bin, kann mir nichts passieren. Dusk hat mich gebissen und mich praktisch wieder ausgespuckt. Es blutet nicht mal mehr."


  "Doch, es blutet noch."


  "Na ja, aber nicht mehr viel."


  "Walküre, du musst mir jetzt zuhören. Geh zu Fletcher und sag ihm, er soll euch hier wegteleportieren."


  Sie trat einen Schritt zurück. "Was?"


  "Die Desolationsmaschine kann jeden Augenblick hochgehen. Und sie kümmert sich nicht darum, wie stark du bist oder wie tapfer. Man kann nicht gegen sie kämpfen."


  "Ich bleibe bei dir."


  "Verdammt, Walküre, wenn sie losgeht, werde ich dich nicht retten können."


  "Du wirst mich nicht retten müssen."


  "Ich habe dich nicht in das alles hineingezogen, damit du an meiner Seite stirbst, hörst du?"


  "Du hast mich nicht hineingezogen - ich hab mich selbst hineingezogen. Nachdem sie Gordon umgebracht hatten, hab ich mich an dich drangehängt. Ich hab dich dazu gebracht, dass du mir Magie beibringst. Das war ich, ja? Du hattest gar keine andere Wahl."


  "Wirst du bitte ausnahmsweise einmal tun, was ich sage?"


  "Vergiss es. Und je länger wir herumdiskutieren, desto weniger Zeit bleibt uns, um Skarab aufzuhalten."


  Skulduggery sah sie an und wickelte dann seinen Schal um sein Kinn. "Er wird jetzt irgendwo in der Menge sein", sagte er. "Dort ist er am sichersten, jetzt, da er weiß, dass wir hinter ihm her sind. Wir dürfen uns ab sofort nicht mehr aus den Augen verlieren."


  "Ich bin schneller als du. Ich brauche keine Angst zu haben, dass meine Tarnung verrutscht."


  "Du bist voller Blut."


  Sie schlug den Mantelkragen hoch. "Besser? Und jetzt komm, wir haben nicht viel Zeit."


  



  



  DAS FINALE


  Guild beobachtete, wie Skarabäus über die Treppe hereinkam und mitten in der Menge Platz nahm. Es hatte einmal eine Zeit gegeben, da hätte ein Mörder von Skarabs Kaliber es nie zugelassen, dass man ihm einfach so gefolgt wäre, doch diese Zeit war verstrichen, während Skarab in seiner Zelle gesessen hatte. Jetzt war er nur noch ein alter Mann, der dachte, er sei entkommen. Der Platz neben Skarab war frei und Guild setzte sich.


  "Hallo, Clement", sagte er, "versuch nicht wegzulaufen. Es wäre mir unangenehm, wenn du dich lächerlich machen würdest."


  Skarab biss die Zähne zusammen, blieb aber sitzen.


  "Sieh mal, was ich im Repositorium gefunden habe." Guild öffnete die Hand. Die Kupferscheibe war fast so groß wie sein Handteller, auf dem sie lag, und hatte acht dünne Beinchen auf der Unterseite, die eingerollt waren wie bei einer toten Spinne. "Weißt du, was das ist? Ich bin sicher, du weißt es. Du hast es gebaut, nicht wahr? Wie viele hast du mit dieser unscheinbaren Waffe umgebracht?"


  "Ich hab sie nicht gezählt", antwortete Skarabäus.


  "Es hängt sich einfach an sein Opfer, so war es doch, oder? Und entlädt dann diese ganze entsetzliche Energie, ja? Wenn ich es jetzt zum Beispiel an deinen Körper drücken würde, würde die Energie, die es abgibt, ausreichen für einen hundertfachen Herzinfarkt. Richtig?"


  Die acht Beine streckten sich, als hätte das Gerät ein neues Opfer ausgemacht.


  Skarabäus schluckte. "Ja."


  Die Menge um sie herum brüllte und sprang auf. Guild und Skarabäus blieben sitzen. "Wo ist die Desolationsmaschine, Skarab?"


  "In meiner Tasche."


  "Auf meiner Seite?"


  "Ja."


  Guild lächelte und steckte seine Hand vorsichtig in Skarabs Manteltasche. Seine Finger schlossen sich um die Bombe und er zog sie heraus. Die Flüssigkeit in dem Glas war immer noch grün und unbewegt. Die Bombe war noch nicht scharf gemacht worden. Er verbarg sie unter seiner Jacke, um sie vor neugierigen Augen zu schützen.


  "Du hast uns eine Menge Sorgen bereitet", murmelte er. "Gut, dass ich dich gefunden habe, bevor du uns wirklich in Schwierigkeiten bringen konntest."


  "Du bringst mich um", sagte Skarab. "Stimmt doch, oder? Gleich jetzt?"


  "Das wäre wohl das Beste."


  Skarabäus drehte den Kopf und sah ihn an. "Bringst du das fertig? Kannst du einem Mann in die Augen schauen und ihn umbringen? Du hast Tötungen angeordnet. Du hast sie organisiert, ermöglicht, gedeckt... Aber warst du einer Person schon einmal so nahe, wenn du sie umgebracht hast? Nahe genug, um ihr in die Augen zu sehen, wenn sie starb?"


  "Bis jetzt noch nicht", gab Guild zu. "Aber ich bin neugierig und wüsste gerne, wie es ist."


  "Darf ich ehrlich sein? Ich wünschte, Meritorius wäre noch am Leben. Es wäre mir viel lieber gewesen, wenn er es getan hätte."


  "Nun, wir können uns nicht immer aussuchen, wer uns umbringt."


  "Da hast du wahrscheinlich recht. Ich meine, ich habe mir dich jetzt ausgesucht, aber die ganzen Leute hier nicht."


  "Ich bin nicht sicher, ob ich deinem Gebrabbel folgen kann, Skarab. Ich habe nicht vor, die Leute hier umzubringen."


  "In gewisser Weise doch, Großmagier Guild. Ich habe diese Maschine hier nämlich nicht bauen lassen, um sie selbst hochgehen zu lassen. Dafür habe ich dich ausersehen."


  Guild lachte. "Und weshalb, um alles in der Welt, sollte ich sie zünden?"


  "Weil ich es dir sagen werde."


  "Zweihundert Jahre Einsamkeit haben dein Hirn eintrocknen lassen, Alter. Ich werde diese Leute nicht umbringen. Ich werde mich nicht selbst umbringen. Ich werde nur dich umbringen."


  "Du wirst mich umbringen, du wirst die Leute umbringen, aber nicht dich selbst. Dafür hat der Professor auf meine Anweisung hin gesorgt. Die Bombe ist so ausgelegt, dass sie dein Leben verschont, aber nur deines. Ich würde sie übrigens jetzt nicht loslassen. Dann geht sie nämlich hoch."


  "Was redest du da? Sie ist doch nicht einmal scharf gemacht."


  "Sobald sie länger als zehn Sekunden in deiner Hand ist, Großmagier, macht sie sich selbst scharf."


  Guild blickte stirnrunzelnd auf die Bombe in seiner Hand. Die Flüssigkeit war rot, schäumte und blubberte gegen das Glas. Guilds Mut versank in dem Chaos, das plötzlich in seiner Brust herrschte.


  "Achtzigtausend Menschen", fuhr Skarabäus fort, "live im Fernsehen. Das Ganze wird rund um den Globus immer wieder ausgestrahlt werden als der Augenblick, der alles verändert hat. Und der Großmagier des irischen Ältestenrats wird derjenige sein, der dafür verantwortlich gemacht wird. Das ist einfach ... perfekt. Findest du nicht?"


  "Du bist verrückt", sagte Guild. "Ich lasse sie entschärfen. Ich -"


  "Du wirst auf das Fußballfeld gehen und die Desolationsmaschine fallen lassen. Und achtzigtausend Menschen um dich herum werden sterben."


  "Warum?"


  Die Menge brüllte erneut.


  "Ich konnte Nefarian Serpine noch nie leiden", sagte Skarabäus, als hätte er Guilds Frage nicht gehört. "Vengeous war in Ordnung. Lord Vile habe ich nie kennengelernt, aber Serpine konnte ich nicht ausstehen. Ich habe nie verstanden, warum Mevolent so große Stücke auf ihn gehalten hat. Aber Ehre, wem Ehre gebührt - er wusste, wie er die Leute packen musste. So hat er auch Skulduggery Pleasant getötet. Hat sich an die Familie rangemacht. Er hat ihn so wütend gemacht, so zur Weißglut gebracht, dass er keine Chance mehr hatte. Wut vernebelt das Gehirn. Rache kann einen blind machen. Deshalb muss man warten können. Timing ist alles, wie ich schon sagte. Den richtigen Augenblick abwarten."


  "Und das ist der richtige Augenblick für dich?", fauchte Guild. "Ich brauche nur die Spinne hier an dich zu drücken, dann ist es dein letzter Augenblick."


  "Meine letzte Stunde wird kommen, da mach dir mal keine Sorgen. Aber du hast nicht verstanden, worum es mir geht. Serpine wusste, wie man die Leute packen muss. Die Familie spielt dabei eine große Rolle. Ich werde jetzt in meine Tasche greifen. Ich an deiner Stelle würde mich jetzt nicht umbringen."


  Mit langsamen Bewegungen zog Skarabäus ein Handy aus seiner Tasche.


  "Vielleicht musst du die Hand über das Display halten, damit die Sonne nicht direkt darauf scheint", sagte er und drückte ein paar Tasten, "das Foto ist sonst sehr schlecht zu erkennen."


  Er hielt ihm das Telefon hin. Guild schluckte, steckte die Spinne rasch wieder in die Tasche und nahm Skarabäus das Handy ab. Er hielt es so, dass die Sonne nicht direkt aufs Display schien, und sah, was er befürchtet hatte - seine Frau und seine Tochter, gefesselt und geknebelt.


  "Es geht ihnen gut", sagte Skarabäus, den Blick auf das Fußballfeld gerichtet. "Sie sind unverletzt. Und das wird auch so bleiben, wenn du tust, was ich dir sage."


  "Lass sie frei", presste Guild tonlos hervor.


  "Billy-Ray ist bei ihnen und sie sehen alle fern. Sobald du die Maschine fallen lässt, sind sie frei. Es gibt keinen Grund, weshalb wir sie umbringen sollten, Großmagier. Deine Familie hat uns nichts getan."


  "Ich werde alle diese Leute hier nicht umbringen."


  "Doch, das wirst du."


  "Du bist verrückt."


  "Das sagtest du bereits. Du magst diese Leute doch nicht, Guild, diese Sterblichen. Hast sie noch nie gemocht, wie ich gehört habe. Es ist an der Zeit, gegen die Regeln zu verstoßen, Großmagier."


  "Ich werde es nicht tun."


  "Du wirst es nicht nur tun, du wirst es sogar in den nächsten drei Minuten tun, oder Billy-Ray bringt deine Frau und deine Tochter um."


  "Das hat nichts mit Rache zu tun. Diese Leute haben dir nie etwas getan. Du musst das nicht tun. Du willst es nicht einmal. Du willst mich büßen lassen. Okay, lass mich büßen, nicht sie. Nicht meine Familie."


  "Das gehört alles zum großen Plan. Achtzigtausend Tote zeigen jedem einzelnen Sanktuarium auf der Welt, wie verletzlich es ist. Die Sanktuarien hätten nach dem Ende des Krieges gegen Mevolent aufgelöst werden müssen. Wir hätten keine Ältesten gebraucht, die ihre aufwendigen Räte einrichten und sich selbst in Positionen wählen, in denen sie über alle anderen bestimmen können. Ich mag es nicht, wenn Leute mir sagen, was ich tun soll. Ich hab damit ganz einfach ein Problem. Ein solches System ... na ja, es öffnet Missbrauch aller Art Tor und Tür. Justizirrtümern zum Beispiel. Ich bin in eurem System durchs Netz gefallen und kam wegen Mordes an jemandem, den ich nicht getötet hatte, ins Gefängnis. Und aus diesem Grund wanderst du jetzt ins Gefängnis - wegen Mordes an achtzigtausend unschuldigen Menschen. Dann wollen wir mal sehen, wie es dir gefällt, wenn du den Rest deiner Tage allein in einer Zelle zubringen musst. Großmagier, du hast noch ungefähr zwei Minuten, um bis zur Mitte des Feldes zu gehen. Ich denke, es wird Zeit, dass du dich auf den Weg machst."


  Guild hatte nicht die Kraft, Worte zu formen und Skarabäus blickte bereits wieder aufs Spielfeld. Der Großmagier erhob sich. Die Desolationsmaschine lag schwer in seiner Hand. Er bildete sich ein, er könnte einen schwachen Puls spüren, so als sei das entsetzliche Ding lebendig, verwarf den Gedanken aber wieder. Die Bombe war nicht lebendig. Sie hatte kein Gewissen, keine Empfindungen. Sie war kein Ding des Teufels. Sie war lediglich ein Ding. Der Mann, der sie hochgehen ließe allerdings, ja, der wäre ein Teufel.


  Es war noch ein Stück bis zum Beginn des Tunnels, durch den die Offiziellen hinein- und hinausgingen. Er konnte durchschlüpfen und stünde auf dem Spielfeld, bevor man auch nur versuchen könnte, ihn aufzuhalten. Er drehte sich zu Skarabäus um. Der alte Mann lächelte nicht einmal mehr. Er war im Angesicht des bevorstehenden Todes ganz ruhig. Natürlich war er ruhig. Darauf hatte er schließlich zweihundert Jahre lang gewartet.


  Guild ging die Stufen zwischen den Sitzreihen hinunter, die Augen auf den Boden vor sich geheftet. Er wollte nicht aufschauen und die vielen Tausend Gesichter ringsherum sehen. Er wünschte, er könnte den Lärm ausschalten - das Jubeln, die Sprechgesänge, das donnernde Gejohle lebendiger Menschen. Aber würde er es wirklich tun, wenn er die Wahl hätte? Er wusste es nicht. Er war dabei, eine der ungeheuerlichsten Taten zu vollbringen, die die Welt je gesehen hatte. Sollte er dafür nicht büßen? Sollte er den Schmerz nicht so früh wie möglich an sich heranlassen?


  Er stellte fest, dass seine Beine sich immer noch bewegten und er sich dem Tunnel näherte, den Kameras und dem Fußballfeld. Und noch immer fiel ihm nichts ein. Wenn er jetzt nicht eine Idee hatte, jetzt sofort, würde er in wenigen Sekunden entweder zum Massenmörder werden oder seine eigene Familie zum Tode verurteilen.


  "Großmagier", sagte eine ruhige Stimme an seinem Ohr, "kann ich dich kurz sprechen?"


  Skulduggery Pleasant nahm seinen Arm, seine Knochenfinger legten sich wie ein Schraubstock um Guilds Ellbogen. Und plötzlich war Guild im Tunnel der Funktionäre, ging ihn entlang bis zu der Stelle, an der er in den Haupttunnel für die allgemeine Stadionversorgung mündete, der unter den Rängen verlief. Er riss sich los und drehte sich um, weil plötzlich Panik in ihm aufstieg. Pleasant stand da, sein Schal verbarg die untere Hälfte seines Gesichts, er hatte den Hut tief in die Stirn gezogen und den Revolver direkt auf Guilds Magen gerichtet.


  "Sanguin hat meine Familie in seiner Gewalt", zischte Guild, "du darfst mich nicht davon abhalten."


  "Gib mir die Maschine."


  "Sie detoniert, wenn ich sie loslasse. Wo ist Fletcher Renn? Er kann dich und die anderen retten. Wenn du schnell bist, kannst du ein Dutzend Leute retten, vielleicht mehr."


  Pleasant rührte sich nicht. "Das Leben deiner Frau und deines Kindes gegen das Leben von achtzigtausend Fremden? Das erscheint mir unfair, dir nicht auch?"


  "Du musst doch am besten wissen, dass ich alles tun würde, um meine Familie zu schützen. Wenn ich bis zur Mitte des Spielfelds gehe, verschafft dir das wenigstens noch etwas Zeit."


  "Zeit, um eine Handvoll Leute zu retten und alle anderen sterben zu lassen?"


  "Wenn du versuchst, mich aufzuhalten, lasse ich sie gleich hier hochgehen."


  Pleasant nickte und steckte seinen Revolver ein, doch Guild wusste, was kommt. Als Pleasant mit der Hand einen weiten Bogen beschrieb, drückte Guild schon gegen die Luft. Der Raum zwischen ihnen kräuselte sich und ein Wind erhob sich. Im nächsten Augenblick flatterte Guilds Mantel in einem Sturm von der Stärke eines Orkans, ein Sturm, der jedoch einzig und allein in dem Gang zu spüren war. So funktionierte das nicht. Gegen jemanden wie das Skelett hatte er keine Chance.


  Wie um das unter Beweis zu stellen, verlagerte Pleasant plötzlich sein Gewicht, und anstatt gegen die Luft zu drücken, zog er jetzt. Guild stolperte vorwärts und Pleasant trat hinter ihn, schlang die Arme um seinen Hals und versuchte, ihm die Luft abzustellen. Guild wehrte sich, Pleasant ließ ihn los und versetzte ihm einen Tritt gegen den Oberschenkel. Guild kam ins Wanken, doch Pleasant war direkt hinter ihm und passte auf, dass er die Maschine nicht fallen ließ. Guild ließ ihn näher herankommen und drückte ihm dann die kupferne Spinne an die Schläfe. Die Spinnenbeine rollten sich augenblicklich auf und senkten sich in den Knochen. Es krachte, als fahre ein Blitz in einen Baum. Pleasant machte einen Satz zur Seite und brach zusammen.


  Guild wusste nicht, wie der Skelettdetektiv Schmerz empfand - seine ganze Existenz war ein noch ungelöstes Rätsel -, doch er bezweifelte, dass selbst der große Skulduggery Pleasant einen solchen Schlag einstecken und schnell genug wieder aufstehen konnte, um ihn aufzuhalten.


  Als er sich umdrehte, um aufs Fußballfeld zu laufen, sah er Walküre Unruh auf sich zukommen. Er wollte sie beiseitestoßen, doch sie war schneller. Ein dunkler Schatten traf ihn im Gesicht und er schwankte. Seine Zeit war abgelaufen und er konnte nicht riskieren, dass das Mädchen noch einmal einen Zufallstreffer landete.


  "Tut mir leid", sagte er und versuchte, die Desolationsmaschine loszulassen, doch seine Finger wollten sich nicht öffnen.


  Er zischte wütend, spürte, wie die Luft sich um seine Hand legte und schmerzhaft verdichtete. Das war Pleasants Werk. Der Detektiv hatte sich auf einen Ellbogen gestützt und den anderen Arm ausgestreckt. Guild lief auf ihn zu und zielte mit dem Fuß auf seinen Kopf, aber Unruh versetzte ihm von hinten einen Schlag, der ihn auf die Knie zwang. Sie schlang einen Arm um seinen Hals und drückte zu.


  Mit der freien Hand versuchte Guild, ihren Griff zu lösen. Mit der anderen ließ er die Bombe gegen ihren Ellbogen und ihre Schulter krachen, doch ihre Kleider kamen aus der Werkstatt von Grässlich Schneider. Wahrscheinlich spürte sie überhaupt nichts. Aus den Augenwinkeln sah Guild, wie Pleasant aufstand, den Arm immer noch ausgestreckt.


  Guild neigte den Oberkörper, wobei er Unruh nach vorn zog. Dann holte er aus und spürte, wie die Bombe gegen ihren Kopf knallte. Sie schrie auf und die Klammer um seinen Hals war weg. Guild drückte gegen die Luft und traf Pleasant mit voller Wucht in die Brust. Pleasant flog nach hinten und gleichzeitig löste sich der Druck um Guilds Hand.


  Guild stand auf. Er keuchte vor Anstrengung und sein Herz hämmerte wild. Er öffnete die Hand.


  



  



  CRAZY


  Guild war verschwunden.


  Walküre blickte sich um. Sie hatte gesehen, wie Fletcher zu dem Großmagier gelaufen war, aber jetzt war er weg und sie wusste instinktiv, was er getan hatte. Er hatte gesehen, dass Guild im Begriff war, die Desolationsmaschine fallen zu lassen, und war blitzschnell herübergekommen. Dann hatte er sich mit ihm wegteleportiert, irgendwohin, an einen sicheren Ort, wo die Bombe keine Unschuldigen treffen konnte. Aber war er schnell genug, um das zu schaffen und sich selbst wieder in Sicherheit zu teleportieren, bevor sie losging? Guilds Hand war offen gewesen, als er verschwand, die Bombe bereits im Fallen begriffen.


  Sie half Skulduggery auf. Er löste etwas von seiner Schläfe, das aussah wie eine metallene Spinne, und ließ es fallen.


  "Glaubst du, Fletcher hat es geschafft?", fragte sie leise. Skulduggery antwortete nicht.


  Walküre zog ihr Handy heraus und wählte Fletchers Nummer, aber es meldete sich nur seine Mailbox. Sie nickte kurz, schaltete ihre Gedanken ab und bemühte sich, zu dem zurückzukehren, was im Augenblick anlag, obwohl tief in ihr drin etwas laut schrie. Sie war sich nicht bewusst gewesen, wie viel Fletcher ihr bedeutete.


  Sie hatte es nicht wissen wollen. "Skarab sitzt immer noch da rum", sagte sie.


  "Und Sanguin hält Guilds Familie als Geiseln", informierte Skulduggery sie. Dann schwankte er und sie streckte die Hand aus, um ihn in der Senkrechten zu halten. "Ich kann jetzt nicht rausgehen", stöhnte er. "Ich brauche ein paar Minuten, um mich zu erholen."


  "Ich mach das schon." Sie lief aus dem Tunnel. Ein Funktionär blickte sie finster an, doch sie ignorierte ihn, rannte zur Treppe und direkt zu Skarabäus. Er sah ihr entgegen. Ohne das übliche Lächeln.


  "Guild ist weg", sagte sie und setzte sich neben ihn. "Fletcher hat ihn wegteleportiert. Dein Plan ist gescheitert, okay? Es ist vorbei."


  "Teleporter", murmelte Skarabäus und schüttelte den Kopf. "Hab sie nie leiden können."


  "Wir haben dich besiegt", sagte sie voll tief empfundenem, unverhohlenem Hass. "Diese ganzen schrecklichen Dinge, die du getan hast, und alle meine Freunde, die du verletzt oder getötet hast - alles umsonst. Wir haben dich besiegt und du bist gescheitert. Wo ist Guilds Familie?"


  Skarabäus rieb sich die Augen. Sie bemerkte, dass seine Hände zitterten. Er sah plötzlich so alt aus. Alt und traurig und pathetisch.


  Sie legte ihm die Hand auf die Schulter und bohrte ihre Finger in einen Nervenstrang. Der plötzliche Schmerz ließ ihn zusammenzucken, doch sie ließ nicht locker. "Wo ist seine Familie?"


  "Bei Billy-Ray", fauchte er.


  "Sind sie noch am Leben?"


  "Woher soll ich das wissen?"


  Sie bohrte tiefer. "Wo sind sie?"


  "Weiß nicht, wie die Straße heißt. Ruf ihn an. Lass dir sagen, wo's langgeht, wenn du's unbedingt wissen willst."


  Sie schnappte sich das Handy, das er aus der Tasche zog, und legte ihm gleichzeitig Handschellen ums Handgelenk. Dann erhob sie sich, steckte das Handy in ihre Tasche und zog ihn auf die Füße. Sie stieß ihn zur Treppe, schloss die Handschellen auch um das andere Handgelenk und schob ihn vor sich her in Richtung Tunnel. Derselbe Funktionär, der sie eben so böse angeschaut hatte, verstellte ihnen jetzt den Weg. Walküre hob die Hand bis zur Höhe seiner Brust und ließ die Finger gegen ihre Handfläche klacken. Die Luft kräuselte sich leicht und der Funktionär schoss nach hinten. Die Leute um sie herum begriffen nicht, dass sie gerade Magie angewandt hatte, und fanden es zum Brüllen komisch.


  Sie brachte Skarabäus in den Schutz des Tunnels und schubste ihn auf Skulduggery zu.


  "Guilds Familie?", fragte Skulduggery.


  "Ich bin schon unterwegs zu ihr", sagte sie und eilte davon, ohne sich um seinen Protest zu kümmern.


  Sie lief die Treppe hinauf und sah auf Skarabs Handy. Es war nur eine Nummer im Speicher. Sie blendete das Gegröle der fußballbegeisterten Menge aus und wählte.


  "Ich sehe keine Tausende von Toten", kam Sanguins Stimme.


  "Da tut sich heute auch nichts mehr", informierte sie ihn. "Dein Daddy trägt Handschellen und die Desolationsmaschine ist weit weg. Deine ganzen Kumpels sind erledigt. Nur du bist noch übrig."


  "Und du willst mich jetzt fertigmachen, Walküre. Sehe ich das richtig?"


  "Sehr richtig. Nur du und ich, Billy-Ray."


  "Bilde ich mir das nur ein oder klingst du heute besonders wütend?"


  "Wenn Fletcher tot ist, bringe ich dich um."


  "Und du bist auf Blutrache aus, wie? Aber, Himmel noch mal, ein Mädchen muss tun, was ein Mädchen eben tun muss. Stimmt doch, oder? Lass dich nach Howth fahren. Nashville Drive Nummer einundvierzig."


  "Ich komme."


  "Ich warte auf dich."


  Sie legte auf.


  Das Taxi kam gut durch den Stadtverkehr und in wenigen Minuten waren sie auf dem schmalen Landstreifen, der zur Halbinsel Howth hinausführte. Sie konnte das hier schaffen. Sie konnte mit ihm fertigwerden. Würde er noch über seine magischen Kräfte verfügen, wäre sie natürlich nicht so blöd, allein hier rauszufahren. Aber im Gegensatz zu Walküre besaß er keine Magie mehr und sie hatte vor, ihre einzusetzen. Während der ganzen Fahrt konzentrierte sie sich, dachte an das, was sie gleich tun würde, an das, was passieren würde. Nicht an Fletcher. An Fletcher dachte sie nicht. Das konnte sie nicht.


  Walküre bezahlte den Fahrer und lief die Einfahrt zur Nummer einundvierzig hinauf. Das Haus war hübsch, genau wie all die anderen Häuser am Nashville Drive. Sie hatte keine Ahnung, wie Sanguin hier gelandet war, aber es spielte auch keine Rolle. Das Einzige, was zählte, war Rache. Er hatte ihr wehgetan, also würde sie jetzt ihm wehtun. Sollte Guilds Familie noch am Leben sein, wäre das ein Bonus.


  Sie hatte nicht die Absicht, taktvoll vorzugehen. Das lag ihr nicht und außerdem war dafür keine Zeit. Sie drückte mit beiden Händen gegen die Luft und die Haustür flog aus den Angeln.


  Walküre betrat das Haus, Schatten ringelten sich um ihre rechte Hand und in ihrer linken flackerten Flammen. Das Wohnzimmer war leer, genauso wie die Küche. Sie ging weiter, zu den Schlafzimmern. Eine Frau und ein Mädchen lagen, mit Handschellen aneinandergefesselt und geknebelt, auf dem Boden in einer Ecke des Elternschlafzimmers.


  Sie drehte sich um, da sie erwartete, dass Sanguin sie von hinten angriff, doch der Flur war leer. Zwei ängstliche Augenpaare waren auf sie gerichtet, als sie das Schlafzimmer betrat und die Tür vollends aufstieß. Sie schwang langsam zurück bis zur Wand. Walküre ging zum angrenzenden Badezimmer und vergewisserte sich durch einen Blick in den Spiegel, dass die Luft rein war. Dann stürmte sie hinein, doch es gab kein Versteck, aus dem Sanguin hätte springen können.


  Sie ging zurück ins Schlafzimmer. Mit der rechten Hand schickte sie einen Schattenstrang unters Bett, doch er traf nicht auf Widerstand. Ihr Blick glitt über den Schrank; die Lamellentüren waren beide geschlossen. Falls er da drin war, konnte er sie beobachten und sehen, wie angespannt sie war, wie viel Angst sie hatte.


  Walküre ließ die Flammen erlöschen und zog die Schatten zurück. Dann drückte sie gegen die Luft und aus den Schranktüren wurde Kleinholz. Kleider fielen aus Fächern und Bügel schlugen aneinander, doch als alles unten lag, sah sie, dass niemand drin war.


  Sie ging zu der Frau und dem Mädchen und zog ihnen die Knebel aus dem Mund.


  "Wo ist er?", fragte sie.


  "Ich weiß es nicht", antwortete die Frau. Sie war jünger, als Walküre erwartet hatte. Das Mädchen sah aus wie zwölf oder so. "Vor zehn Minuten hat er uns hier reingebracht. Seitdem haben wir ihn nicht mehr gesehen. Ist mit Thurid alles in Ordnung?"


  "Bestimmt", log Walküre. Gegen die Handschellen war sie machtlos, aber sie brannte die Stricke durch, mit denen ihre Füße gefesselt waren, und half ihnen auf die Beine. "Bringen Sie Ihre Tochter hier raus."


  "Was hast du vor? Du kannst es doch nicht allein mit ihm aufnehmen!"


  "Sicher kann ich das."


  Walküre drückte mit Hilfe der Schatten das Fenster ein und half Mutter und Tochter hinaus. Dann zog sie das Handy von Skarabäus heraus und drückte auf Wiederwahl. Irgendwo im Haus ertönte eine Melodie. Es war Patsy Clines Crazy.


  Sie trat in den Flur und streckte die Hand aus. Die natürlichen Luftströme zogen vorbei, sie spürte sie und forschte tiefer. Die Luftbewegung, die ihre Hand jetzt streifte, war kaum wahrnehmbar. Sie ging weiter. Das Telefon lag im Wohnzimmer auf dem Tisch und es hörte auf zu läuten, als sie näher kam. Sie wartete, bis er direkt hinter ihr war, dann drehte sie sich um.


  Die Schatten schossen auf ihn zu, doch Sanguin rollte sich ab und zog dabei sein Rasiermesser über Walküres Bein, allerdings ohne sie zu verletzen. Sogleich war er wieder auf den Füßen und sie drückte gegen die Luft. Sie traf ihn an der Schulter, er drehte sich einmal um seine eigene Achse und griff erneut an.


  Er lief bewusst in sie hinein und sie fiel rücklings über den Couchtisch. Die Hochglanzmagazine verteilten sich auf dem Teppich. Sie versuchte, sich aufzurichten, rutschte jedoch auf einem der Magazine aus. Sein Knie kam auf sie zu. Blitze zuckten und ihr Kopf wurde zurückgerissen. Er hob sie hoch und schleuderte sie gegen die Wand, dann stand er dicht vor ihr und presste ihr sein Rasiermesser an den Hals. "Pssst", flüsterte er.


  Selbst wenn sie es versucht hätte - sie hätte es nicht verhindern können, dass er ihr die Kehle durchschnitt. Sie hörte auf, sich zu wehren.


  "Gut", sagte er und lächelte. "Mein Gott, du bist tatsächlich allein hergekommen. Du musst eine Mordswut haben, dass du das Skelett nicht mitgebracht hast. Hast du wirklich gedacht, du könntest es mit mir aufnehmen?"


  "Ja", presste sie zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.


  "Das war, und ich glaube, darin sind wir uns einig, ein Fehler. Glaubst du, ich bringe dich um? Ich sollte es tun, ich sollte es auf jeden Fall tun. Glaubst du, dass ich es tun sollte?"


  Walküre antwortete nicht.


  "Du würdest wahrscheinlich nein sagen, selbst wenn du der Meinung wärst, dass ich es tun sollte, deshalb weiß ich gar nicht, warum ich dich überhaupt frage."


  "Warum hast du sie nicht umgebracht?"


  "Die Tussi und die Kleine? Hatte keinen Grund. Hab sie mir nur geholt, damit wir was gegen Guild in der Hand haben und er die Maschine hochgehen lässt. Auch wenn du vielleicht anderer Ansicht bist, bringe ich ohne Grund normalerweise niemanden um. Gewöhnlich ist Geld der Grund, aber manchmal auch eine Laune. Beides spielte heute keine Rolle. Für den Mord an dir gibt es allerdings einen sehr guten Grund, Prinzessin. Du hast mir meine magischen Kräfte genommen. Du hast unseren Plan durchkreuzt. Wo ist mein guter alter Daddy?"


  "Bei Skulduggery."


  "Das heißt, er könnte gefesselt sein oder tot - bei diesem Typ weiß man nie. Das amüsiert mich jetzt aber wirklich - mich nennt ihr alle einen Psychopaten, aber ihr versteht nicht, worum es geht. Dein Freund Skulduggery ist ein eiskalter Killer. Der Typ ist hochgradig gestört. Ich muss es schließlich wissen, oder?"


  "Er ist noch in der Eingewöhnungsphase."


  Sanguin lachte. "Der Witz ist gut! Damit sollte ich es auch mal probieren! ,Ich wollte diese ganzen Nonnen und Waisenkinder nicht umbringen, Herr Kommissar - ich bin noch in der Eingewöhnungsphase!' Das ist wirklich komisch. Aber ich glaube, du verstehst mich falsch. Es war nicht sein jüngster Trip in eine andere Welt, der ihn um den Verstand gebracht hat - Skulduggery Pleasant war schon immer verrückt. Ihr habt das bisher nur nicht gemerkt."


  "Wenn du mich umbringst", sagte sie, "bringt er dich ..... auch um.


  "Daran zweifle ich nicht. Weshalb es sicher gut ist, dass ich beschlossen habe, dich nicht umzubringen. Dusk hat ein paar Minuten vor dir angerufen - er hat sich aus dem Staub gemacht, bevor die Bombe hochgegangen ist. Er hat gesagt, er hätte dich gebissen, und die wunderhübsche Wunde an deinem Hals sagt mir, dass er nicht gelogen hat. Er hat gesagt, ich sollte mir diese ganze ,Ich will Walküre Unruh umbringen '-Geschichte doch noch einmal überlegen, genauso wie er auch. Weißt du, warum er das gesagt hat?"


  "Nein."


  "Nein? Soll ich dir sagen, warum er das gesagt hat? Soll ich?"


  "Klar."


  Er lächelte. "Er hat dein Blut geschmeckt. Du hast ganz besonderes Blut. Weißt du das?" Sie blickte ihn finster an. "Ja."


  "Nein", widersprach er, "ich glaube nicht, dass du das weißt. Du denkst, du stammst vom letzten Ältesten ab und damit hat sich's, darauf beschränkt sich deine Einzigartigkeit. Ich bin hier, meine Kleine, um dir zu sagen, dass dem nicht so ist. Da ist noch eine ganze Menge mehr auf deinem Konto. Ich will dir jetzt keine Flausen in den Kopf setzen, aber an dir ist einfach alles von Bedeutung. Und wenn ich von Bedeutung sage, meine ich von allergrößter Bedeutung. Alles, was ich über dich höre, bestärkt mich darin, dass du, meine Liebe, ein ganz besonderes Mädchen bist. Als ich in den Tempel der Totenbeschwörer eingebrochen bin, habe ich gehört, wie man sich über dich unterhalten hat. Sie haben dich die Todbringerin genannt. An deinem Gesichtsausdruck sehe ich, dass du weißt, was das bedeutet. Du bist anscheinend ihre große dunkle Hoffnung, jetzt, da Lord Vile nicht mehr ist. Stell dir das mal vor. Du und Lord Vile - einmalig. Das ist doch was, oder?"


  Er begann, mit der Messerklinge an ihren Hals zu klopfen.


  "Das bedeutet eine Menge Verantwortung. Der Todbringer rettet die Welt, so war das doch, oder? Bist du bereit, die Welt zu retten, Walküre? Und ich meine nicht vor bösen Menschen oder behämmerten Göttern. Ich meine vor sich selbst. Glaubst du, du bist die Richtige dafür?"


  "Ich weiß es nicht."


  "Wenigstens bist du ehrlich. Das spricht für dich."


  Er klopfte wieder mit der Klinge und sie wartete, bis er sie für einen Augenblick absetzte, dann schleuderte sie die Dunkelheit in ihn hinein. Er flog nach hinten, überschlug sich und verlor dabei seine Sonnenbrille.


  "Verdammt", knurrte er. "Ich hab gesagt, ich bringe dich nicht um, oder? Hab ich das nicht gesagt?"


  "Aber du hast mir nicht gesagt, warum nicht."


  Er stand langsam auf und strich seinen Anzug glatt. Er sah sie an, ohne dafür Augen zu brauchen. "Ich hab so das Gefühl, dass bald schlimme Dinge passieren, und ich hab so das Gefühl, dass du dann mittendrin bist. Ich bring dich nicht um, weil es, um ganz, ganz ehrlich zu sein, mein Herzchen, viel spaßiger ist, dich am Leben zu lassen. Das wird meine eigentliche Rache sein, glaube ich." Sein Lächeln war wieder da und er wies mit dem Kinn auf die Sonnenbrille zu ihren Füßen. "Darf ich?"


  Sie hob sie auf, überlegte kurz, ob sie sie zerbrechen sollte, warf sie ihm dann aber zu.


  Er setzte sie auf. "Sehr verbunden."


  "Wenn ich das nächste Mal höre, dass du im Land bist", sagte Walküre, "werde ich davon ausgehen, dass du gekommen bist, um mich umzubringen. Dann kannst du sicher sein, dass du nicht lebend davonkommst."


  "Du tust bestimmt dein Bestes, keine Frage." Er nickte. "Grüß zum Abschied noch einmal alle von mir, ja? Besonders die Schwert-Lady. Ich hab sie richtig ins Herz geschlossen und schäme mich nicht, das laut zu sagen."


  "Sie wird sich wahnsinnig darüber freuen."


  Sanguin lachte. "Viel Glück, Walküre Unruh. Wenn ich mich nicht irre, hast du ein Leben voller dunkler Tage vor dir. Ich an deiner Stelle würde die stillen Momente genießen, solange es geht."


  Er tippte grüßend mit dem Finger an die Schläfe, drehte sich um und schlenderte davon.


  



  



  EIN STILLER MOMENT


  Walküre fuhr mit dem Taxi zum Croke Park zurück und erreichte das Stadion, als die Menge es gerade verließ. Die Hälfte sang, die andere Hälfte nicht. Sie wusste nicht, wer das Spiel gewonnen hatte; es interessierte sie auch nicht.


  Sie rief Skulduggery an und er sagte ihr, wo er war. Sie ging zur Rückseite des Stadions und schlüpfte an einem "Zutritt nur für Mitarbeiter"-Schild vorbei. Sie sah, wie Sensenträger Springer-Jack in einen Van verfrachteten. Er wehrte sich mit Händen und Füßen. Sie schlossen die Türen, was seinem Gejammer sofort ein Ende setzte.


  Skulduggery stand mit Grässlich und Shudder bei der "Zutritt verboten"-Tür. Caelan stand etwas abseits. Sie drehten sich alle um und blickten ihr entgegen. Keiner sagte etwas.


  Ein zweiter Van kam angefahren und Davina Marr führte Skarabäus aus dem Stadion. Sie stieg hinter ihm ein, ein Sensenträger folgte, dann entfernte sich der Van in dieselbe Richtung wie der erste. Etliche Zauberer betraten das Stadion. Sie hatten den Auftrag, sämtliche Spuren zu verwischen.


  "Von Dusk und Remus Crux fehlt jede Spur", sagte Grässlich, "ebenso von Vaurien Scapegrace, obwohl ich nicht weiß, ob er wirklich zählt."


  "Wie es mit Crux oder Scapegrace aussieht, weiß ich nicht", sagte Walküre, "aber Sanguin und Dusk haben ihre Rachepläne aufgegeben."


  Skulduggery nickte und fragte nicht nach. Die Fragen würden später kommen, das wusste sie.


  "Wo habt ihr euch denn rumgetrieben?", fragte Fletcher Renn, als er im Regen hinter ihnen auftauchte.


  Walküre drehte sich um, sah ihn dastehen, und im nächsten Augenblick hatte sie die Arme um ihn geschlungen und den Kopf an seine Schulter gelegt. Er lachte und erwiderte ihre Umarmung und es machte ihr nichts aus, dass er klatschnass war.


  Thurid Guild kam um die Ecke und lief sofort zu Skulduggery. "Meine Familie", sagte er, "Sanguin hat -"


  "Es geht ihnen gut." Walküre löste sich von Fletcher und fand zu ihrem alten Selbst zurück. "Sie sind in Howth, irgendwo am Nashville Drive."


  Überrascht sah er sie an. Auch er war völlig durchnässt. "Er hat sie gehen lassen?"


  "Ich hab sie gehen lassen", korrigierte sie ihn. "Aber ich glaube ohnehin nicht, dass er ihnen wehtun wollte. Sie waren es, dem sie wehtun wollten."


  "Was ist passiert?", fragte Shudder Guild. "Wo ist die Bombe?"


  "Mr Renn hat uns über den Ozean teleportiert", antwortete Guild.


  "Über die Nordsee, um korrekt zu sein", verbesserte ihn Fletcher. "Ich habe einmal eine Kreuzfahrt gemacht, weil ich dachte, es könnte mir gefallen. Aber es war stinklangweilig, deshalb habe ich die Sache vorzeitig abgebrochen. Aber jetzt brauchte ich einen sicheren Ort, einen Ort ohne Menschen, und da ist mir die Nordsee wieder in den Sinn gekommen. Ich hab uns da rausteleportiert, hab den Großmagier abgesetzt und bin wieder verschwunden." Er wandte sich an Walküre. "Übrigens, dein Fenster ist repariert."


  Sie runzelte die Stirn. "Du hast dich in mein Zimmer teleportiert?"


  "Ich hab das nicht geplant. Aber ich hatte keine Zeit zum Überlegen, weißt du? Ich musste einen sicheren Ort finden und bin dann eben dort gelandet. Es hat mich niemand gesehen. Dein Zimmer sieht übrigens immer noch aus, als hätte eine Bombe eingeschlagen."


  Sie blickte ihn finster an und er lachte.


  "Die Desolationsmaschine ist detoniert", fuhr Guild mit seinem Teil der Geschichte fort. "Bei der Explosion blieb ich unverletzt, aber ich nehme an, sie hat sämtliche Fische ringsum vaporisiert."


  "Besser Fische als Menschen", sagte Grässlich.


  "Nicht, wenn du ein Fisch bist", ließ Shudder sich vernehmen.


  "Ich war im Wasser", berichtete Guild, "und ich versuchte, mir vorzustellen, wie es gewesen wäre, wenn die Bombe zwischen all den Leuten hochgegangen wäre. Du hast heute über achtzigtausend Menschen das Leben gerettet, mein Junge."


  Fletchers Lächeln gefror. "So ... so hab ich das gar nicht gesehen."


  "Dir verdanke ich alles."


  "Oh ... wow."


  "Euch allen verdanke ich alles."


  "Aber am meisten mir", sagte Fletcher. "Skarabäus lebt noch", meldete sich Skulduggery. "Marr hat ihn verhaftet."


  Guild entgleisten kurz die Gesichtszüge. "Dann wird sie die Wahrheit erfahren."


  "Vielleicht behält sie sie für sich", versuchte Grässlich ihn zu trösten.


  "Nein. Nein, das wird sie nicht. Und das sollte sie auch nicht. Nach dem heutigen Tag, nach dem, was ich bereit war zu tun, ist es nur recht und billig, wenn ich für meine Taten zur Rechenschaft gezogen werde. Wenn Anklage gegen mich erhoben wird, soll es so sein."


  "Thurid", sagte Skulduggery, "wir reden hier von einer möglichen Gefängnisstrafe."


  "Ich bin mir der Folgen durchaus bewusst, Detektiv. Aber zuallererst muss ich zu meiner Familie. Danke noch einmal, euch allen." Thurid Guild verabschiedete sich und ging davon.


  "Aber am meisten mir", rief Fletcher ihm nach und Walküre boxte ihn gegen den Arm. Im selben Augenblick, in dem ihre Faust auf seinen Arm traf, teleportierten sie weg.


  Walküre blickte sich um. Sie befanden sich auf Kenspeckels Krankenstation.


  "Ich hab mir gedacht, du willst vielleicht, dass sich jemand um deinen Biss kümmert." Fletcher grinste, als er sich den Arm rieb. Sein Haar klebte am Kopf, wo es hätte abstehen sollen, und stand wild ab, wo es hätte anliegen sollen.


  "Deine Frisur ist spitzenmäßig", sagte sie.


  Er lachte und wollte etwas erwidern, als sie ihn am Kragen packte und zu sich heranzog. Sie presste ihre Lippen auf seinen Mund und drückte ihr Gesicht an seins. Überrascht trat er einen Schritt zurück, sie ging mit und trat in eine Pfütze auf dem Boden. Es riss ihr die Beine unter dem Körper weg und sie schlug im Fallen um sich und traf ihn am Hals. Sie blickte zu ihm auf, als er würgte und hustete, und hörte von der anderen Seite des Raumes Taniths hysterisches Lachen.


  "Ich glaube, ich muss noch ein bisschen üben", murmelte sie.


  



  



  GEFANGENENTRANSPORT


  "Wie oft habe ich dir schon das Leben gerettet?", fragte Kenspeckel Grouse. "Die vielen Schnittwunden, die ich gesäubert und genäht habe, kann ich schon gar nicht mehr zählen. Jedes Mal, wenn du hier rausgehst, sage ich dir, du sollst vorsichtig sein. Bist du jemals vorsichtig? Mir scheint, du bist es nie. Meinst du, ich mache Witze, wenn ich dich bitte, auf dich aufzupassen? Dich rauszuhalten, wenn es irgendwo Ärger gibt? Dich darum zu bemühen, dass man dich nicht umbringt? Mir, dem armen, vernachlässigten, missverstandenen, unterschätzten alten Mann scheint es, als glaubtest du tatsächlich, ich mache Witze. Das bereitet mir Sorge. Von allem anderen einmal abgesehen traut man mir eine Art von Humor zu, die ich nie besessen habe und auch nicht erstrebenswert finde."


  "Ich glaube nicht, dass du Witze machst", versuchte Walküre einzulenken.


  "Ein Vampirbiss", fuhr Kenspeckel fort. "Du bist Opfer eines Vampirbisses geworden. Glaubst du wirklich, eine solche Verletzung ist angemessen für eine junge Dame?"


  "Wahrscheinlich nicht, aber jetzt hast du mich neugierig gemacht. Was ist denn eine angemessene Verletzung?"


  "Du bist gebissen worden, Walküre. Deine magischen Kleider konnten es nicht verhindern, wie? Deine scharfe Zunge konnte die scharfen Zähne nicht abwehren, wie? Du hättest sterben können, du dummes Ding, oder dich im günstigsten Fall in eines von diesen Wesen verwandelt."


  Sie sah ihn an, ohne etwas zu sagen.


  Sein zerfurchtes Gesicht wurde weicher. "Der Erfolg der Therapie nach einem Vampirbiss hängt maßgeblich davon ab, wie schnell das Opfer behandelt wird. Du hast Glück, dass du direkt danach zu mir gekommen bist."


  "Dann bin ich also geheilt?"


  "Du bist geheilt."


  "Heißt das, du hörst jetzt auf, von mir als Opfer zu sprechen?"


  Er seufzte. "Mein Umgang mit Kranken lässt gelegentlich zu wünschen übrig. Ich will dir nicht ständig Standpauken halten."


  "Mir macht das nichts aus."


  "Aber ich wünschte wirklich, du wärst vorsichtiger."


  "Ich auch."


  "Was machen deine Kopfschmerzen?"


  "Fast weg. Ich weiß nicht, was sie immer verursacht. Vielleicht läuft mein Gehirn aus."


  "Damit ein Gehirn auslaufen kann, muss man erst einmal eines haben." Kenspeckel lächelte, doch dann verschwand sein Lächeln. "Ich glaube, Tanith Low hat Angst vor mir."


  "Tanith hat vor niemandem Angst."


  "Angst und Hass werden leicht verwechselt."


  "Lass ihr einfach noch ein bisschen Zeit. Sie weiß, dass nicht du es warst, der sie misshandelt hat. Wie geht es dir überhaupt?"


  "Mir geht es gut. Der eine oder andere Albtraum, aber das war zu erwarten. Ich sehe es sogar als Segen an, dass ich mich an nichts erinnern kann. Anders könnte ich es wahrscheinlich nicht aushalten. Ich wollte nie mehr jemanden verletzen."


  "Du hast Tanith auch nicht verletzt", entgegnete Walküre so überzeugend wie möglich. "Das war der Restant. Jetzt bist du wieder du, der Kenspeckel, der mir Standpauken hält, während er mich kuriert. Nur der ist echt."


  "Du bist klüger, als man das von einem Mädchen deines Alters erwarten könnte."


  "Der Meinung war ich schon immer."


  Kenspeckel verordnete ihr zwei Tage Bettruhe. Tanith wurde in das Bett neben ihr verlegt. Skulduggery schaute oft vorbei und Grässlich besuchte sie am zweiten Tag. Fletcher war die ganze Zeit da und China stand zu ihrem Wort und ließ sich nicht blicken.


  Als Walküre das Kino verließ, waren ihre Wunden verheilt und die Narben kaum noch zu sehen. Marr rief an und teilte ihnen mit, Thurid Guild hätte darum gebeten, dass Skulduggery und Walküre ihn von den Arrestzellen des Sanktuariums ins Gefängnis überführten. Skulduggery hatte zugestimmt, mehr aus Neugier als aus irgendeinem anderen Grund, und holte Walküre nun vor dem Kino ab.


  "Wir sind früh dran", sagte sie, als sie ihren Sicherheitsgurt anlegte.


  "Ich bezweifle, dass es Guild viel ausmacht", entgegnete Skulduggery. Er trug seine Sonnenbrille über dem Schal und hatte den Hut tief ins Gesicht gezogen. "Er hat knapp dreihundert Jahre vor sich wegen des Mords an Vanguard und die Verschleierung der Tat. Ich glaube ehrlich gesagt nicht, dass zehn Minuten hin oder her einen so großen Unterschied für ihn machen."


  "Warum will er uns wohl sehen? Es gibt doch bestimmt nettere Gesichter, die ihn verabschieden könnten."


  "Sollte man meinen. Vielleicht will er dir noch einmal danken, weil du seine Familie gerettet hast. Oder vielleicht hat er uns etwas zu sagen."


  "Ein Geheimnis?"


  "Vertrauliche Informationen vielleicht. Er ist schließlich der Großmagier."


  "War."


  "Oh", sagte Skulduggery. "Stimmt."


  "Ich frage mich, wer seine Stelle einnimmt. Ich frage mich, wer das möchte. Von den Großmagiern der letzten drei Jahre wurde einer ermordet und der andere ins Gefängnis gesteckt. Wer will schon einen solchen Job?"


  "Es gibt immer Menschen, die Einfluss nehmen wollen, Walküre. Machtgier ist nicht zu unterschätzen."


  Sie mussten an einer Ampel halten und ein paar junge Männer starrten den Bentley an, bis er weiterfuhr.


  "Manchmal wünschte ich, du könntest ein weniger auffälliges Auto fahren", seufzte sie.


  "Kann ich schon", antwortete Skulduggery, "aber ich habe mich dagegen entschieden."


  "Weißt du, ich hab mir überlegt ..."


  "Kein guter Anfang für ein Gespräch."


  "Halt die Klappe. Aber ich habe mir überlegt, dass du China vielleicht bitten könntest, dir ein Fassaden-Tattoo zu zaubern, so wie sie es für Grässlich getan hat. Dann brauchtest du nicht immer deinen Schal und die Sonnenbrille zu tragen."


  Er zuckte mit den Schultern. "Ich denke darüber nach."


  Sie hob eine Augenbraue. "Wirklich?"


  "Wenn sie es machen kann, warum nicht?"


  "Was für ein Gesicht würdest du dir machen lassen? Deines? Dein eigenes, meine ich. Das, welches du früher hattest?"


  Skulduggery schwieg einen Augenblick. "Dieses Gesicht ist tot", sagte er schließlich. "Es wieder zum Leben zu erwecken wäre ..."


  "Schmerzlich?"


  Er sah sie an. "Wahrscheinlich."


  Sie nickte, dann lächelte sie. "Dich mit einem Gesicht zu sehen, wäre seltsam. Meinst du, du hättest Haare?"


  "Oh ja. Haare müssten sein."


  "Hättest du auch einen Schnauzer?"


  "Warum sollte ich einen Schnauzer haben?"


  "Weiß nicht. Und Ohren?"


  "Ich hätte auch Ohren, ja."


  "Ich kann mir dich nicht mit Ohren vorstellen."


  Ein paar Minuten später hielten sie auf dem Parkplatz hinter dem Wachsfigurenkabinett, stiegen aus und gingen zur Hintertür des Museums.


  "Ich bin jetzt mit Fletcher zusammen", sprudelte Walküre heraus. Skulduggery wandte ihr den Kopf zu, sagte aber nichts.


  "Er ist jetzt quasi mein Freund", fuhr sie fort und war sich nur zu bewusst, wie bescheuert sie klang. Sie gingen den Museumsflur entlang.


  "Nun?", forderte sie ihn heraus. "Was denkst du? Hast du eine Meinung dazu? Hast du vor, etwas dazu zu sagen?"


  "Ja", antwortete er schließlich.


  Er nickte der Wachsfigur von Phil Lynott zu, die ihnen mitteilte, dass sie erwartet würden, und Skulduggery ging voraus die Stufen hinunter. Detektiv Pennant begrüßte sie am Fuß der Treppe und bat sie, im Sitzungssaal zu warten, bis er mit Guild kam. Sie setzten sich wieder in Bewegung und Skulduggery ergriff das Wort.


  "Walküre, seit du mich zurückgeholt hast, war ich abgelenkt. Ich kann mich nicht hundertprozentig konzentrieren und bin einfach nicht richtig bei der Sache. Ich wusste, dass da irgendetwas zwischen euch ist, aber ich habe nicht erkannt, was es ist. Du musstest es mir erst sagen. Wer weiß, wie das alles gekommen wäre, wenn ich nicht so abgelenkt gewesen wäre."


  "Die Gesichtslosen haben dich gejagt und gefoltert", erwiderte sie. "Das würde so ziemlich jeden ablenken."


  "Aber ich kann mir keine weitere Ablenkung leisten. Darquise kommt und wir müssen auf Draht sein. Irgendwie, aus irgendeinem Grund bist du eng verknüpft mit dem, was geschehen wird."


  "Grässlichs Mutter war eine Sensitive", sagte sie. "Er hat mir, kurz bevor du durch das Portal gegangen bist, von ihr erzählt. Sie hat in die Zukunft geschaut und dich und mich gesehen, wie wir gegen eine dunkle Kreatur gekämpft haben. Grässlich meinte, es sei das Böse in unvorstellbaren Dimensionen gewesen - die Welt am Rand der Zerstörung."


  "Klingt ganz ähnlich wie das, was Finbar und Cassandra gesehen haben."


  Sie erreichten den Sitzungssaal und gingen hinein. Er war leer. Walküre holte tief Luft und zwang sich zum Weiterreden.


  "Sämtliche Visionen, von denen wir bisher gehört haben, enden gleich. Ich sterbe. Ich möchte einfach nur stark genug sein, alle anderen zu retten. Ich will meine Familie retten."


  Skulduggery sah sie an.


  "Aber", fuhr sie fort, "was geschieht und was noch geschehen wird, ist nicht deine Schuld. Du kannst nicht alles unter Kontrolle haben und nicht alles liegt in deiner Verantwortung. Im Croke-Park-Stadion hast du gesagt, dass du mich nicht mitschleppen willst, nur damit ich neben dir sterben kann. Ich wollte es dir dort schon sagen, aber ich wusste nicht, wie, und ich hatte nicht die Zeit dazu. Ich bin hier, weil ich es mir so ausgesucht habe. Du rettest mein Leben, ich rette deins. So läuft das mit uns."


  "Bis zum bitteren Ende."


  "Bis zum bitteren Ende."


  Er trat näher. "Danke, dass du mich gerettet hast", sagte er leise und schlang seine Knochenarme um sie. Walküre lächelte und drückte ihn ebenfalls.


  Sie lösten sich voneinander, als die Tür aufging und Pennant Guild hereinführte. Guilds Hände waren vor seinem Körper mit Handschellen gefesselt.


  "Ab jetzt gehört er euch", sagte Pennant und ging wieder hinaus.


  "Ihr seid zu früh", stellte Guild fest. "Hat der Gedanke an meine bevorstehende Inhaftierung euch so beflügelt, dass ihr nicht bis zum ausgemachten Zeitpunkt warten konntet?"


  "Ich freue mich auch, dich zu sehen, Thurid", begrüßte ihn Skulduggery. "Bist du bereit?" Es sah so aus, als wollte Guild noch eine weitere sarkastische Bemerkung machen, doch dann biss er die Zähne zusammen und nickte nur. Walküre empfand plötzlich Mitleid mit ihm. Er hatte schließlich nur versucht, das Richtige zu tun, und weil er das getan hatte, wurde er nun von seiner Familie getrennt und würde sie wahrscheinlich nie wiedersehen.


  Sie gingen mit Guild zwischen sich hinaus. Auf dem Weg kamen sie an Zauberern vorbei, die den Blick vom ehemaligen Großmagier abwandten. Walküre fühlte sich unbehaglich. Sie kam sich vor wie ein Scharfrichter, der den zum Tode Verurteilten zur Vollstreckung führt.


  "Wie lange wird es dauern, bis das Sanktuarium wieder voll arbeitsfähig ist?", fragte Skulduggery.


  "Noch ein paar Tage", antwortete Guild. Er klang erleichtert, über etwas anderes sprechen zu können als über seine Zukunft. "Die meisten Artefakte befinden sich bereits wieder im Repositorium und ein paar Abteilungen haben die Arbeit wieder aufgenommen. Die Insassen werden heute Abend ins Verlies zurückgebracht, unter strengsten Sicherheitsvorkehrungen, versteht sich. Wobei sie nichts gegen die Unterbrechung gehabt haben dürften. Ich gehe davon aus, dass sie jede Gelegenheit, diese Käfige verlassen zu dürfen, begrüßen. Mein Gefängnis wird wenigstens kein Käfig sein."


  "So ist's recht", sagte Skulduggery. "Immer das Positive im Blick behalten."


  Guild sah ihn finster an. "Warum überführt ihr mich eigentlich? Ist das ein schwacher Versuch, in letzter Minute noch ein paar Sticheleien anzubringen? Ich finde das ausgesprochen pathetisch."


  Skulduggery legte den Kopf schief. "Wir überführen dich, weil du darum gebeten hast."


  Guild lachte bitter. "Was soll der Unsinn? Ich habe ganz bestimmt nicht darum gebeten."


  "Ich habe mit Detektivin Marr gesprochen. Sie hat gesagt, du hättest nach uns verlangt."


  "Warum sollte ich mich ausgerechnet von euch beiden überführen lassen wollen? Ich mag euch nicht. Ich habe ganz bestimmt kein Verlangen danach, die letzten Momente außerhalb einer Gefängniszelle mit euch zu verbringen."


  Sie bogen um die Ecke und ein Mann ging an ihnen vorbei. Er trug einen Regenmantel und hatte die Kapuze über den Kopf gezogen. Walküre erhaschte einen Blick auf sein Gesicht.


  "Myron?", fragte sie, doch er drehte sich nicht um.


  "Myron Stray?", hakte Skulduggery nach.


  "Ich bin mir ziemlich sicher", antwortete Walküre.


  "Ausgeschlossen", widersprach Guild, als sie dem Mann nachsahen. "An den Sensen trägem kommen nur Leute vorbei, die auf der Liste stehen, und Stray käme nie und nimmer auf die Liste."


  "Aber ich bin mir so gut wie sicher, dass er es war", beteuerte Walküre.


  "Myron!", rief Skulduggery laut.


  Detektiv Pennant kam um die Ecke, hörte Skulduggery rufen, fing den Mann im Regenmantel ab und riss ihm die Kapuze herunter. Myron Stray presste die Lippen fest zusammen, obwohl ihm die Augen fast aus dem Kopf traten. Walküre entdeckte Spuren von angetrocknetem Blut um seine Ohren herum.


  "Er hat sich seine Trommelfelle durchgestochen", sagte Skulduggery.


  Walküre runzelte die Stirn. "Warum das denn?"


  "Weil es ihm jemand gesagt hat."


  Stray riss sich von Pennant los und zog die Hand aus der Manteltasche. Pennant erkannte die Desolationsmaschine mit der blubbernden roten Flüssigkeit und wich sofort zurück.


  "Er wird von jemandem kontrolliert", erklärte Skulduggery. "Lauft!", brüllte er. "Evakuiert das Gebäude!"


  Walküre sah die Tränen in Strays Augen. Da ging die Bombe auch schon hoch. Sie explodierte mit einem leisen Wumm. Die Flüssigkeit verwandelte sich in eine Kugel aus roter Energie und diese Energie breitete sich aus. Sie brannte die Haut von Strays Knochen und brachte sein Blut zum Verdampfen. Dann wanderte sie noch einmal über seinen Körper und verwandelte seine Knochen in Asche. Dort, wo er gestanden hatte, war jetzt nur noch ein Staubteppich. Pennant versuchte, sich in Sicherheit zu bringen, doch er war viel zu langsam. Er hatte nicht einmal Zeit zu schreien.


  Skulduggery schlang einen Arm um Walküres Taille, packte mit der anderen Hand Guild, und sie hoben ab und flogen. Sie flogen durch den Korridor, vorbei an entsetzten Zauberern, die sahen, was auf sie zukam, doch nicht in der Lage waren zu fliehen. Walküre sah die Wände einbrechen und Menschen sterben, doch die Energiekugel wuchs immer weiter und jagte sie schneller, als sie sich würden retten können.


  Als die Wände einbrachen, stürzte das Dach ein und Skulduggery flog mit ihnen nach oben. Sie mussten fallendem Mauerwerk ausweichen und die Energiekugel erwischte Guild. Er schrie, als sein herunterhängendes Bein sich auflöste. Begleitet von seinen Schreien stiegen sie in der Dunkelheit auf. Plötzlich war es hell um sie herum und es regnete. Sie flogen noch höher und die Energiekugel erreichte ihren höchsten Punkt und kehrte um.


  Die drei landeten auf einem Dach. Guild war ohnmächtig geworden. Dieselbe Energie, die ihn zum Krüppel gemacht hatte, hatte seinen Beinstumpf verätzt. Skulduggery legte ihn ab und trat zu Walküre an den Rand des Daches. Das Wachsfigurenkabinett fiel in einer riesigen Staubwolke in sich zusammen. Sie sahen, wie der Bentley sich zur Seite neigte und unter das Niveau der Straße rutschte. Dann tat der Boden sich vollends auf und verschluckte ihn. Das Gebäude, auf dem sie standen, wackelte, brach jedoch nicht zusammen. Dann war das Grollen vorbei und man sah nur noch Staubwolken und hörte Sirenen.


  



  



  


  WIEDER IN HAGGARD


  


  Etwas mehr als zweiunddreißig Stunden später kletterte Walküre durchs Fenster in ihr Zimmer. Ihr Spiegelbild trat in den Spiegel und sie übernahm seine Erinnerungen. Sie zog die Kleider an, die es getragen hatte, und ging nach unten. In der Küche brühte sie ihrer Mutter eine Tasse Tee auf, setzte sich an den Tisch und sah zu, wie ihr Vater den neuen Babysitz vorführte, den er fürs Auto gekauft hatte. Sie bemühte sich, über seine Albernheiten zu lachen.


  Das Sanktuarium gab es nicht mehr. Es war vollkommen ausgelöscht. Neunundzwanzig Zauberer und einundzwanzig Sensenträger waren ums Leben gekommen. Davina Marr war nicht auffindbar und sämtliche überlebenden Angestellten waren hinter der Detektivin her.


  Sie hatten Skarabäus in seiner Gefängniszelle befragt und er stritt jegliche Mitwisserschaft ab. Er behauptete, nie Kontakt mit Marr gehabt zu haben. Sie war in seinem Plan nicht vorgekommen. Aber er freute sich über die Tatsache, dass das Sanktuarium ausgerechnet von einer seiner eigenen Angestellten zerstört worden war.


  Skulduggery wusste nicht, warum Marr das getan hatte, aber er wusste, wie. Die Desolationsmaschine, die sie im Schloss beschlagnahmt hatte, war nie zum Entschärfen weitergegeben worden. Marr hatte sie behalten und dann Myron Stray gegeben. Sie hatte dafür gesorgt, dass sein Name auf der Liste stand, sodass er das Sanktuarium ohne Zwischenfall betreten konnte, und sie hatte sichergestellt, dass Skulduggery und Walküre ebenfalls da waren. Indem sie Strays wahren Namen benutzte, hatte sie ihn dazu gebracht, sich selbst die Trommelfelle zu durchstoßen, sodass er Befehle, die den ihren zuwiderliefen, nicht mehr hören konnte. Nach Skulduggerys Theorie hatte sie ihm befohlen, den Mund zu halten und niemandem zu sagen, was er vorhatte. Dann hatte sie ihm aufgetragen, alle Befehle auszuführen und keine Angst zu haben. Und so war Myron Stray ins Sanktuarium marschiert, sich vollkommen bewusst, was er gleich tun würde, aber unfähig, es zu verhindern.


  Für den Rest der Welt war das alte Wachsfigurenkabinett von ganz allein in sich zusammengefallen und es grenzte an ein Wunder, dass niemand dabei verletzt worden war. Die Wahrheit tauchte in den Zeitungen nicht auf. Die Toten wurden still und leise hinter verschlossenen Türen betrauert, der Schutt wurde weggeräumt und das riesige Loch aufgefüllt. Noch ein paar Tage, so hatte Skulduggery ihr gesagt, und nichts würde mehr darauf hinweisen, dass es das Sanktuarium je gegeben hatte.


  Walküre ging nach oben, zog Shorts und ein Top an und ging früh zu Bett, während der Regen leise an ihr Fenster klopfte. Bereits nach fünf Minuten war sie eingeschlafen.


  



  



  


  GEFLÜSTER


  


  Der Albtraum weckte sie.


  Sie setzte sich auf und schwang langsam die Beine über die Bettkante. In ihrem Zimmer war es kalt und dunkel. Im Haus war alles still. Es war mitten in der Nacht. Ihr Albtraum klammerte sich mit seinen fahlen Armen an sie und vernebelte ihre Sinne. Plötzlich hörte sie ein leises Flüstern im Zimmer.


  Sie hatte den Traumflüsterer, den Cassandra ihr geschenkt hatte, ins Regal gelegt. Dort lag er noch immer und redete mit gedämpfter Stimme mit ihr. Die Stimme schien direkt in ihren Kopf einzudringen, und während Kopfschmerzen in ihren Schläfen pochten, brachte sie den Albtraum zurück.


  Und da wurde Walküre endlich alles klar. Seit sie den Namen vor zwei Tagen zum ersten Mal gehört hatte, plagte sie etwas und nun endlich konnte sie sich erinnern, was es war.


  Die Stimme flüsterte ihr weiter ins Ohr und Walküre durchlebte ihren Albtraum noch einmal. Sie sah Serpine und seine glitzernden smaragdgrünen Augen. Sie sah den Kampf, der vor drei Jahren im Repositorium stattgefunden hatte, als er auf Skulduggery losgegangen war. Das Namensbuch war heruntergefallen und sie hatte einen Blick darauf geworfen. Sie hatte ihren eigenen Namen dort eingetragen gesehen, Stephanie Edgley, und ihren angenommenen Namen, Walküre Unruh. Und in der letzten Spalte hatte sie gerade noch einen Blick auf etwas erhascht, an das sie sich erst jetzt wieder erinnerte ...


  Es hätte sie eigentlich nicht überraschen dürfen. Selbst als sie noch nichts von Magie wusste, hatte sie ihn tief drinnen gespürt, diesen Anteil ihrer Persönlichkeit, der vom Letzten der Ältesten abstammte. Der letzte Älteste war stark und mächtig gewesen und hatte das Zepter tief in die Erde geschleudert. Aber eines durfte man nicht vergessen: Er war auch ein Mörder gewesen. Nachdem er seine Götter getötet hatte, hatte er seine Mitbrüder getötet.


  Jetzt wusste Walküre, wo sie den Namen schon einmal gesehen hatte. Im Buch der Namen, in der letzten Spalte. Neben Stephanie Edgley und Walküre Unruh. Ihren wahren Namen. Der einzige Name, der wirklich von Bedeutung war.


  Darquise.


  
    
      
    
  


  [image: Landy, Derek - Skulduggery Pleasant 04 - Sabotage im Sanktuarium_1]

OEBPS/Images/cover_b.jpg
Obwohl s noch sehr friih am Morgen war,
hatte das Tattoo-Studio bereits gediffnet. Der einzige Kunde war
ein dicker Mann, der leblos auf dem Tisch lag.
Wer st er?*, fragte Skulduggery.

»Ach, um den brauchst du dir keine Sorgen zu machen*, sagte Finbar.
wEr wollte, dass ich ihm einen knurrenden Panther auf die Schulter tétowiere.
Kaum hatte ich angefangen, ist er in Ohnmacht gefallen.
wEinen knurrenden Panther?*
nYep.

»Und warum hast du ihm dann ein schlafendes Kétzchen auf die Schulter titowlert?*
JIch entschérfe Eewalt, Wo ich nur kann.*

,.Der neue Zauherheld uagf s(m.e kulduggeryPleasan(,
etektiv, hat bei jungen Fahtady-Fans
die Harry-Pottei Nachfnlge angetrtlen " NeUE PRESSE. mrmam

WWW.SKULDUGGERY-PLEASANT.DE






OEBPS/Images/001.jpg
Croewe





OEBPS/Images/cover_1.jpg
DEREK ],ANDY
pe






OEBPS/Images/cover.jpeg
DEREK LANDY
a4t e






OEBPS/Images/D.Landy.jpg
Luﬂ b&i.






